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Nochmals reden US-Sicherheit“ 






DWJdpa, Bonn/Hambnrg 
zwei Tage nachdem der 





r 


( '• •'■fe.uijg-hototeintoehe Ministerpräsi- 
"‘ ent Uwe Barschei gestern dafür 
‘ Jrr fr, plädiert, über eine Verschiebung 
-v.. v ’«r Volkszählung „unvoreinge- 
^tfOmxnen noch .einmal zu reden“, 

-pnn die Aufldäninggltanipngnp 

: v . .. ; t-A der Bevölkerung »nichts fruch- 
r ' ‘ Barschei sagte im Deutsch- 

1 ^ rjjndftmk, dieses Verfahren sei 
^ e Sassti’war kostspielig, die Daten wären 
: . n< ^Vdoch nur eingeschränkt ver- 
r^ e .: ‘ -«endbar, wenn ein bestimmter 
rozentsatz der Bevölkerung die 
Nxagebogen nicht richtig ausfülle 
der boykottiere. “Eine Arbeitsge- 
r- ; t emschaft deutscher Info rmatiker 

jki ird nach einer Meldung des Ma- 
mns »Der Spiegel“ in den nach- 
■ a j' u ea Tagen die bereits gegen das 

- *— ^erfassungsbeschwerdeu durch ei- 
» :• i e eigene Verfafisungsbeschwerde 

- % ‘^Unterstützen. Dies kündigte der 

^^Nuemer Informatik-Professor WÜ- 
r‘ — vS . slm Steinmüller an. 


dpa, Washington 
Präsident Ronald Reagan hat der 
Demokratischen Partei seines Lan- 
des vorgeworfen, durch die von ihr 
verlangten Kürzungen im Verteidi- 
gungshaushalt die Sicherheit der 
USA aufs Spiel zu setzen. Am Wo- 
chenende sagte Reagan in einer 
Rundfunkansprache, Streichun- 
gen in Höhe von 163 Milliarden 
Dollar in den nächsten fünf Jahren 
würden das T and in ginn» Position 
»militärischer Verwundbarkeit“ 
zurückversetzen. Für 1984 hat Rea- 
gan rund 238 Milliarden Dollar für 
das Pentagon angefordert. Die De- 
mokraten wollen diese Summe um 
neun Milliarden kürzen. Abstriche 
werden aber auch von einer Reihe 
republikanischer Abgeordneter für 
unumgänglich gehalten. Reagan 
sagte, als er sein Amt angetreten 
habe, sei er »geschockt“ gewesen, 
daß viele Schiffe und Flugzeuge 
wegen Treibstoff- oder Ersatz- 
teilmangel sowie wegen fehlender 
Besatzungen nicht einsatzfähig ge- 
wesen seien. Inzwischen habe die 
Regierung bei ihrem Programm 
für „Frieden durch Starke“ wirkli- 
che Fortschritte erzielt. 
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* 9 Natürlich haben wir 

. 7* Stimmen von Arbeitern 

verloren - - vor allem 
dort, wo sie schon ein 
Häuschen oder sonst 
ein bißchen Eigentum 
haben. w 

mmnn Heinenuum, Chef des znit- 
3derstfizksten SPD-Bezirks WeatK- 
is Westfalen, gestern in BerHn. 

FOTO: HEINZ WiESRER/DPA 

ine andere Republik? 

- doa. Mainz 
liner der drei gleichberechtigten 
ndesvorsitzenden der rheinland- 
ilzi sehen Grünen, Harald Paulitz, 
mit der Begründung zurückge- 
ten, im Landesverband setzten 
h immer mehr diejenigen Kräfte 
rch, die „am Ende doch eine 
dere Republik“ wollten. Paulitz 
-»te, sein Versuch, eine vemünfti- 
ünd pragmatische ökologische 
^Btikzu verwirklichen, müsse er 
; gescheitert ansehen. Die zukünf- 
e Entwicklung der Grünen, auch 
•Verhalten im Bundestag, werde 
•- gen, ob erals Beamterüberhaupt 
ch in dieser Partei bleiben könne. 

’ ^king lehnt ab 

AP/DW. Peking 
~ 1 ,)ie Volksrepublik China hat nach 
* Ujbrmationen japanischer SoziaE- 
n einen Vorschlag derSowjetuni- 
zurückgewiesen, einen gegensei- 
.^.■■En Nichtangriffs- und Grenzsi- 
»rheitspakt zu unterzeichnen, 
s Argument Pekings sei, ein sol- 
is Dokument wäre wertlos, sö- 
ge Moskau starke Truppenver- 
ade an der chinesischen Grenze 
hen habe, Afghanistan besetzt 
Ite und die vietnamesische Beset- 
ag Kambodschas unterstütze. 

Seite 6 


Depot entdeckt 

dpa, Hannover 
In einem Wald bei der niedersäch- 
sischen Ortschaft Stadthagen 
(Kreis Schaumburg) ist ein ausge- 
mauertes Depot entdeckt worden. 
Nach Angaben des Landeskrimi- 
naiamtes (LKA) in Hannover vom 
Freitag befanden sich darin Feuer- 
löscher und mehrere Plastikkani- 
ster mit amem bis dahin nicht iden- 
tifizierten Inhalt- Später verweiger- 
te das LKA jede weitere Auskunft 
Feuerlöscher waren in der Vergan- 
genheit von Terroristen mehrfach 
als Mäntel für Bomben verwendet 
worden. 

WIRTSCHAFT 

Polen: Schulden steigen 

dpa/VWD, Frankfurt 
Mit einer Erhöhung der polni- 
schen West-Verschuldung um fünf 
Milliarden auf etwa 65 Milliarden 
Maikin diesem Jahr rechne t Hube rt 
Gährisch, Ostexperte des HWWA- 
Instituts für Wutschaftsforschung, 
Hamburg. Bis 1985 könnte die Ver- 
schuldung Polens sogar auf knapp 
80 M THia T den Mark angewachsen 
sein, erklärte Gabrisch gegenüber 
der Nachrichtenagentur dpa. Dabei 
geht er davon aus, daß ach die 
Überschüsse im Westhandel bis da- 
hin auf einemNiveau von 500 Millio- 
nen bis 700 Millionen Dollar pro 
Jahr bewegten und die Refinanzie- 


iefährlicher Streit“ 

AP, Bonn 

>er rheinland-pfälzische Mini- 
rpräsident Bernhard Vogel er- 
a gt, die Friedenserziehung in den 
i aim Thema der Minister- 
! isidenten-Konferenrzu machen. 

Ä einem Interview mit Radio Lu- 

l nburg erklärte Vogel gestern, die 
jtwicklung, die sich nach dem 
! Apolitischen Streit zwischen 
Jiions- und SPD-regierten Bun- 
sländem in der Konferenz der 
iütusminister abzeichne, müsse 
«toppt werden. „Ich halte das 
^ema für zu wichtig, und ich halte 

iw QrpwgHwiA ^ ^ndig Biindftgre- 

blik in dieser Frage für zu gefähr- 
|h“, sagte VogeL 


etwa 50 bis 60 Prozent betrage. Ei ne 
Umschuldung allein knnng rign An. 
gtigg -der polnischen Verbindlich- 
keiten nicht stoppen. 

Nur 5,1 Prozent mehr? 

pje. Bonn 

Die Pflegekosten in den 3234 
deutschen Krankenhäusern sind 
1982 nach Berechnungen der Deut- 
schen ICr ^iikimhmia g^senB^hflft 
(DKG) nur tun 5,1 Prozent gestie- 
gen. Sie lägen damit nur um 0,2 
Prozent über der für die Ausgaben- 
steigerungen im Medizinbetrieb 
vorgegebenen Entwicklung der 
Gnmdlohnsumme (4J) Prozent). 
‘Die DKG widersprach damit Be- 
rechnungen der Kra nk e nka sse n , 
nach denen die Kostensteigerung 
im Krankenhausbereich 1982 8.6 
Prozent betragenhabe. Seite4 

SPORT 

Neuer Weltrekord 

DW. Bonn 

Klaus Ostwald aus der »DDR“ 
wurde in Harrachov (CS5R) neuer 
Weltmeister im Ski-Fliegen. Der 
Tschechoslowake Pavel Ploc hatte 
zuvor mit 181 Metern einen neuen 
Weltrekord auf gestellt - Auf der 
.T n'hnäiimg+ng nn g aus Anlaß seines 
einhundertjährigen Bestehe n s 
wählte der Deutsche Ruder-Ver- 
band (DRV) in Köln einen neuen 
Präsidenten. Nachfolger des Wiira- 
burger Claus Heß wurde Henrik 
Lotzaus Hanau- Seiten 12. 13 und 14 

WETTER 

Unbeständig 

DW. Essen 

In ganz Deutschland bewölkt bis 
bedeckt, dabei gebietsweise 
schauerartiger Regen Tages- 
höchsttemperaturen um 10 Grad, 
nächtliche Tiefistwerte 5 bis 2 Grad. 
MSfligw Wind aus Südwest 


In Bonn noch Kontroversen über 
Zwangsabgabe und Außenpolitik 

FDP macht CSU für die Nichteinhaltung des Terminplans verantwortlich 


: N. V. 


DER KOMMENTAR 


ms/giL/hey, Bonn 

Die Koalitionsverbanalungen 
zwischen CDU, CSU und FDP ha- 
ben zwar in der Sachpolitik erheb- 
liche Fortschritte gebracht, werden 
sich aber jetzt doch bis morgen 
hinzögern. Völlig unklar ist nach 
wie vor, ob der CSU- V ors itzende 
Franz Josef Strauß in München 
bleibt oder ein Ministeramt in 
Bonn übernimmt 

Auch ein weiteres Gespräch zwi- 
schen Bundeskanzler Helmut Kohl 
und Strauß am Samietag abend hat- 
te darüber keinen Aufschluß ge- 
bracht Strauß will sich erst zum 
Abschluß der Koalitionsverhand- 
lungen erklären. Strittig ist nach 
wie vor die Rückzahlbarkeit der 
Zwangsabgabe. Auch Kontrover- 
sen über die Außenpolitik werden 
erwartet Ursprünglich sollten die 
Beratungen über das Koalitionspa- 
pier bereits am Wochenende been- 
det werden. Die FDP machte für 
die Verzögerung die CSU verant- 
wortlich. 

Ungeachtet des neuen Zeitpla- 
nes haben sich die drei Parteien 
unter Vorsitz von Bundeskanzler 
Kohl in weiteren wichtigen Fragen 
verständigt: 

• Rentenversicherung: Durch in- 
direkte Beitragserhöhungen und 
wiederum verschobene Rentener- 
höhungen soll das System dauer- 


haft saniert werden. Es bleibt zwar 
dabei, daß 1984 der Rentenbeitrag 
bei 18,5 Prozent verharrt (also nicht 
auf 19 Prozent erhöht wird), aber 
auf Beitragszahler kommen höhere 
Lasten zu. So sollen die Sonderzah- 
lungen während eines Jahres (Ur- 
laubs-, Weihnachtsgeld etc.) „ge- 
zwölftelt“ und dadurch voll bei- 
tragspflichtig werden. 

Ein Beispiel: Wer 3600 Mark mo- 
natlich verdient und im Dezember 

SEITE 3: 

Poker um Posten und Politik 

ein 13. Gehalt bekommt, der stieß 
nur im Dezember an die Beitrags- 
bemessungsgrenze (5000 Mark) 
und zahlte deshalb den Höchstbei- 
trag. Künftig soll die Sonderzah- 
lung auf alle zwölf Monate verteilt 
werden. Sein beitragspflichtiges 
Einkommen betrüge also 3600 plus 
ein Zwölftel von 3600 (gleich 300) 
Mark, zusammen also 3900 Mark. 
Der Arbeitgeber muß ebenfalls 
entsprechende höhere Beiträge 
entrichten. Nicht berührt davon 
sind Kleinverdiener weit unterhalb 
der 5000-Mark-Grenze und solche, 
die bereits den Höchst betrag zah- 
len. Freilich steigt mit dieser indi- 
rekten Beitragserhöhung auch der 
künftige Rentenanspruch. 


Neben einigen Verschärfungen 
des Rentenrechts einigten sich die 
Koalitionspartner darauf, den 
Weihnachtsfreibetrag voll mit So- 
zialabgaben zu belegen (bisher 
sind noch 100 Mark von ihm abga- 
benfrei). Die künftigen Rentener- 
höhungen werden magerer a Unfäl- 
len. So sollen sich bereits die Erhö- 
hungen 1984 an den Lohnerhöhun- 
gen von 19B3 orientieren. 

Ferner sollen die nächsten bei- 
den Anpassungen nach jeweils 15 
Monaten stattfinden (alternativ: 
nach 18 und 12 Monaten). Das be- 
deutet, daß (nach der Rentenerhö- 
hung zum 1. 7. 1983) die übernäch- 
ste am 1. 10. 1984 oder erst am 
1. 1. 1985) in Kraft träte. Es bleibt 
beim steigenden Kranken versi che- 
rungsbeitrag der Rentner; er wird 
jedoch erst mit den Erhöhungen 
fällig. 

• Investitionsabgabe: Die CDU/ 
CSU bot der FDP einen Kompro- 
mißvorschlag an, über den sich 
heute Stoltenberg, Streibl und 
Graf Lambsdorff verständigen sol- 
len. Die Kernpunkte: Die Abgabe 
dieses Jahres wird laut Gesetz voll 
an die Steuerzahler zurückerstat- 
tet. Für das Jahr 1984 werden drei 
Varianten angeboten. L Der Bund 
erhebt eine fünfprozentige Ergän- 

• Fortsetzung Seite 8 


EWS: Nun heute neue Wechselkurse? 

Stoltenberg kam Frankreich weit entgegen: DM-Aufwertung um bis zu sechs Prozent 


WILHELM HADLER/DW. Brüssel 
Entgegen optimistischen Pro- 
gnosen noch am Sonntagmittag ha- 
ben die EG-Finanzminister ihre 
Brüsseler Konferenz über eine 
Neufestsetzung der Wechselkurse 
im E uropäischen Währungssystem 
(EWS) gestern nachmittag überra- 
schend ohne Einigung beendet 
und die Fortsetzung auf Montag 
vertagt In allen acht EWS-Staaten 
ist heute die Pflicht zur Interven- 
tion an den Devisenmärkten für 
einen Tag ausgesetzt worden. 

Beobachter vermuten, Haß ein 
maßgeblicher Grund für die vor- 
läufige Nichteinigung die mutmaß- 
liche Regierungsumbildung in Pa- 
ris -war. 

Die Tatsache, daß der französi- 
sche Wirtschafts- und Fmanzmini- 
ster Delors in Brüssel zwar hart, 
aber nicht auf einen Bruch hin 
verhandelt hat, gilt allerdings als 
Hinweis dar auf , daß Frankreich 
doch nicht die Absicht hat, den 
Europäischen Wahrungsverb und 
zu verfassen. Die Brüsseler Konfe- 
renz hatte noch am Samstagabend 
unter der französischen Drohung 
begonnen, bei einem Scheitern der 
Verhandlungen den Franc aus dem 
Europäischen Währungssystem 
herauszunehmen. 


Die stre ng abg eschirmten Bera- 
tungen im EWS waren notwendig 
geworden, weil die innerhalb des 
Wechselkursverbundes festgeleg- 
ten Leitkurse nicht länger zu hal- 
ten waren. Verursacht durch im- 
mer größere wirtschaftliche Mißer- 
folge Frankreichs, mußte die Pari- 
ser Zentralbank Milliarden an 
Währun gsr eserven verkaufen, um 
den im EWS vereinbarten Mindest- 
kurs seiner Währung zu stützen. 
Die Bundesbank andererseits 
kaufte große Mengen von französi- 
schen und belgischen Franc auf. 
Trotzdem konnte das Währungs- 
gleichgewicht von Tag zu Tag nur 
mit immer größeren Opfern auf- 
rechterhalten werden. 

Frankreichs VinanTminic+ pT’ 
Jacques Delors war mit der erklär- 
ten Absicht nach Brüssel gekom- 
men, jedes Ansinnen auf eine Ab- 
wertung der französis c hen Wäh- 
rung abzulehnen. Die Pariser 
Linksregierung scheute vor allem 
den politischen Prestigeverlust, 
der zwangsläufig mit der dritten 
Währungsoperation seit ihrem 
Amtsantritt verbunden ist 

Delors wollte allein der Bundes- 
regierung die Verantwortung für 
die Wiederherstellung der monetä- 
ren Ordnung in Europa auferlegen. 


Die Franzosen interpretieren den 
Wechselkursverbund so, daß auch 
die Währungen, die sich im ge- 
meinsamen „Korb“ als zu kraft- 
strotzend erweisen, zu Abwehr- 
maßnahmen verpflichtet seien, 

Paris verlangte deshalb, daß statt 
der französischen Abwertung eine 
Aufwertung der D-Mark beschlos- 
sen würde, zumindest jedoch, daß 
der französische Franc nicht als 
einzige Währung geringer bewertet 
würde. Sowohl Italien wie auch 
Belgien und Dänemark lehnten 
noch am Sonntag eine Leitkursän- 
derung ihrer Währung entschieden 
ab; Italien soll im Verlauf des 
Nachmittags aber Kompromißbe- 
reitschaft angedeutet haben. Be- 
sonders die Belgier weigerten sich 
jedoch beharrlich, da sie unter dem 
Druck ihrer luxemburgischen 
Partner standen, die mit ihnen eine 
Wirtschafts- und Währungsunion 
bflden. Das Großherzogtum fürch- 
tet, durch eine Abwertung des bel- 
gisch/luxemburgischen Franc sein 
Prestige als internationaler Bank- 
platz zu verlieren. 

Am Sonntagnachmittag galt es 
als ausgemacht, daß Bonn den 
Franzosen ein erhebliches Stück 
entgegenkommen würde. Grund 
■ Fortsetzung Solle 8 


Rücktritt störte Mitterrands Pläne 

Aaßenhanddsminister Jobert repräsentierte die bürgerlichen Wähler 

A. GRAF KAGENECK, Paris 


rT Heute in der WELT 
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Der überraschende Rüc ktritt des 
Auflmhan riplB tninisteT «! Michel Jo- 
bert gestern morgen hat offenbar 
Pläne des Staatspräsidenten Mit- 
terrand, spätestens bis Mitte der 
Woche - nach de m europäischen 
Gipfel in Brüssel und vor einer 
Fernsehansprache an die Franzo- 
sen am Mittwochabend - in Ruhe 
eine Regierungsumbildung vorzu- 
nehmen, völlig über den Haufen 
geworfen. 

Gleich nach Veröffentlichung 
des zunächst nicht akzeptierten 
Rücktrittsgesuchs des Ministers 
berief der Staatschef zwei führen- 
de Kabinettsmitglieder - den So- 
zialminister Pierre Beregovoy und 
den Budgetminister Laurent Fa- 
bius - ins Elysäe, um mit ihnpn zu 
beraten. Später stieß der Kabi- 
nettschef des in Brüssel weilenden 
Wirtschafts- und Finanzministers 
Delors hinzu. Entgegen allen Ge- 
wohnheiten wurden die Journali- 
sten, die im Innenhof des EJysäe 
warteten, am frühen Nachmittag 
aus dem Hof verwiesen. 

Börner für nur 
zwei Parteien 

AP, Stuttgart 

Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner hat sich für ein 
Zwei-Parteien-System im Bund in 
den den Ländern ausgesprochen. 
Im Süddeutschen Rundfunk er- 
klärte er, daß nach seiner Meinung 
eine solche Entwicklung für die 
Stabilisierong der Demokratie 
nützlich sei. Zugleich kritisierte er 
die SPD und warf seiner Partei 
unter anderem vor, sich zu wenig 
um das Handwerk gekümmert zu 
haben, obwohl dies eine ureigene 
Domäne der Sozialdemokraten sei. 
Für die Durchsetzung ihrer Politik 
werde die SPD im übrigen zwar die 
Gewerkschaften nicht „okkupie- 
ren“, aber sie müsse den gewerk- 
schaftlichen Anliegen dort Raum 
geben, wo sie politische Verant- 
wortung trage. 

Der hessiche FDP-Landesvorsit- 
zende Wolfgang Gerhardt warf 
Börner vor, mit seinen Zwei-Par 
teien -Überlegungen „nach den An- 
griffen gegen die Grünen nun auch: 
eine Vemichtungskampagne ge 
gen die FDP zu starten“. 


Zum selben Zeitpunkt hatte 
auch Premierminister Mauroy, der 
zur Einführung seines Stadtrates 
in Lille gewesen war, den Rückweg 
nach Paris angetreten. Jacques De- 
lors hatte am Rande der Brüsseler 
Konferenz schon am Morgen ange- 
deutet, daß es in Paris wichtige 
Umwälzungen geben werde und er 
spätestens um 15 Uhr in Paris zu- 
rück sein_ müßte. 

Der Rücktritt Joberts von sei- 
nem Amt des Ministers für den 
Außenhandel , das er «eit. J uni 1981 
inne hatte, traf das politische Paris 
wie eine Keule. Er bedeutet einen 
schweren politischen Rückschlag 
für Präsident Mitterrand. Denn Jo- 
bert, einst ein GauJüst und langjäh- 
riger engster Berater, später Au- 
ßenminister des Präsidenten Pom- 
pidou, war als Vertreter all jener 
ins Kabinett Mauroy eingetreten, 
die im Mai 1981 Mitterrand gewählt 
hatten, ohne dessen sozialistische 
Ideale zu teilen. Diese Wähler wa- 
ren es, die der Linken im ersten 
Wahlgang zu den Kommunalwah- 
len am 6. März eine schwere Nie- 
derlage beibrachten, inrtem sie 

Verhandlungen 

gescheitert 

dpa, München 
Nach dem Scheiternder Verhand- 
lungen in Bayern sind die Tarifge- 
spräche für alle 3,9 Millionen Be- 
schäftigten der Metallindustrie in 
die Sackgasse geraten. Die bayeri- 
schen Metall-Arbeitgeber wollen 
heute der Gewerkschaft das Schei- 
tern der Verhandlungen miteilen. 
Während der Arbeitgeberverband 
Gesamtmetall wegen der „Blocka- 
depolitik“ der Gewerkschaft weite- 
re Gespräche auch in anderen Tarif- 
bezirken ausschloß, forderte der 
Stuttgarter IG MetalL-Bezirksleiter 
Steinkühler die „unverzügliche“ 
Fortsetzung der Verhandlungen in 
Baden-Württemberg. 

Die Verhandlungen in Bayern, 
denen bundesweite Signalwirkung 
beigemessen wurde, waren in der 
Nacht zum Samstag geplatzt. Die 
Arbeitgeber hatten den von der IG 
Metall geforderten VW-Abschluß 
mit einer Lohnerhöhung von vier 
Prozent bei 15 Monaten Laufzeit 
abgelehnt Sie hatten zuletzt drei 
Prozent gebotea 
Seite 2: Jakob verteuert sich 


wieder ihren eigentlichen Neigun- 
gen entsprechend wählten. 

Jobert hatte in einem aufsehen- 
erregenden Interview mit der so- 
zialistischen Zeitung „Le Matin“ 
am 28. Februar, nach Bekanntwer- 
den der schlechten Außenhandels- 
zahlen des Monats Januar, indirekt 
die Regierungspolitik kritisiert 
und sich selber als einen Mann 
„ohne Mittel und ohne jeden Ein- 
fluß auf diese Politik“ hingestellt 
Seit diesem Tage war sein Rück- 
tritt nur noch eine Frage der Zeit. 
Der äußerst eigenwillige Minister 
wählte den schlechtesten Tag für 
seinen Staatspräsidenten. In einem 
Kommunique seiner am Sonntag 
tagenden politischen Fonnation 
„Bewegung der Demokraten“ 
heißt es: „Nach zwei Jahren des 
Zögerns über die richtige Interpre- 
tation und den guten Gebrauch der 
wirtschaftlichen Fakten darf 
Frankreich jetzt weder Mühe noch 
Zeit scheuen, eine nach außen offe- 
ne aber harte Wirtschaftspolitik zu 
betreiben, die auf niemanden 
Rücksicht nimmt und allein von 
der Courage diktiert wird.“ 

BGS soll saubere 
Nordsee schützen 

rtr, Bonn 

Bei den Beratungen des Bun- 
desetats 1984 und der Finanzpla- 
nung bis 1987 wird das Bundes In- 
nenministerium auf eine rasche 
Verwirklichung seines Vorhabens 
drangen, die Nordsee durch den 
Bundesgrenzschutz (BGS) auf Ver- 
stöße gegen die Umweltschutzvor- 
schriften überwachen zu lassen. 
Kernstück des von Fachleuten auf 
mindestens eine Milliarde Mark 
Einstandskosten geschätzten Pro- 
jekts sollen vier mit Hubschrau- 
bern ausgerüstete Schiffe sein, die 
jeweils 180 bis 220 Millionen Mark 
kosten werden. 

Das Nordsee-Projekt und den 
Bau der Schiffe hatte Bundesin- 
nenminister Zimmermann (CSU) 
vor einigen Tagen angekündigt 
Sein Sprecher ließ erkennen, daß 
im Minister ium trotz der finanziel- 
len Enge fest mit der Verwirkli- 
chung des Vorhabens gerechnet 
wird. Er wies darauf hin, daß der 
Umweltschutz im Programm der 
neuen Bundesregierung einen ho- 
hen Stellenwert habe. 


Schlechte Zeichen 


PETER GILLIES 


D as Unvermeidliche hin- 
auszuschieben läßt Ent- 
scheidungsschwäche ver- 
muten. Daß die Partner des 
Europ äisch en Währungssy- 
stems (EWS) sich über eine 
Verhältnismäßig normale 
Änderung der Wechselkur- 
se zunächst nicht zu einigen 
vermochten und deswegen 
heute die Devisenbörsen 
schließen, ist ein schlechtes 
Zeichen für Europa. 

Für einen Kaufmann ist es 
berechtigter Wunsch, ange- 
sichts der Fülle des Unkal- 
kulierbaren wenigstens die 
Wechselkurse mit den wich- 
tigsten Handelspartnern 
überschaubar zu halten. 
Den Schöpfern von festen 
Währungssystemen 
schwebte immer vor, wenn 
man den Austausch des Gel- 
des festzurre, folge über 
kurz oder lang auch der Rest 
der Finanz- und Wirtschafts- 
politik - zum Nutzen aller 
Mitglieder. 

Das war stets ein Trug- 
schluß. Was als Klammer 
für Europa gedacht war. er- 
weist sich jetzt als ein 
Sprengsatz. Die ökonomi- 
schen Philosophien drifte- 
ten und driften so weit aus- 
einander, daß das System 
der festgezurrten Kurse sie 
nicht zusammenzuhalten 
vermag. Korrekturen sind 
unvermeidlich. 

Das Inflationstempo in 
Frankreich ist dreimal so 
hoch wie das deutsche. Dort 


versuchen Sozialisten mit 
dem Abwürgen der Markt- 
kräfte Besserung zu erzwin- 
gen, hier entfaltet die Markt- 
wirtschaft Stabilität und 
Vertrauen, gestützt zumal 
durch ein entsprechendes 
Wahlergebnis. 

Grundlage von EG und 
EWS war nie, Inflation und 
Leistungsschwache auf alle 
Mitglieder gleichmäßig zu 
verteilen, sondern der stete 
Zwang zu mehr Stabilität 
und mehr Effizienz. Den Er- 
folgreichen im Bunde als 
„arrogant“ zu bezeichnen, 
verkennt den Sinn europäi- 
scher Integration. Den kes- 
sen. aber unzutreffenden 
Belehrungen aus Frank- 
reich sei erwidert, daß das 
Inflationsgefälle zwischen 
zwei Länder immer die Ur- 
sache und nie die Folge von 
Wechselkursänderungen 
ist. 

H eute muß sich der EWS- 
Club über neue Paritä- 
ten verständigen. Dabei zah- 
len die Deutschen mit einer 
Exportbremsung, die Fran- 
zosen mit etwas nationalem 
Prestige. Die Märkte brau- 
chen dringend Klarheit und 
Vertrauen in die Stabilität 
ihrer Instanzen. Aus Ärger 
über das hohe Fieber das 
Thermometer zu zerbre- 
chen, ist keine gesunde Poli- 
tik. Bonn darf sich durch 
das vermeidbare Debakel 
als EG- Ratsmacht herausge- 
fordert fühlen. 


Konkrete Vorschläge der 
Europäer für Zwischenlösung 

Grundlage für US-Initiative bei Genfer Verhandlungen 


BERNT CONRAD. Bonn 

Die europäischen Allianzpartner 
haben den Amerikanern in der letz- 
ten Sitzung der Sonderberatungs- 
gruppe der NATO (Special Consul- 
tative Group) in Brüssel konkrete 
Anregungen zur Erreichung eines 
Zwischenergebnisses bei den Gen- 
fer Mittelstreckenraketen-Ver- 
handlungen (INF) unterbreitet 
Dies wurde gestern in Bonn 
bekannt. 

Danach sollen die USA - bei 
grundsätzlicher Aufrechterhaltung 
des Ziels einer beiderseitigen Null- 
Lösung - eine Vereinbarung mit 
Moskau anstreben, die eine Redu- 
zierung der SS-20-Raketen bei ei- 
nem gleichzeitigen westlichen Ver- 
zicht auf einen Teil der geplanten 
Pershing-2-Raketen und Marsch- 
flugkörper vorsieht Dabei sollen 
die britischen und französischen 
Nuklearsysteme nicht angerechnet 
werden. Aufgrund einer solchen 
Zwischenlösung würde die westli- 
che Nachrüstung Ende des Jahres 
in reduzierter Form beginnen. 

Der Unterstaatssekretär im briti- 
schen Kabinettsamt, Goodall, und 
der Abrüstungsexperte der CDU/ 
CSU-Fraktion, Jürgen TodenhÖfer. 
äußerten am Wochenende die 
Überzeugung, daß die Amerikaner 
„sehr bald“ einen in diese Rich- 
tung zielenden Kompromißvor- 
schlag in Genf einbringen werden. 
Nach übereinstinunender Ansicht 
des Bonner Abrüstungsbeauftrag- 
ten, Botschafter Friedrich Ruth, 
und des Staatssekretärs im briti- 
schen Foreign Office, Sir Antony 
Acland, müßte es möglich sein, ein 
Zwischenergebnis in Genf bis zum 
Herbst zu vereinbaren. 

Bei den traditionellen deutsch- 
englischen Gesprächen in Königs- 
winter betonte Ruth: „Die Europä- 


er haben klargemacht, daß sie eine 
westliche Bewegung wollen, die 
zeigt, daß die Allianz unter grund- 
sätzlicher Beibehaltung der Null- 
Lösung zu einem Zwischenergeb- 
nis bereit ist“ Nach Überzeugung 
der Bundesregierung würde ein 
solcher Schritt die Ernsthaftigkeit 
des westlichen Verhandlungswil- 
lens beweisen und gleichzeitig eine 
Aufrechterhaltung des sowjeti- 
schen Monopols im Mittelstrecken- 
bereich ausschließen. Mit seiner 
Unterschrift unter ein derartiges 
Abkommen würde Moskau eine 
Regelung auf der Basis der Gleich- 
heit akzeptieren. „Dies würde die 
Grundlage für eine Weiterentwick- 
lung der Ost-West-Beziehungen 
bilden", sagte Ruth. 

Die Aussichten, daß sich die 
amerikanische Regierung eine sol- 
che Perspektive zu eigen macht, 
werden in unterrichteten Kreisen 
angesichts der ausgezeichneten At- 
mosphäre der NATO-Konsultatio- 
nen am vergangenen Freitag sehr 
hoch eingeschätzt Staatssekretär 
Richard Burt vom US-5tate De- 
partment sagte nach der Brüsseler 
Sitzung, die europäischen Gedan- 
ken würden in Washington sehr 
ernsthaft erwogen werden. NATO- 
Generalsekretär Joseph Luns stell- 
te fest: „Wir gehen jetzt auf eine 
Zwischenlösung zu.“ 

Zur gleichen Zeit wiederholten 
die sowjetischen Medien in schar- 
fer Form ihre Warnungen vor einer 
westlichen Nachrüstung. Die 
Nachrichtenagentur Tass drohte 
„entsprechende Maßnahmen“ 
Moskaus an. Die „Prawda“ 
schrieb, trotz aller Mahnungen prü- 
fe Washington derzeit eine „Zwi- 
schenlösung“, die eine Raketen Sta- 
tionierung in Westeuropa vorsehe. 
Seite S: Botschaft an die Bewegten 


Gespräche über Libanon 
vor entscheidender Phase? 

Hussein wil) Arafat treffen / Habib reiste nach Israel 


fpdpa/AP, London 

König Hussein von Jordanien 
hat am Wochenende in London an- 
gekündigt, er werde in den näch- 
sten Tagen über die Beteiligung 
seines Landes an Nahost-Friedens- 
verhandlungen entscheiden. 

Sein für Anfang dieser Woche 
angesetztes Treffen mit dem PLO- 
Vorsitzenden Yassir Arafat sei da- 
bei von „entscheidender Bedeu- 
tung“, sagte Hussein vor der Pres- 
se. Mit Arafat will Hussein über die 
Zukunft des von Israel besetzten 
Westjordanlandes und des Gaza- 
Streifens verhandeln. Der König 
beschrieb die Haltung der Europä- 
er als konstruktiv. Europäischer 
Druck auf Israel wäre zu begrüßen, 
meinte er. 

Hussein, der als Leiter einer De- 
legation der Arabischen Liga nach 
London kam, setzte sich im Ge- 
spräch mit der britischen Premier- 
minsterin Margaret Thatcher und 
Außenminister Francis Pym Air 
die Gründung eines „unabhängi- 
gen palästinensischen Staates“ ein. 
Dieser müsse „unter Führung“ der 
PLO stehen, der „einzigen legiti- 
men Vertretung“ der Palästinen- 
ser, sagte Hussein. Nach einem Be- 
such bei Königin Elizabeth n. auf 


Schloß Windsor bei London traf 
sich Hussein mit dem US-Nahost- 
Beauftragten Philip Habib, der ihn 
über die Lage im Libanon-Konflikt 
unterrichtete. Habib. der in Lon- 
don auch mit Libanons Außenmi- 
nister Elie Salem konferierte, reiste 
gestern zu einer neuen Nahost -Mis- 
sion nach Israel 

Wesentlicher Punkt der Gesprä- 
che Habib s mit Hussein und Salem 
waren die neuen amerikanischen 
Vorschläge für den Abbau aller 
fremden Truppen aus Libanon. Be- 
obachter hatten den Eindruck, daß 
sich die Verhandlungen darüber 
einer entscheidenden Phase nä- 
hern. Washington ist gegen jeden 
Verbleib israelischer Truppen in 
Libanon und versucht, die Sorgen 
Jerusalems über künftige palästi- 
nensische Terrorakte durch ein 
verstärktes amerikanisches Sicher- 
heitsengageraent auszuräumen. 

US-Präsident Reagan äußerte 
gegenüber der Londoner „Sunday 
Times“ Optimismus über einen 
Truppenabzug aus Libanon. Nach 
dem Abzug, so Reagan, werde sich 
Hussein als Verhandlungspartner 
für eine Fortsetzung der Nahost- 
Friedensgespräche zur Verfügung 
steilen. 

Seite 5: Friedenstruppen 
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Botschaft an die Bewegten 

Von Bemt Conrad 

D ie Amerikaner werden nun wohl bald den Sowjets in 
Genf eine Zwischenlösung zur Reduzierung der 
Mittelstreckenraketen in Ost und West vorschlagen. Die 
europäischen Verbündeten haben darauf solange ge- 
drungen - zuletzt auch mit konkreten Anregungen - 
daß Washington sich dem Gedanken kaum länger ent- 
ziehen kann. 

Verhandlungstaktisch wäre es vielleicht klüger gewe- 
sen, auf vernünftigen Gegenvorschlägen Moskaus zu 
der vom Westen unverändert für ideal gehaltenen, aber 
von den Sowjets strikt abgelehnten Null-Lösung zu 
beharren und sich dann sozusagen in der Mitte zu 
treffen. Doch der nicht nur in der Bundesrepublik, 
sondern beispielsweise auch in Großbritannien unter 
der Jugend und auf der Linken rumorende Widerstand 
gegen eine Nachrüstung ließ in Bonn wie in anderen 
europäischen Hauptstädten den Wunsch nach einer 
Geste westlicher Flexibilität wachsen. 

In der Tat wäre eine Vereinbarung mit Moskau über 
eine Reduzierung der SS-20-Raketen bei einem gleich- 
zeitigen Verzicht der NATO auf einen Teil der geplanten 
Pershing-2-Raketen und Marschflugkörper ein wirksa- 
mes Argument gegen die „Friedensbewegung“. Denn 
der damit verbundene, wenngleich zahlenmäßig einge- 
schränkte Beginn der westlichen Nachrüstung hatte ja 
gewissermaßen den Segen des Kreml 
Gerade darum lehnen die Sowjets derzeit jeden Ge- 
danken an eine Zwischenlösung laut ab. Sie werden bei 
ihrem Nein bleiben, solange sie noch hoffen können, das 
Ziel eines vollkommenen westlichen Verzichts auf die 
Nachrüstung, durch politischen Druck und die Verunsi- 
cherung der Öffentlichkeit in der Bundesrepublik errei- 
chen zu können. Erst wenn die Sowjetfuhrung zweifels- 
frei erkennt, daß sich der Westen auf keinen Fall von der 
Durchführung beider Teile des NATO-Doppelbeschlus- 
ses abbringen läßt, werden Teillösungen möglich sein. 

Jakob verteuert sich 

Von Enno v. Loewenstem 

N un stehen die Kraftworte einander gegenüber: „Wir 
werden den Arbeitskampf nicht in einem Bereich 
ausschließen, wo es für uns günstig ist Wir sind ja nicht 
töricht!“ — „Wenn die IG Metall mit Streiks die Ausein- 
andersetzung beginnt, heißt unsere Antwort unweiger- 
lich Aussperrung.“ Dazwischen stehen die mündigen 
Bürger und fragen sich, ob das Wesen des Tarifstreits 
eher aus der Geschichte der Arbeiterbewegung oder aus 
dem Balzverhalten des Auerhahns zu erschließen ist. 

Die wutentbrannten Arbeitgeber verbreiten, daß man 
in Bayern auf dem besten Weg gewesen sei, doch dann 
sei der Vorstand der IG Bau mit seiner Drei-Prozent- 
Einigung gescheitert. Nun wird das Wort einers IG- 
Metall-Funktionärs kolportiert: „Das kommt davon, 
wenn man den billigen Jakob spielt“ Die allerletzte 
Forderung der bayerischen Metallgewerkschaften lag 
demgemäß bei vier Prozent mehr Lohn mit fünfzehn 
Monaten Laufzeit. Damit hatte man jenen VW-Ab- 
schluß-Anschluß erreicht, den die Metall-Arbeitgeber 
ablehnen - vier Prozent sei für die Aufschwungfinna 
VW erträglich, aber nicht für die gesamte Industrie. Sie 
bestehen auf drei Prozent für fünfzehn Monate und 
verwünschen insgeheim die allzu schnell gefälligen 
Autobauer. 

Streiks und Aussperrungen also wegen eines Prozent- 
punkts Lohnerhöhung? Das zu einem Zeitpunkt, da alle 
ernst zu nehmenden W irtschafts Wissenschaftler die Ur- 
sache der Arbeitslosigkeit zu einem entscheidenden Teil 
in der Höhe der Lohnkosten sehen; da in manchen 
Bereichen weltweit sogar Lohnkürzungen vereinbart 
werden? Daß die Streikkassen nicht überlaufen, ist 
ohnehin bekannt. Und die Vorstellung, die Nürnberger 
Kassen zusätzlich mit Ausgaben für Streikopfer zu 
belasten, mutet abenteuerlich an. 

Aber da steht eine heilige Kuh auf dem Eis: der 
„Inflationsausgleich“. Doch alle Indikatoren dieses Jah- 
res weisen ohnehin auf eine Inflationsrate von drei 
Prozent. Die Arbeitslosen, deren Einkünfte mittlerweile 
aus fiskalischen Gründen ins Gespräch gebracht wor- 
den sind, verfolgen die Auseinandersetzung mit Interes- 
se. Denn die Arbeitsbesitzer, das hat man ihnen gesagt, 
sind nicht töricht. 


Palmes Beitrag 

Von Heinz Barth 

S chleifende Geräusche vom Schären-Grund, dann 
Stille, absolute Stille - das war alles, was die Unter- 
wasser-Mikrophone damals registrierten. Ein halbes 
Jahr später ist der Fall des beschädigten „fremden“ 
U-Bootes, das sich so intensiv für Schwedens Küsten- 
Verteidigung interessiert hatte, so tief weggetaucht, wie 
vorauszusehen war. Unangenehm für die Regierung 
Palme ist nur, daß die Affäre in der Stockholmer Presse 
noch immer schleifende Geräusche hinterläßt. 

Das Magazin „7 Dagar* 1 versichert, eine „fremde“ 
Macht - Sie wissen schon, welche - habe seinerzeit 
Schweden unter Drohungen gezwungen, die Hilfeaktion 
für das havarierte Boot einzustellen: andernfalls würde 
sich dieses mit einem nuklearen Torpedo selbst vernich- 
ten. Von dem offiziellen Bericht, den die schwedische 
Regierung Ende April vorlegen will, darf man wohl 
kaum eine vollständige Aufklärung erhoffen, ob sich die 
Sowjets wirklich nicht scheuten, mit dieser plumpen 
Erpressung zu arbeiten. Denn nicht einmal der schreck- 
hafte Pazifist Palme konnte darauf hereinfallen, daß 
Moskau für den Schutz seiner militärischen Geheimnis- 
se den exorbitanten Preis zahlen würde, die Küste eines 
neutralen Landes in eine Atomwüste zu verwandeln. 

So muß man annehmen, daß er die Erpressung ernster 
nahm, als sie wirklich war, um dem Boot das Entkom- 
men zu erleichtern. Daß es Kernwaffen an Bord hatte, 
güt längst als erwiesen. Auf seine eigene Weise hat Olof 
Palme damit einen Beitrag zur atomwaffenfreien Zone 
in Europa geleistet, um die er sich im Verein mit Egon 
Bahr so emsig bemüht. Bald wird es wieder Sommer in 
den Schären. Dann werden die Schweden sehen, wie 
frei von Kernwaffen ihre Küsten unter der Führung des 
Friedensfreundes Palme bleiben, dem jeder Gedanke an 
eine Politik der Abschreckung fremd ist. 



Wie die Alten sungen? 

Von Joachim Neander 


W o immer über den 75jähri- 
gen Werner Vogel, diesen 
freundlichen alten Herrn, der 
als Grüner beinahe Alterspräsi- 
dent des Bundestages gewor- 
den wäre, geschrieben oder dis- 
kutiert wurde - fast nirgendwo 
fehlte der Hinweis auf das „na- 
tional gesinnte Elternhaus“ . Die 
Erziehung, das Vorbild der El- 
tern also als beherrschendes 
Motiv einer Erklärung für das so 
vielen j ung en Menschen offen- 
bar Unerklärliche: daß ein „Al- 
ternativer 1 *, ein Friedensfreund, 
früher ein Nazi gewesen sein 
soll 

An dieser Stelle soll nicht 
noch einmal ein „Fall Vogel“ 
aufgekocht werden. Der Ruhe- 
stand sei dem Mann gegönnt 
Hier geht es um Denkabläufe in 
Deutschland 1983, um die selt- 
same Tatsache, daß bisher nie- 
mand gegen dieses Erklärungs- 
und Entschuldigungsmotiv 
protestiert hat. 

Zunächst ist es einigermaßen 
merkwürdig, einem Mann, der 
zum Zeitpunkt der Machtüber- 
nahme 1933 bereits 25 Jahre und 
bei seiner Beförderung zum S A- 
Sturmführer 1939 sogar 31 Jah- 
re alt war, Eltemeinfluß als Ent- 
schuldigung zuzubilligen, 
wenn man zuvor anderen, we- 
sentlich jüngeren Politikern in 
vergleichbarer Situation - man 
denke an die Bundespräsiden- 
ten Scheel und Carstens, auch 
an Franz Josef Strauß - solche 
Entlastung strikt verweigert 
hat 

Aber die Annahme, die - 
grundsätzlich in Teilbereichen 
sicher nicht abzustreitende - 
Kontinuität zwischen deut- 
schem Nationalismus und Na- 
tionalsozialismus habe sich di- 
rekt von Generation zu Genera- 
tion über das Elternhaus ver- 
wirklicht widerspricht auch hi- 
storischen Erkenntnissen. Der 
Sprung direkt aus dem deutsch- 
nationalen Elternhaus in die 
NS-Partei ist untypisch. 

An den Biographien der 
Machthaber des NS-Staats ist 
eher das Gegenteil abzulesen. 
Die meisten suchten aus Oppo- 
sition oder gar Rebellion gegen 
die Eltern den Anschluß an die 
neue Bewegung. Hitler und Go- 
ebbels z. B. haben ihre „spieß- 
bürgerliche Familie“, obwohl 
beide bis ins Mannesalter von 
ihr ernährt wurden, entweder 
totgeschwiegen oder von ihr mit 


Verachtung oder gar Haß 
gesprochen. 

Über die Geschichte der „po- 
litischen Generationen“ der 
letzten hundert Jahre ist bisher 
nur wenig wissenschaftlich ge- 
arbeitet worden. Deutlich ist 
jedoch, daß das politische Enga- 
gement der Zeit nach dem Er- 
sten Weltkrieg auf beiden Flü- 
geln stark durch die bewußte 
Abkehr vom eigenen Eltern- 
haus, durch Zurückweisung 
von Herkunft Erziehung und 
Milieu geprägt wurde. DieOrgar 
nisationswut dieser Jahre spie- 
gelt teilweise die Entwurzelung 
und die Sehnsucht nach so et* 
was wie Ersatz für die verlasse- 
ne, verachtete oder verlorene 
Familie. Der Nationalsozialis- 
mus hat zwar stets Wert auf 
Tradition lind Geschichte ge- 
legt. Damitwarenabervor allem 
Institutionen wie Schule und 
Militär, später die NS-Organisa- 
tionen gemeint. Das vierte Ge- 
bot haben die Nazis nie hochge- 
halten. Manche Denunziation 
der eigenen Eltern, bei Krieg- 
sende auch Fälle von Durchhal- 
tefanatismus der halbwüchsi- 
gen Söhne im Protest gegen den 
„feigen Defätismus“ der eige- 
nen durchaus konservativen El- 
tern sind nur so zu erklären. 

Aber der entschuldigende 
Hinweis auf den Einfluß der 
Eltern beim Weg zur NS-Bewe- 
gung widersprichtauch bisheri- 
ger Logik im Kreise der Neuen 
Linken. Der gewaltsame Pro- 
test gegen die autoritäre, kon- 
servative Erziehung im Eltern- 
haus - das war doch in den 
letzten Jahren stets die Erklä- 



Des Elternhauses angeblicher En- 
fluB: Werner Vogel 
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rung dafür, daß junge Men- 
schen sich dem Terrorismus 
zu wenden. 

Die Widersprüche und Unge- 
reimtheiten zeigen, daß man bei 
den jungen Linken bisher über 
das Problem der Verstrickung 
der Generation ihrer Väter in 
das System und die Verbrechen 
des Nationalsozialismus, der 
Schuld, Mitschuld oder Haf- 
tung ernsthaft noch gar nicht 
nachgedacht hat. Aus politi- 
schem Opportunismus oder aus 
simpler Denkfaulheit hat man 
das Ganze, versehen mit den 
gängigen Klischees einer am 
Marxismus orientierten Fa- 
schismustheorie, dem politi- 
schen Gegner als dem allein 
Zuständigen zugeschoben. Der 
Einfluß des Elternhauses wird 
je nach Lage und Belieben mal 
an der einen, mal an der anderen 
Stelle eingesetzt. 

Dabei ist der Zusammenhang 
zwischen politischem Engage- 
ment und Eltemeinfluß, ohne 
Scheuklappen betrachtet, 
durchaus ein hochaktuelles 
Thema. Es könnte sich nämlich 
heraussteilen, daß - und dies 
wäre mm wirklich Ironie der 
Geschichte - die 1968er Bewe- 
gung sich durch ihren massi- 
ven, durch linke Lehrer sozusa- 
gen staatlich noch verstärkten 
Angriff gegen die Erziehungs- 
autorität der Eltern selbst das 
Wasser abgegraben hat 

Die nächste EUtemgeneration 
hat schnell das Ausweichen, das 
Taktieren, das flexible Vermei- 
den von Konflikten mit den 
Kindern gelernt. Vielfach ist der 
Waffenstillstand an die Stelle 
des Kriegszustands in der Fami- 
lie getreten. Es könnte sein, daß 
dies den Wandel im Verhalten 
der jungen Generation däm- 
pfend beeinflußt hat. 

Protestverhalten „rechter" 
Jugendlicher gegen ihre links- 
doktrinären Eltern ist bisher 
hierzulande noch nicht sehr 
stark festzustellen, vielleicht 
weil diese Gruppen linker El- 
tern häufig Resignation oder 
gar Wurstigkeit an den Tag le- 
gen. Unmöglich ist eine solche 
Reaktion nicht. Die kleinen 
Neonazi-Gruppen, die in Mos- 
kau in den letzten Jahren (inoffi- 
ziell gebliebenes) Aufsehen er- 
regten und sogar nachempfun- 
dene SS-Uniformen trugen, be- 
standen großenteils aus den 
Sprößlingen hoher kommuni- 
stischer Parteifunktionäre. 


IM GESPRÄCH / Wolf Wegener 

Besser „im'' als „am“ 


Von Hans-Rüdiger Karutz 

V on der Psychologie der Berli- 
ner, ihrer Liebe zu den vier Rä- 
dern, versteht er wohl mehr als 
jeder andere in der Stadt: Dr. Wolf 
Wegener, bekannter Rechtsanwalt, 
Präsident des ADAC -Zweigs Ber- 
lin und seit gestern 50 Jahre alt ■ 
„Für mich und meine Landsleute 
ist dies eben kein Anti-Pannen- 
Club, sondern mehr. Freund und 
Helfer bei Reise, Sport und Erho- 
lung.“ Er muß es wissen: Jeder 
zweite Berliner PS-Ritter, aber nur 
jeder vierte Autofahrer im gesam- 
ten Bundesgebiet zahlt sich zur 
Familie mit dem weißen Adler- 
Wappen auf blauem Grund. 

„ln Berlin spielt das Bewußtsein, 
mit seinem Wagen schnell und oh- 
ne große Vorbereitungen' über die 
Transitstrecken hinüber ins übrige 
Bundesgebiet zu fahren, eine enor- 
me und geradezu lebenswichtige 
Rolle“, stellt er fest Das Automobil 
als Inbegriff des Stückchens Frei- 
heit zu fahren, wohin man will - 
manches in Berlin wäre schwerer 
zu ertragen, wüßte man nicht wie 
unkompliziert das Hinüber und 
Herüber auf den TransitrSchneü- 
wegen geschieht 
Daß jedoch zwischen 1971 und 
1981 die Zahl der Berlin-Reisenden 
um 7 000 000 auf zweiundzwanzig 
Millionen stieg, liegt zu einem klei- 
nen, aber vielleicht entscheiden- 
den Teil an Wegeners Sachkunde. 
Denn drei von fünf Berlin-Besu- 
chern reisen mit dem Auto an - 
viele nur deshalb, weil sie in der 
Regel sicher sein können, an den 
„ DDR “ -Grenzko ntrollp unkten 
nicht aus dem Wagen klettern zu 
müssen. 

„Eben dies war 1971 der Punkt 
als ich von der Industrie- und Han- 
delskammer gebeten wurde, in ei- 
nem Arbeitskreis Vorschläge und 
Anregungen für Egon Bahrs Ver- 
handlungen zur Transitregelung zu 

f eben.“ Es sei damals um die bei- 
en kleinen Worte „im“ und „am“ 
gegangen: 

„Es wäre ja ein Unterschied ge- 
wesen, wenn die Formel von der 
Kontrolle .am' Fahrzeug der DDR 
die Chance gegeben hätte, die Leu- 
te auch zum Aussteigen zu zwin- 
gen! Im eigentlichen Transitver- 
trag haben wird das Jm’ nicht 
durchsetzen können, aber in den 



Was gerade den Berlinern dos Au- 
to bedeutet: ADAC-Ch ef W egener 
poto: dk Welt 


verbindlichen Proto ko Ile rklärun- 
gen steht seit damals: Die Reisen- 
den werden grundsätzlich im Fahr- 
zeug ätzen bleiben können,* 
Wegeners Kommentar dazu: „Wo- 
zu Juristen doch manchmal gut 
sind . . 

Auf der engen Insel Berlin sorgt 
der ADAC-Chef vor allem für die 
Klimapflege zwischen Autofah- 
rern, Politikern, übers Ziel hinaus- 
schießenden Umweltschützem 
und der Polizei. Den Ordnungshü- 
tern verdarb er schon vor Jahren 
die lebhafte Benutzung „schwarzer 
Karteien“ besonders auffälliger 
oder mit einem „Sauferbalken“ im 
Führerschein stigmatisierter Auto: 
fahrer. 

Im Streit um das angeblich um- 
weltverpestende Auto wünscht er 
sich „weniger Ideologie, mehr Ver- 
nunft und Augenmaß“. Eine seiner. 
Lieblingsvokabeln im geschliffe- 
nen Wortschatz lautet „Transpa- 
renz“ - von den Benzinpreisen, die 
vor allem bei den Berliner Automo- 
bilisten abgezapft werden, bis hin 
zur Verkehrssünderkartei „Was' 
spricht eigentlich dagegen, daß der 
Autofahrer auf Wunsch eine Art 
Kontoauszug aus Flensburg be- 
kommt, wenn er wissen will ob er 
mit Punkten bestraft wurde?“ Sei- 
ne Philosophie ist das Ja zum Auto 
- ein Berliner Synonym für Frei- 
heit. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Die fr&nzösl«cfceB Blätter waren am Sams- 
tag voller besorgter Spekulationen über 
«He Zukunft de« Franc und der Regierung: 

LE MAHN 

Einzige Unbekannte ist, welcher 
französische Premierminister die 
dritte Abwertung dieser siebenjäh- 
rigen Prasidenten-Amtszeit auf 
sich nehmen wird? Den Rest - 
schließlich das Wesentliche für die 
Franzosen - bilden die begleiten- 
den Maßnahmen zur Wahrungsan- 
passung, die am kommenden Mitt- 
woch vom Ministerrat veröffent- 
licht werden. Man wird dann wis- 
sen, welche Sparpolitik angesichts 
des mit den Deutschen erreichten 
Kompromisses gemacht wird. Das 
Ziel bleibt unverändert, was auch 
immer geschehen wird. Es ist die 
drastische Verringerung des Au- 
ßenhandelsdefizits bis Ende 1983. 

EranceSoir 

Die „Affäre“ endet also mit ei- 
nem Kompromiß. Am Montag 
morgen werden die Devisenmärk- 
te wieder zu ihrer Ruhe zurückfin- 
den. Unsere Währung wird ganz 
Ainfach etwas weniger wert sein. 
Doch die Franzosen werden erst 
am kommenden Mittwoch, ver- 
mutlich nach dem Ministerrat in 
Paris, die unvermeidlichen Spar- 
maßnahmen erfahren und damit 
das Gewicht des wirtschaftlichen 
und währungspolitischen Dramas. 

LIBERATION 

Nach diesem Wochenende wird 
man wissen, ob Deutsche oder 
Franzosen die besseren Meistersin- 
ger sind. Und zu welchem Preis die 
»inen oder anderen den Sieg errun- 


gen haben. Erst dann wird Mitter- 
rand eine „historische“ Entschei- 
dung für Frankreich und die Fran 
zosen treffen. Aus welcher Sich 
man die Dinge auch betrachtet, e 
wird tatsächlich eine Entschei 
düng über die Gesellschaftsform 
Mit beachtlichen Gefahren in jede 
Beziehung und mit der Notwendig 
heit, neue Lösungen, und zwar ii 
allen Bereichen, zu finden. Sag 
mir, mit welcher Sa uce der Fram 
gegessen wird, und ich sage Euch 
wie unsere Zukunft aussehen wird 

LE FIGARO 

In der Politik trickst man nicht 
mit dem Unvermeidlichen: We 
Neuangleichung der europäischen 
Währungsparitäten wird die dritte 
Abwertung des Franc seit der 
Amtsantritt der Sozialisten besie- 
geln. In weniger als zwei Jahren 
was einen Rekord in Frankreich 
darstellt Die Stunde des Urteil! 
und der Strafe hat geläutet Da: 
Urteil ist, daß der Franc sich nid« 
mehr auf der gleichen Ebene be- 
wegt wie die anderen europäischer 
Währungen, nämlich die Mark. . . 
Wieder einmal zeigt sich die Straß 
für eine inkohärente Wirtschafts 
litik, die nicht an die Gegeben 
iten angepaßt wird und die dk 
Frucht einer überholten Ideologe 
und einer notorischen Unfähigker 
ist, die auch zwei Jahre Machtausü 
bung nicht ändern konnten . . . Dü 
seit dem Mai 1981 geführte Politik 
und die Männer, die sie geführ 
haben, haben Frankreich an der 
Abgrund gebracht Es wird Zeit 
den Kurs und die Männer zu wech 
sein. Das ist die Aufgabe des Pzäsi 
deuten. 


Der Heizer auf der E-Lok macht den Briten nicht mehr wann 

Versuchsweise und mit Geld wird ein Relikt abgelöst / Von Fritz Wirth 


N achruf auf eine romanti- 
sche, liebenswerte Figur 
aus Jugendtraumen: Er trug ei- 
ne speckig glänzende Leder- 
mütze. Sein Gesicht war ange- 
schwärzt wie ein Schornstein- 
feger. Er hatte Hände wie Koh- 
lenschaufeln und verbreitete 
den rauhen Charme von der 
großen weiten Welt anno 1920. 
Wenn er mit zischender Loko- 
motive ln den Bahnhof einfuhr, 
dann schaute er stolz, mit dem 
Ellenbogen auf das offene Fen- 
ster gestützt, in die wartende 
Menge. Die Rede ist vom bra- 
ven Schaufelmann auf den gu- 
ten alten Dampflokomotiven, 
dem Heizer. 

Vorbei, überfahren und eli- 
miniert von den kohlen- und 
staubfreien Diesel- und 
E-Loks. Heute sitzen würdige, 
beamtenhafte Männer im Füh- 
rerhaus: mit weißen Kragen 
und aseptischen Thermosfla- 
schen. 

Vorbei? Nicht so in England, 
Dieses Land trennt sich nicht 
mit einem Schlag von der Ver- 
gangenheit und fügt sich nicht 
willig und eilig der kalten Lo- 
gik des Fortschritts. Gewiß, 


auch hier ist er seit zwanzig 
Jahren überflüssig, dennoch 
hielt man ihm eine Nische of- 
fen auf den Zügen. Und so rei- 
sen sie denn als Leergut seit 
zwanzig Jahren auf den Diesel- 
und E-Loks mit, als „Heizer 
ehrenhalber“. Sie taten nichts, 
schauten zu, genossen die 
Landschaft und jede Lohner- 
höhung, die ihnen seit zwanzig 
Jahren gewährt wurde, ein- 
schließlich Produktivitätszula- 
gen. und wurden allmählich zu 
legendären Gestalten: Sprach 
man von gewerkschaftlicher 
Obstruktion gegen Rationali- 
sierung, dann kam einem un- 
fehlbar die Symbolgestalt des 
„Heizers auf der E-Lok“ in den 
Sinn. 

In England macht man das 
so. In diesem Lande schauten 
beim „Daily Telegraph“ zehn 
Jahre lang die Zeitungspacker 
einer Maschine zu, die ihre Ar- 
beit vollautomatisch erledigte, 
bis schließlich die erreichte 
Pensionsgrenze sie vom be- 
schwerlichen Schaugeshäft er- 
löste. Und in den Docks von 
Liverpool erscheinen seit zehn 


Jahren immer noch jeden Mor- 
gen die Hafenarbeiter und ver- 
teilen die Entlade-Arbeit von 

Schiffen, die schon lange nicht 
mehr ankommen. Denkmäler 
viktorianischer Leistungskraft 
und Nachfahren der ersten und 
zweiten industriellen Revolu- 
tion, die ihre Kinder nicht fres- 
sen mag. 

„Dies ist das Zeitalter des 
Zuges“, heißt der Werbespruch 
der britischen Eisenbahnen. 
Das hört sich ungeheuer mo- 
dern an. Der Haken nur ist: 
Wenn immer diese britische Ei- 
senbahn, die dieses ganze Ge- 
werbe ja einmal erfunden hat, 
heute mit dem Zug der Zeit 
gehen will und etwas ganz Mo- 
dernes auf die Gleise stellt, 
geht etwas schief. Das war so 
mit dem Hochgeschwindig- 
keitszug, der die Reisezeit von 
London nach Glasgow um 
Stunden reduzieren sollte und 
nach wenigen mißglückten 
Versuchen im letzten Jahr vol- 
ler Verlegenheit wieder in die 


Pankraz in London verkehren 
sollte, dem sogenannten „Bed- 
pan-Express“. Das Revolutio- 
näre an diesem Zug: Es sollte 
der erste Elektro zug in Groß- 
britannien ohne Heizer sein 
und ohne einen zusätzlichen 
Mann im Bremserhäuschen. 
Ein sogenanntes „Ein-Mann- 
Wunder“ also, allein von einem 
Lokomotivführer betrieben. 

Seit einem Jahr sind über ein 
Dutzend dieser Züge, zum Ge- 
samtpreis von rund sechshun- 
dert Millionen D-Mark gebaut, 
auf Abstellgleisen des Bahn- 
hofs Cricklewood zu bewun- 
dern. Sie rosten dort vor sich 
hin, Opfer eines schlichten 
Fhantasiema.nge.ls britischer 
Eisenbahner. Sie können sich 
einfach nicht vorstellen, wie 
solch ein heizerloses Ungetüm 
betriebssicher und pünktlich 
verkehren soll 

In der letzten Woche nun hat 
der Vorstand der britischen Ei- 
senbahnen diese Phantasie mit 
dem Angebot beflügelt, daß je- 


von Bedford nach London uni 
zurück zu bewegen, pn 
Schicht mit einer Lohnzulag; 
von umgerechnet rund zwei 
undzwanzig D-Mark rechnei 
kann. 

Es war die entscheidend! 
Geheimformel. Die Lokorao 
tivführer sagten ja. Und so is 
denn endgültig von den letztei 
erhaltenen keimfreien Exem 
plaren der Heizer Abschied n 
nehmen. Möge Madame Tus 
saud einem % r on ihnen eine letz 
te Ruhestätte in Wachs einräu 
men. mit speckiger Mütze unc 
Kohlenruß-Rändern unter der 
Augen. 

Im übrigen aber sollte mar 
aus dem langen lieben, das 
man in diesem Lande den* 
nicht mehr ganz zeitgemäßer 
Nachfahr aus viktorianischer 
Zeiten gewährte, nicht die fal- 
schen Schlüsse riehen. Dieses 
Land ist dennoch durchaus 
dem Fortschritt aufgeschlos 
sen. Es. geschieht ledigbcr. 
nach eigenwilligen Gesetzen; 
Wunder werden in diesem Lan- 
de nach wie vor sofort erledigt 
Nur Revolutionen dauern et 
was länger. 


Schuppen zurückgefahren 
wurde, und das war so mit dem 
revolutionärsten aller Züge, 
der zwischen Bedford und St 


der Lokomotivführer, der das 
Wagnis unternimmt, diesen 
Zug hei 2 erlos und eigenhändig 
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In Leipzig muß Marx noch 
für die Zukunft plädieren 


^ x . 




on L. SCHMTDT-MÜHLilSCH 

a rief; sie: Heimat, süße Hei- 
fmat, wann werden wir uns 
_ 'wiederseh'n?“ singt der Bän- 
isäoger vor dem alten Leipziger 
dfiaus- Das Pferdchen mit den 

rijs^von Ortlsu Ort zieh^S^t- 
mutwillig den Kopf, 
v idsö.äls wolle es seine Belusti- 
alisdjcücken, ob soviel unfrei- 
' Doppddeutigkeit für den 
Messebesucher. Die 

ie scheint auf restau- 

Renaissance- Architektur wie 

herbeigeschafftes Fin-de- 
jnbiente. 

in der verkehrsberuhigten 

, — 7 lt, die man nur mit Son- 

. Genehmigung (oder wenn man 
; if Mark zahlt) per Auto befahren 
rf, scheint zumindest an Messe- 
jen die sozialistische Welt ganz 
' -Ordnung. Die Menschen nutzen 
schüchterne Frühjahrs-Sonne 

- ein erstes Glas Bier im Freien. 

Gedränge nimmt manchmal 
'- ängstigende Formen an. Als der 
' 'ritatensänger weitergezogen ist, 
eien die „KLeinpariser Stadtmu- 
anten“ auf „Marmor, S tein und 
1 en bricht“! Für Minuten fühlt 
n sich zu einer verspäteten Kar- 
rals Sitzung verschlagen. Und 
-ren da nicht die vielen Plakate 
i Transparente, auf denen der 

- jüar Karl Marx immer noch für 
^ Zukunft wirbt, konnte man fast 

gessen, in Leipzig zu sein. 

. iber schon einen halben Kilo- 
' ter vom Zentrum entfernt, he- 
lft man sehr schnell, warum 
. rx nach wie vor für die Zukunft 
-dieren muß. Die Trübsal fallt 
x Menschen an, und die Schlag- 
der strapazieren das Auto. Mo- 
'zbe Attribute treten zurück. 
Wendigkeiten übernehmen die 
'^Tschaft: Gelbe Gummistiefel 
7? grünen Wintermantel, ge- 
eckter Wollschal überm ersten 
,'stseidenen Frühjahrsfähn- 
'yu Man nimmt, was man hat, 
das ist nach wie vor nicht viel. 
?ie Bäder werden noch depri- 
render. Jede Lücke zwischen 
7 Häuserzeilen wird als Müll- 
~z genutzt. Fabrikschomsteine 
'-üen gleichsam über vor 
warzem, schmierigem Qualm. 
i der anderen Straßenseite ne- 
l einen eine Dampflokomotive 
anno dazumal minu tenlang 
Und der Lkw, hinter dem man 
hsam einhertuckert, tut das sei- 
■e. den Ausblick auf die soziali- 
chen Erfolge zu vernebeln, 
issionsschutz ist ein kaprtalisti- 
■es Fremdwort 

7er Braunkohlen-Tagebau hat 


sich bis in die Vororte hineinge- 
scnoben. Ganz Leipzig liegt auf ei- 
nem mächtigen Braunkohle- Flöz: 
• ? . liebsten“, erklärt mir ein Ar- 
berter, den ich danach befrage, 
„wurden die die ganze Stadt abrei- 
ßen und anderswo wieder aufbau- 
en, damit sie an die Kohle rankom- 
men.“ Doch das Bisherige genügt 
eigentlich schon. Ein trübes, 
braunschwarzes Nirwana, vor al- 
lem im Süden. Niemandsland. Oh- 
ne Bäume, ohne Häuser. Aufgeris- 
sene Erde. Bagger. Krane. Wirt- 
schaftliche Zwange verwandeln 
die Welt 

Dazwischen immer wieder ein 
paar Neubaugebiete. Riesige mo- 
notone Blöcke ins Nichts hineinge- 
setzt Rauchgeschwärzt langst be- 
vor sie fertig sind. Und fertig schei- 
nen sie nie recht zu werden. Jeden- 
falls das Drumherum nicht Kein 
Weg, kein Steg. Die Mpncnhor) 
stapfen durch die Matsche. Die 
„Trabis" und „Wartburgs“ stehen 
kreuz und quer herum, wo sich 
gerade ein halbwegs trockenes 
Plätzchen finden ließ. Dazwischen 
ein paar Baracken, in denen man 
einkaufen kann. „Wenn wir immer 
nur einweihen würden, was fertig- 
gestellt ist, hätten wir überhaupt 
nichts zu feiern", witzelt ein Leipzi- 
ger Kabarett selbstkritisch. 

Wenn man aus dem Auto steigt, 
wird man nach Westgeld befragt 
Kurs eins zu vier. Die Menschen 
sind freundlich. Einladung zu ei- 
nem Kaffee. Die Hauser, gerade 
drei Jahre alt wirken verwohnt Im 
Hausflur scheint der Anstrich 
schon Jahrzehnte zurückzuliegen. 
Die Wo hnung : Kleinbürger «iw 
Länder vereinigt euch. Ein Nieren- 
tischchen aus den 50em, eine An- 
richte aus Hitlers Zeiten. Gehäkel- 
te Deckchen. Nippes. Die Oma hat 
einen Kölner Dom mitgebracht An 
der Wand eine Reklame-Uhr von 
Coca-Cola. Sie geht nicht Die Bat 
terie ist längst alle. Zum Kaffee ein 
sowjetischer Cognac. „Hat meine 
Frau gerade in der Innenstadt ge- 
kauft Zur Messe gibt's manchmal 
was.“ 

Und viele, viele politische Witz- 
chen. Zum Beispiel der „Erich 
kommt in den Himm el. Fragt Pe- 
trus: .Ost- oder Westhimmel?' 
Erich: .Natürlich Osthimmel!’ Sagt 
Petrus: Aber gegessen wird im 
Wes thimmel. Für einen allein lohnt 
es sich nicht zu kochen.*“ 

Bitterkeiten. Die Zukunft be- 
ginnt nicht Und draußen wieder 
der Dreck. Noch einen Satz aus 
dem -Kabarett an der Thomaskir- 
che findet man gar nicht komisch: 
„Wenn so der technische Fort- 
schritt . aussieht weiß ich, warum 


der Weltmarkt vor uns zurück- 
schreckt“ Notwendigkeiten be- 
stimmen das Leben. Für Stüfragen 
ist keine Zeit En Hauch von West- 
lichkeit hilft gelegentlich der Hoff- 
nung auf die müden Füße. Elin paar 
Jeans, eine Strumpfhose oder halt 
der silberne Kölner Dom. In die- 
sem Kontext eher noch deprimie- 
render. 

Gegenbilder. In Auerbachs Kel- 
ler“ Pressegespräche. Ein westli- 
cher Senator hat die Aufmerksam- 
keit für sich. Bei Hirsch-Steak mit 
Birnen und Kartoffelklößen wer- 
den Probleme der deutschen Ree- 
dereien erörtert Rotkäppchen- 
Sekt. Der Weinikßreiter auf der 
Deckenlampe müßte eigentlich ins 
Rutschen geraten. Mephisto 
scheint Faust ins' süße Leben zu 
führen. Ein Schlag auf den Tisch - 
und das süße Naß fließt in Strö- 
men. Und dann die Nächste im 
„Haus Könne witz“. Mercedes-Pa- 
rade. Um Mitternacht eine Schlan- 
ge, die kaum eine Chance hat ein- 
gelassen zu werden. Der Türsteher 
trifft seine Auswahl nach undurch- 
schaubaren Kriterien. Fast eine 
Schlägerei um den Einlaß. Ist hier 
das Paradies von Leipzig? 

Das Gedränge ist unvorstellbar. 
Eintritt 3,40 M. Plus Kulturgro- 
schen. Dafür singt die Kapelle: 
„Schenk deiner Frau doch hin und 
wieder rote Rosen!“ Aber hier sind 
andere Geschenke gefragt Dafür 
ist es dann auch nicht die eigene 
Frau. Zwei Mädchen fragen, ob 
man sie zu einem Getränk einlüde. 
Am liebsten GinJice!“ Ihre Klei- 
der scheinen noch von der Jugend- 
weihe zu stammen. Schwarz mit 
vielen Ruschen, knielang. Ein 
Tänzchen in Ehren kann niemand 
verwehren. „Glaube mir, glaube 
mir, meine ganze Liebe gab ich 
dir!“ Ob man nicht Lust hätte, mit 
nach Hause zu kommen. „Eine 
kleine Party wäre doch ganz ge- 
mütlich. Ein paar Flaschen Sekt 
könnten wir ja von hier mitneh- 
men.“ Ist das alles? „Naja, morgen 
könnten Sie mir im Intershop eine 
Karottenhose kaufen.“ Die Kapelle 
spielt „Tausend wunderbare Stun- 
den.“ Eine Putzfrau drängt sich 
durch die Menge, wischt mit dem 
Scheuerlappen über die halbhoch 
gekachelten Wände, fegt Zigaret- 
tenkippen zusammen. Die Barda- 
me lächelt wie Liza MinnellL Im 
Flur warten ein paar westliche Her- 
ren darauf, ob sie jemandem eine 
Karottenbose im Intershop kaufen 
dürfen. Leipziger Paradiese. Sozia- 
listisches Bewußtsein im Andrang 
des Kapitalismus. Hier möchte 
man sich gerne waschen, ohne den 
Pelz naß zu machen. 



Wo cBo sozialistisch« Wott noch In Ordnung scheint: am Alten Ratbaus In Leipzig fotoi dw. 



Kommt Strauß als Kabinettsmitglied nach Bonn? Für Kohl afn politischer Balanceakt zwischen Ansprüchen und Möglichkeiten 

FOTO- POLV-PRESS 

Poker um Posten und Politik 


Von MANFRED SCHELL 

W enn es darum geht, drama- 
turgische Effekte zu setzen, 
fällt Franz Josef Strauß im- 
mer etwas ein. Und die Kunst, sei- 
ne Person mit einer Aura des Ge- 
heimnisvollen zu umgeben, ent- 
wickelt er vor allem dann, wenn es 
gilt, politische Optionen bis zum 
Schluß offenzuhalten. So ist es 
auch diesmal, bei den Koaliti- 
onsverhandlungen mit der CDU 
und der FDP in Bonn, die „in der 
Sache“ unproblematischer verlau- 
fen, als zunächst angenommen 
werden konnte. 

Was will Franz Josef Strauß? 
Bleibt er in München, oder strebt 
er ein Ministeramt im neuen Kabi- 
nett an? Bundeskanzler Helmut 
Kohl hätte, als er Samstag abend 
nach einem für alle anstrengenden 
Verhandlungstag mit Strauß noch 
etwas zusammensaß, darauf gerne 
eine Antwort gehabt Sie kam aber 
nicht Helmut Kohl und auch die 
engsten Mitarbeiter des CSU-Vor- 
sitzenden sind an diesem Tag um 
kein Jota schlauer geworden. Hel- 
mut Kohl seinerseits war klug ge- 
nug. seinem Duz- und Wander- 
freund Zelt zu lassen, ihn nicht mit 
dieser harten Frage zu konfrontie- 
ren. 1 ’ 

Der Kanzler weiß, daß es eine 
schwere Entscheidung für Franz 
Josef Strauß ist und daß er sich in 
solchen Situationen schwertut 
Strauß zaudert. Er bat keine Präfe- 
renzen erkennen lassen. Um Zeit 
zu gewinnen, gibt er abyllinische 
Erklärungen ab, wonach sein 
„Herz“ für Bayern schlage, ihm der 
„Verstand" aber den Weg nach 
Bonn weise. 

Nicht anders verhält es sich mit 
seiner Antwort auf die Frage, ob er 
noch in der „Kutsche“ sitze. 
Strauß: Aber selbstverständlich. 
Ich gehe auch erst raus, wenn der 
Ertrag sichergestellt ist, oder die 
Frage, ob ich rausg ehe , wird erst 
beantwortet, wenn die volle Ernte 
da ist“ Helmut Kohl, das war zu 
hören, hat Franz Josef Strauß in 
vertraulicher Runde, zu der nach 
einer guten halben Stunde die Ge- 
neralsekretäre Heiner Geißler und 
Edmund Stoiber sowie der Vorsit- 
zende der CSU-Landesgruppe, 
Theo Waigel, hinzukamen, erneut 
sein Angebot unterbreitet: fünf Mi- 
nisterposten für den F&U, daß 
Strauß in Mü n c h e n bleibt vier Mi- 


nisterämter, wenn Strauß nach 
Bonn kommt 

Diese „Alternativlösung“ freilich 
hat von Anfang an den Wider- 
spruch der CSU gefunden, die ge- 
nerell auf fünf Ämtern beharrt. 
Kohl und auch Geißler verwiesen 
auf den Unmut der sich in CDU- 
Landesverbänden, vor allem in 
Nprddeutschland, angesichts des 
„Übergewichts“ der CSU ausbrei- 
te. Der Standpunkt der CSU in 
solchen Situationen ist bekannt: 
Sie versteht sich als Koalitionspar- 
tei, und sie mißt sich als solche an 
dem Gewicht der FDP. 

Jedenfalls steht schon heute fest 
gleich ob Strauß nach Bonn 
kommt oder in München bleibt die 
CSU wird, was ihre Repräsentanz 
betrifft glänzend dastehen. Erin- 
nerungen an das Jahr 1965 werden 
wach. Damals erreichte es Strauß 
in zähen und geschickten Ver- 
handlungen mit dem Kanzler Lud- 
wig Erhard, daß die CSU einen 
fünften Ministerposten erhielt Die 
Strategie, die Strauß damals an 
den Tag legte, hat viele Parallelitä- 
ten mit seinem heutigen Vorgehen: 
Er forderte von Ludwig Erhard ein 
Angebot“. Erhard trug Strauß 
daraufhin das Bundesinnenmini- 
sterium an, und dieser lehnte ab. 
Als „Kompensation“ für diesen 
Verzicht trotzte Strauß dem Kanz- 
ler den fünften Ministerposten für 
die CSU ab. 


„Sie haben wohl den neuen 
Zeitplan nicht bedacht“ 

Allgemein war erwartet worden, 
daß Strauß sich am Samstag erklä- 
re. Die Generalsekretäre Geißler 
und Stoiber hatten dies Mitte der 
Woche angekündigt Vor den am 
Samstag eilends zusammengerufe- 
nen Journalisten teilten dann die 
beiden Generalsekretäre mit daß 
nunmehr statt am Sonntag am 
Dienstag abschließend verhandelt 
werde. Stoiber kündigte an, Strauß 
werde sich am Montag vor dem 
CSU-Landesvorstand in München 
erklären. Kaum war diese Nach- 
richt über die Agenturen verbrei- 
tet kam die Korrektur Die Ent- 
scheidung des CSU-Vorsitzenden 
sei erst nach dem Abschluß der 
Koalitionsverhandlungen, also am 
Dienstag, zu erwarten. Strauß zu 
Stoiber, als dieser in den Verhand- 
lungssaal zurückgekehrt war „Sie 


haben wohl den neuen Zeitplan 
nicht bedacht." 

Freilich, so hatte man bei CDU 
und FDP den Eindruck, daß die 
CSU an diesem Tag „auf Zeit ge- 
spielt hat“. Die erste Verzögerung 
jedenfalls hat Franz Josef Strauß 
bewirkt, der sein Privatflugzeug 
aus München eigenhändig gegen 
Wind anfiiegen mußte. Bei gutem 
Willen, so wurde versichert hätte 
man am Sonntag durchaus ab- 
schließen können. Besorgnisse, die 
Kanzlerwahl noch vor Ostern kön- 
ne hinfällig werden, sind durch die 
geringe Zeitverzögerung nicht be- 
rechtigt. Prompt knüpften sich an 
die Terminverlagerung neue Spe- 
kulationen. 

Der Runde war natürlich die 
neueste „Spiegel“ -Meldung über 
angeblich belastende Aussagen ge- 
gen Bundeswirt schafts minister 
Otto Graf Lambsdorff nicht unbe- 
kannt Helmut Kohl hatte schon im 
Laufe der Woche als „Gerücht“ da- 
von erfahren. Aber er gibt darauf 
nichts. Graf Lambsdorff sprach 
von „altem Kaffee, neu aufge- 
rührt“. Und auch Franz Josef 
Strauß, dem die Meldung „längst 
durchgestochen“ war, hält sie für 
Unsinn. Eilends wurde jedoch aus- 
gestreut, Strauß spiele auf Zeit, 
weil die Position von Graf Lambs- 
dorff schwächer werde und somit 
doch noch der Platz des Bundes- 
wirtschaftsministers freiwerden 
könnte. Aber der FDP-Vorsitzende 
Hans-Dietrich Genscher hat Kohl 
wiederholt wissen lassen, daß die 
FDP an Lambsdorff „nicht rüt- 
teln" läßt; und Kohl wird nichts 
tun, was den FDP-Politiker in die 
Nähe einer ..Vorverurteilung“ 
bringen würde. 

Hinter den Kulissen gab es bei 
den Koalitionsgesprächen interes- 
sante Momente, die auch einer ge- 
wissen Dramatik nicht entbehrten. 
Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm, der seit Tagen eine schwere 
Angina hat, drohte mit seinem 
Rücktritt, falls die Renten erhö- 
hung 1984 erneut verschoben wür- 
de. Erregt rief Blüm: „Ihr könnt 
alles mit mir machen, aber das 
nicht“ Jetzt sollen neue Finanzie- 
rungsmodelle gefunden werden. 

In der Rechts- und Innenpolitik 
wurde entgegen den Erwartungen 
rasch eine Verständigung gefun- 
den. Die FDP akzeptierte die Wie- 
dereinführung des Straftatbestan- 
des „Landfriedensbruch“; die 
CDU verzichtete dafür auf ein 


> Vermummungsverbot". Am Para- 
graphen 218 wird nichts geändert, 
bis das Urteil des Bundesverfas- 
sungsgerichts vorliegt. Und in der 
heiklen Frage des Kontaktsperre- 
gesetzes hat man sich auf eine Lö- 
sung verabredet die von allen 
Konzessionen verlangt: Inhaftierte 
Terroristen sollen auch in Situatio- 
nen, in denen der Staat erpreßt 
werden soll, Zugang zu einer „Ver- 
trauensperson“ (nicht Anwalt) fin- 
den können. 

Zimmermann und Baum 
berieten über Details 

Nicht ohne Reiz war, daß zeitwei-' 
se Bundesinnenminister Friedrich 
Zimmermann und sein Amtsvor- 
gänger Gerhart Baum über Details 
beraten mußten, zumal beide aus' 
ihrer gegenseitigen Abneigung kei- 
nen Hehl machten. Baum, so hieß 
es. habe Zimmermann auf das Pro- 
blem der Homosexuellen aufmerk- 
sam gemacht und dabei von zwei- 
Millionen Männern gesprochen, 
worauf Zimmermann trocken ant- 
wortete: „Gell des wissen Sie vom 
Datenschutz.“ 

Als es um die Deutschlandpolitik 
ging, wurde der Besuch von Hel- 
mut Schmidt am Werbellinsee 
„Negativbei spiel“ für den Umgang 
mit der „DDR“ genannt. Zum Er- 
staunen vor allem der CSU sagte 
Graf Lambsdorff: „Sie haben 
recht, Herr Strauß, es war ein 
Skandal.“ Und am Tisch war auch 
zu hören, daß Genscher damals 
Schmidt - wegen der Vorgänge in 
Polen - empfohlen hatte, sofort zu- 
rückzureisen und eine Kabinetts- 
Sitzung einzuberufen. 

Kontroversen werden am Diens- 
tag erwartet, wenn es um die Au- 
ßenpolitik geht Die FDP betrach- 
tet auch hier die CSU als „Stärfak- - 
tor“. Sie kennt natürlich das Posi- 
tionspapier, das Strauß in seiner 
Tasche hat und in dem es heißt, mit 
einer Außenpolitik der „Unver- 
bindlichkeiten“ müsse Schluß 
sein. Die Union fordert eine andere 
Südafrika-Politik, auch die Wieder- - 
eröffnung des Konsulats in Wind- * 
huk. Aber auch hier, so gibt man 
sich im Kanzleramt zuversichtlich, 
ist eine Übereinkunft: möglich: vor- - 
ausgesetzt, „Strauß und Genscher , 
erklären sich nicht gegenseitig für ' 
unfähig“. Und dann, am Dienstag, 
will Helmut Kohl den CSU-Vorsit- 
zenden fragen: „Franz Josef, wie . 
steht’s?“ 



Ihr Kurs auf dem Aktienmarkt 

sollte von Ihrem persönlichen Anlageziel 

gesteuert werden. 


Die Aktie ist ein wesentlicher Bestandteil 
der qualifizierten Vermögensbildung. Denn 
sie bietet die Möglichkeit, sich - entspre- 
chend Ihren persönlichen Bedürfnissen und 
Zielen - an ausgewählten Unternehmen 
zu beteiligen. Sei es auf dem Gebiet der 
Elektro- oder Anlagentechnik, des Auto- 
mobilbaus sowie in anderen führenden 
Bereichen der deutschen Wirtschaft. Die 
richtige Einschätzung eines Unternehmens 
ist die entscheidende Basis für eine erfolg- 
reiche Anlage in Aktien. Sie setzt detaillierte 
Markt- und Unternehmenskenntnisse 
voraus. 


Sprechen Sie darüber mit unserem 
Anlageberater. Nutzen Sie die Kompetenz 
und Marktkenntnis der Deutschen Bank, 
einer der führenden Großbanken der Welt. 
Mit ihrem schnellen und sensiblen 
Informationsapparat. Und der Erfahrung 
aus vielen Jahren der erfolgreichen part- 
nerschaftlichen Tätigkeit im Auftrag des 
Kunden. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser 
Service ist es wert. 


Deutsche Bank 
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Lennings: Keine 
Entlastung durch 
Umverteilung 

_ _ , AP, Bonn 

Der Präsident des Instituts der 
Deutschen Wirtschaft, Manfred 
Len n i ng s , hat gewerkschaftlichen 
Plänen zur Umverteilung der Arbeit 
eine Abfuhrerteilt Denn 25 Prozent 
der Arbeitslosen hätten eine fälsche 
Berufsausbildung und ihnen könne 
deshalb nicht mit Arbeitszeitver- 
kürzung, wohl aber mit Umschu- 
lungsmaßnahmen geholfen wer- 
den. 

Im übrigen, so sagte Lennings im 
Sender Freies Berlin, sei ohnehin 
nicht mit einem baldigen Abbau der 
Arbeitslosigkeit zu rechnen. „Wir 
werden kein Wachstum erzielen 
können, das so groß ist daß es die 
Produktivitätssteigerungen und 
gleichzeitig die Tatsache überkom- 
pensiert daß wesentlich mehr jun- 
ge Menschen aus den geburtenstar- 
ken Jahrgängen ins Berufsleben 
e intreten, als ältere aus scheiden.“ 

Der Vorsitzende der IG Druck 
und Papier, Leonhard Mahteir» hat 
demgegenüber am Wochenende er- 
neut die Verkürzung der Arbeitszeit 
als das „aufDauer vermutlich einzig 
wirksame Mittel zum Abbau der 
Arbeitslosigkeit“ bezeichnet 

Gegen Rücknahme 
von Reformen 

rtr/AP, Osnabrück 

Der Vorsitzende der Gewerk- 
schaft der Polizei, Günther Schrö- 
der, hat die Bundesregierung davor 
gewarnt, „die liberalen Reformen 
auf den Gebieten der Inneren Si- 
cherheit und des Rechts anzuta- 
sten“. Sollte es beim Demonstra- 
tionsrecht beispielsweise eine Ei- 
nengung dadurch geben und die 
Vermummung von Demonstranten 
zu einem Straftatbestand gemacht 
werden, „werden wir uns massiv 
dagegen verwahren“. Von der Poli- 
zei „darf nicht verlangt werden, 
Innere Sicherheit nur wegen eines 
Bundestagswahlausgangs mal so 
und mal so zu garantieren“. In ei- 
nem Interview mit der „Neuen Os- 
nabrücker Zeitung“ lehnte er dar- 
über hinaus den Einsatz von Beam- 
ten bei der Volkszählung ab, „die 
sich von ihren Aufgaben her mit der 
Strafverfolgung beschäftigenen 
müssen“. 

FDJ soll für 
Rekruten sorgen 

AP, Berlin 

Offensichtlich aus Sorge um eine 
ausreichende Zahl von Rekruten 
angesichts geburtenschwacherer 
Jahrgänge hat die staatliche 
Jugendorganisation FDJ ihren „po- 
litischen Kampfauftrag“ unterstri- 
chen, „sich zielstrebig um die Ge- 
winnung des militärischen Berufs- 
nachwuchses zu sorgen“ . Wie Major 
Fischer, Mitglied des FDJ-Zentral- 
rates, jetzt in der Zeitschrift „Mili- 
tärwesen“ schrieb, läge gerade im 
Altersbereich von 14 bis 18 Jahren 
der Anteil der FDJ an der politisch- 
ideologischen Arbeit zur Sicherung 
des militärischen Berufsnachwuch- 
ses. Wichtige Bedingung für den 
Erfolg sei das abgestimmte Vorge- 
hen mit der Schulleitung, der 
Schulparteiorganisation, den Leh- 
rern, den Eltemvertretem und den 
„Beauftragten für Nachwuchssi- 
cherung“ an jeder Schule. 


„Belastungen zu 
groß geworden“ 

AP, München 
Der Erzbischof von München und 
Freising. Friedrich Wetter, hat die 
Katholiken vor einem Rückzug aus 
der Gesellschaftspolitik gewarnt: 
„Leisten wir uns keinen Rückzug in 
die Sakristei, und bekennen wir 
unseren Glauben mit allen Konse- 
quenzen.“ Vor den Delegierten der 
Vollversammlung des Diözesanra- 
tes sagte Wetter in Freising, daß nur 
ein ungebrochenes Ja zum Leben 
die richtige Antwort sei auf eine 
weitverbreitete Mentalität der Le- 
bensfeindlichkeit sowie eine wirk- 
same Hilfe für Ehe und Familie. 
„Immer mehr Ehen zerbrechen, 
nicht weil die Menschen treueloser 
oder schlechter sind als früher, son- 
dern weil die Belastungen für sie zu 
groß geworden sind.“ 


Offene Kritik am Führungsstil 
aus der SPD-Fraktion 


Vogels 


Wehner hätte das nicht so gemacht“ / Flügelkämpfe in der Parteispitze 

„auf wirtschaftspolitischem 
zu wenig deutlich artikuliert“ 
Teilnehmer der Klausur verwie- 


WILM HERLYN, Berlin 
Der Mitte-Rechts- B lock in der 
SFD-Bundestagsfraküon will die 
Neuwahl der insgesamt acht Vize- 
posten und Arbeitskreisleitungen 
offen halten. Der Sprecher des 
„Seeheimer Kreises“, der frühere 
Verteidigungsminister HansApel, 
sagte gestern vor dem Parteirat in 
Berlin: „Wenn aus elf Posten acht 
werden, ist es natürlich, wenn es 
dann knirscht“ Einlenkend beton- 
te er „Unsere Alternative bedeutet 
aber nicht, daß wir nicht hinter 

dem Fraktionsvorsitzenden Vogel 

stünden.“ Damit wurde deutlich, 
daß er an dem Gegenvorschlag 
festhält, der am Dienstag in der 
Fraktion zur Abstimmung steht: 
Gegen das Integrationsmodell Vo- 
gels mit Roth, Emm erlich und 
Däubler-Gmelin steht das Apel- 
ModeE mit Ehrenberg, Penner und 
Frau S teinha uer zur WahL 
Auch die frühere E^mflienmini. 
Sterin Antje Huber zeigte sich nicht 
glücklich über Vogels Vorgeben: 
„Herbert Wehner hätte das nicht so 
gemacht Da sind acht Posten zu 
vergeben und wir bekommen nur 
acht Personen zur WahL Das ist 
icaina Wahl — das sind wir so in der 
Fraktion nicht gewohnt“ 

Nach dem Diskussionsbeitrag 
Apels sprachen Vogel und Apel in 
den Wandelgängen des Reichsta- 
ges sieben Minuten lang miteinan- 
der - offensichtlich aber ohne An- 
näherung der Standpunkte. 

Zuvor hatte Vogel deutlich ge- 
macht, es sei in dieser Situation 
notwendig, „den Aufbruch nach 
vorn zu wagen. Aber um das leist en 
zu können, was wir uns vorgenom- 
men haben, können wir keine Rei- 
bungsverluste gebrauchen“. Ge- 
gen seine sonstige Gewohnheit so 
berichteten Teilnehmer - habe Vo- 
gel emotionsbetont auch für seine 
Person Solidarität gefordert: „Ihr 
könnt mich mit meinen 58 Jahren 
nicht mehr zurechtzupfen. Entwe- 
der Dir nehmt mich wie ich bin 
Den Satz vollendete ein Zwischen- 
rufen „...oder gar nicht“ Auch 


wenn Vogel darauf nicht direkt 
einging, so machte er doch klar, 
wie wichtig ihm sein personelles 
und organisatorisches Konzept ist 
daß er für die kommenden vier 
Jahre in der Opposition vorgelegt 
hat Dabei setzt er darauf; vor allem 
die Flügelkämpfe und Gruppenab- 
sprachen zu beseitigen und ein ge- 
schlossenes Bild zu präsentieren. 
Darin wird er - wenn auch gestern 
sehr verklausuliert - vom Bundes- 
vorsitzenden der Partei, Willy 
Brandt unterstützt 

Parteivorstand wie Parteirat - 
das höchste Gremium zwischen 
den Parteitagen - hatten sich am 
Wochenende im Berliner Reichs- 
tag getroffen., um die Niederlage 
des 6. März in Klausurtagung zu 
analysieren. 

Frank Dahrendorf: „Wir haben 

alle verloren und ziehen jetzt die 
Lehren draus.“ Und: „Wir haben 
die Wahl nicht im Wah lkam pf ver- 
loren, sondern in den Jahren zu- 
vor.“ In den Diskussionen wurden 
die Bemühungen der Führungs- 
spitze deutlich, aufkommende Flü- 
gelkämpfe im Keim zu ersticken. 
Brandt rief zu einer „kraftvollen 
und konstruktiven Opposition“ 
auf Die SPD werde „hart dagegen 
halten, wenn die Lasten der Wirt- 
schaftskrise auf die Schwachen 
verteilt werden“, wie es sich jetzt 
bei den Koalitionsverhandlungen 
in Bonn ab zeichne. 

Vogel sagte, die konservative Ko- 
alition habe die Wahl mit dem 
Slogan „Den Aufschwung wählen“ 
gewonnen - „aber Konzepte dafür 
hat sie nicht“. Gerade in der Wirt- 
schaftspolitik werde die SPD ange- 
sichts der drückenden Arbeitslo- 
sigkeit ihre Lösungsvorschläge 
„offensiv ins Feld führen“. 

Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz, dem viele Genossen schon 
am Abend des 6. Marz eine falsche 
Strategie mit zu intellektuellen 
Themen vorgeworfen hatten, ge- 
stand in einer 97 Seiten langen 
Analyse ein, die SPD habe sich 


Feld 


„Der Herr Lemke is eine jute Mann 




MANFRED R. BEER, Lübeck 

Helmut Lemke (75) hat heute zu 
einem „Parlamentarischen 

Abend“, seit langem geselliger Be- 
standteil des politischen Lebens in 
Schleswig-Holstein, in das Kieler 
Schloß eingeladen. Der populäre 
Landtagspräsident bittet seine Gä- 
ste zum letzten Male zu Tisch. 

Der große alte Mann der nord- 
deutschen CDU nimmt Abschied 
von der politischen Szene, die er 
seit drei Jahrzehnten maßgeblich 
mitgestaltet hat Drei Tatbestände, 
sagt Lemke, würden ihm indes den 
Entschluß, sich in das Privatleben 
zurückzuziehen, sehr erleichtern. 

Da ist der großartige Wahlerfolg 
von Uwe Barschei, als dessen Men- 
tor und väterlicher Freund sich 
Lemke betrachtet; dann die Nomi- 
nierung des bisherigen Finanzmi- 
nisters Titzck durch die CDU- 
Landtagsfraktion zu seinem Nach- 
folger (Lemke: „Rudolf Titzck wird 
dieser Aufgabe bestimmt mit Sach- 
verstand und Geschick gerecht 
werden“); und schließlich, daß sein 
jüngster Sohn Volker als CDU-Ab- 
geordneter in den neuen Landtag 
einzieht Sozusagen ein familiärer 
Wachwechsel, die Kontinuität ist 
gewahrt 

Helmut Lemkes politische Kar- 
riere begann Anfang der fünfziger 
Jahre in der Hansestadt Lübeck, 
wo er sich als Anwalt und Notar 
niedergelassen hatte. Den Krieg 
hatte er als hochdekorierter Seeof- 
fizier mitgemacht (Kommandant 
von Vorpostenbooten und Sperr- 
brechern); nach der Kapitulation 
fuhr er drei Jahre lang freiwillig im 
internationa l e n Seeminenräum- 
dienst vor deutschen und skandi- 
navischen Küsten. 

Bald machte sich Lemke als 
CD U -Kommunalpolitiker einen 
Namen, wurde Senator und Zwei- 
ter Bürgermeister von Lübeck. 
1954 holte ihn Kai-Uwe von Hassel 


in sein Kabinett nach Kiel - ein 
Jahr Kultusminister, sieben Jahre 
Innenminister. Es war die Zeit des 
dynamischen Aufbaus in Schles- 
wig-Holstein. Lemke hatte nicht 
unwesentlichen Anteil, daß der 
fragwürdige Nimbus vom „Armen- 
haus der Bundesrepublik“ in Ver- 
gessenheit geriet 

Helmut Lemke erregte bald auch 
die Aufmerksamkeit Adenauers 
(„Der Herr Lemke ist eine jute 
Mann“). Wie Lemke heute sagt sei 
die Bundespolitik jedoch niemals 
erstrebenswertes Ziel für ihn gewe- 
sen, obwohl er als Bundesratsprä- 



Helmut Lenke 

FOTO: SVEN SIMON 

sident (als solcher vier Monate am- 
tierender Bundestagspräsident) 
mit Erfolg in Erscheinung getreten 
war. 

Lemke wollte das Beste tun für 
die Menschen im nördlichen Bun- 
desland. Dies ist ihm auch gelun- 
gen, vor allem, nachdem er 1963 
Ministerpräsident wurde. Kieler 
Regierungschef war Lemke bis 
zum Frühjahr 1971. Diese Stellung 
erfüllte er trotz mancher unaus- 
bleiblicher persönlichen Enttäu- 
schung, bis er Gerhard Stoltenberg 
ein gutes Erbe übergeben konnte. 
Als Präsident des schleswig-hol- 


steinischen Landtages zeigte Lem- 
ke bemerkenswerte Volksnahe, 
sein Amt gewann unter ihm an 
Bedeutung und Reputation. 

ln seiner langen politischen 
Laufbahn, die vor allem geprägt 
war von dem von ihm stark beein- 
flußten Ausgleich mit dem däni- 
schen Nachbarn, hat der konserva- 
tive Lemke immer wieder dazu 
aufgefordert, den politischen Geg- 
ner zu respektieren, „der aus seiner 
Sicht glaubt, ebenfalls den richti- 
gen Weg zu gehen“. 

Ein enges freundschaftliches 
Verhältnis verband ihn vor allem 
mit Professor Herbert Weichmann 
(SPD), dem ehemaligen Hambur- 
gor Bürgermeister. Lemke sagt: 
„Weichmann und ich hatten immer 
dieselbe Auffassung vom Staat 
und der Verpflichtung gegenüber 
dem Staat“ 

Lemke hatte stets die Jugend auf 
seiner Seite. Und Ministerpräsi- 
dent Uwe Barschei spricht von ei- 
ner „enormen Toleranz“, die der 
Politiker Lemke gegenüber der 
jungen Generation an den Tag lege. 

Abschiedsstunde in Kiel Helmut 
Lemke geht von Bord, ein Mann 
vom alten Schlag. Geht er in den 
endgültigen Ruhestand? „Nun“, 
meint der Landtagspräsident „so 
ganz wird man’s ja nicht lassen 
können.“ Er wird sich als Vorsitze- 
nder des Landeskuratoriums Un- 
teilbares Deutschland weiter be- 
stätigen, er wird weiter Anwalt und 
Notar in Lübeck sein, als Anwalt 
vor dem Bundesverfassungsge- 
richt und den Oberverwaltungsge- 
richten in Erscheinung treten. 
„Und schließlich bin ich ja noch 
immer Ehrenvorsitzender der 
schleswig-holsteinischen CDU“, 
sagt der alte Hern „Ich werde im- 
mer zur Stelle sein mit Rat und Tat 
- anregend, mahnend, aber auch 
warnend, wenn es sein muß.“ 


„Den weiteren Abbau 
von Betten stoppen“ 

Gespräch mit dem Chef der Krankenhaosgesellsehaft 


sen darauf, daß „Schuldzuweisun- 
gen peinlich vermieden wurden“. 
Personelle wie organisatorische 
Konsequenzen wurden nicht gezo- 
gen. 

Der Chef des mi tglied erstärkste n 
Bezirks Westliches Westfalen, Her- 
mann Hememann, bekannte zwar: 
„Natürlich haben wir Stimmen von 
Arbeitern verloren - vor allem dort, 
wo sie schon ein Häuschen oder 
sonst ein bißchen Eigentum ha- 
ben.“ Die Konsequenz für die SPD 
sei nun. ihre Vorstellungen „besser 
an den Mann zu bringen“ und 
mehr auf den Bürger zuzugehen. 
Dies müsse vor allem beim „prakti- 
schen Umweltschutz geschehen, 
dort, wo der Bürger das anfassen 
kann“. 

Kritik übte auch der hessische 
Regierungschef Holger Börner. Er 
sagte, die SPD habe es nicht ver- 
standen, sich um Handwerk und 
selbständigen Mittelstand zu küm- 
mern. Gerade die Rückgewinnung 
dieser Schicht „der wir keine The- 
men angeboten haben“, sei ent- 
scheidend für den Gewinn von 
Wahlen. 

Brandts Vize uxnriß zusammen- 
fassend die wichtigsten Problem- 
gruppen der Arbeit für die SPD; 

• die Wirtschaftskompetenz der 
Partei inhaltlich und personell 
deutlich machen, 

• die Position abgrenzen gegen- 
über den Grünen und „grüne The- 
men“ besetzen, 

• „die Ränder nicht unscharf wer- 
den lassen“. 

Am 18. April wird der Vorstand 
noch einmal in Bonn abschließend 
die Argumente gewichten und or- 
ganisatorische Konsequenzen zie- 
hen. Die Richtung ist seit Berlin 
aber vorgegeben: Von vom anfan- 
gen, über Basisarbeit in Städten 
und Gemeinden die Wahlen in 
Kommune, Land und später im 
Bund wiedergewinnen. 


^PETER JENTSCH. Düsseldorf 
j Gegen die „Herabwürdigung der 
j deutschen Krankenhäuser zum 
; Euhmann der Natiotj" durch eine 
[ ..Einheitsfront aus Ärzten, Zahn- 
ärzten, einem großen Teil der Foli- 
tiker und der Krankenkassen" hat 
sich der Hauptgeschäftsführer der 
| Deutschen KrankenhausgeseLI- 
1 schaft (DKG). Prof. Hans-Werner 
I Müller, ausgesprochen. Im Vorfeld 
der an diesem Mittwoch tagenden 
konzertierten Aktion im Gesund- 
heitswesen erklärte Mü ller in ei- 
nem Gespräch mit der WELT, er 
betrachte „den jetzt ganz offen ge- 
führten Kampf, die Krankenhäu- 
ser möglichst trocken zu legen und 
möglichst viele stationärübliche 
Maßnahmen in den ambulanten 
Bereich zu verlagern, als außeror- 
dentlich gefährlich, und zwar so- 
wohl für den Patienten wie für das 
Gesundheitswesen insgesamt“. 

Der DKG-CheC der 3234 Klini- 
ken mit insgesamt rund 765 000 
Beschäftigten vertritt, geißelte ins- 
besondere die Forderungen nach 
weiteren Bettenabbau in den Klini- 
ken. Vor zehn Jahren habe man 
den Krankenhäusern noch vorge- 
worfen, Patienten auf den Fluren 
unterzu bringen, heute halte man 
ihnen den „Bettenberg“ vor, an 
dem die Krankenhäuser selbst 
schuldlos seien. Müller wies in die- 
sem Zusammenhang die Ein- 
schränkung von Politikern zurück, 
Bettenabbau bedeute nicht Perso- 
nalabbau. Der DKG-Chef: „Wenn 
man Betten abbaut, ohne Personal 
zu entlassen, dann müssen die et- 
wa gleichen Kosten auf weniger 
Patienten umgeschlagen werden. 
Das führt zu teureren Pflegesätzen. 
Man erreicht also das Gegenteil 
von dem, was man erreichen 
wollte.“ 

Die Reduzierung der Bettenka- 
pazität ist darüber hinaus nach 
Darstellung von Professor Müller 
nicht in Einklang zu bringen mit 
der Medizinerausbildung. Heute 
hätten die Kliniken schon das so- 


genannte praktische Jahr zu ver- 
kraften. Hinzu kommen nach ei- 
nem Vorschlag der Rektorenkonfe- 
renz demnächst ein halbjähriger 
Eignungstest vor Beginn des Stu- 
diums und nach der Approbation 
eine ein- bis zweijährige berufs- 
praktische Tätigkeit im Kranken- 
haus. Dies alles sei bei noch ge- 
ringerer Bettenzahl und damit we- 
niger Patienten nicht zu verkraf- 
ten. Die Qualität der ärztlichen 
Ausbildung werde geringer. 

Auch den Ärzten gegenüber er- 
hob Professor Müller heftige Vor- 
würfe. Als „volkswirtschaftlichen 
Wahnsinn“ bezeichnet*? er einen 
Aufruf der kassenärztlichen Bun- 
desvereinigung an die Kassenärz- 
te, sich gemeinschaftlich teure me- 
dizinische Geräte anzuschaffen, 
zum Beispiel die neuen Nieren- 
steinzertrümmerer. Müllen „Um 
des finanziellen. Vorteils der nie- 
dergelassenen Ärzte willen sollen 
die in den Kliniken in technisch 
notwendige Geräte investierten 
Milliardenbeträge brach gelegt 
und im ambulanten Bereich neu 
beschafft werden. Das sind doppel- 
te Investitionskosten und erhöhte 
Folgekosten für die Krankenkas- 
sen.“ 

Diese Entwicklung nannte Pro- 
fessor Müller auch eine Folge des 
zwischen den gesetzlichen Kran- 
kenkassen und der kassenärztli- 
chen Vereinigung Bayern ge- 
schlossenen Bayern vertra ges und 
seiner Philosophie: „Soviel ambu- 
lant wie möglich, soviel stationär 
wie nötig.“ Das habe dazu geführt, 
daß in Bayern mittlerweile die 
Kxankenhauspflege wesentlich 
teurer sei als im Bundesdurch- 
schnitt. Müllen „Ich sehe die Ge- 
fahr, daß man die Krankenhäuser 
nur noch den Schwerstkranken zu- 
gänglich machen will und die übri- 
gen Patienten in die freie Praxis 
zieht Das ist nicht nur eine Gefahr 
für die Patienten; dadurch wird bei 
weiter steigenden Azztezafalen das 
Gesundheitswesen letztlich unbe- 
zahlbar.“ 


200 Millionen Mark für 
die Mission im Osten 


Arbeitskreis Christlicher Publizisten tagte in Kassel 

gen des Kreises besonders verdient 
gemacht haben, so beispielsweise 
die Zeitschriften „Readers Digest“ 
(Das Beste) und „Horzu“. 


XINC-HU KUO, Kassel 

Einen höchst ungewöhnlichen 
Gast bat der „Arbeitskreis Christli- 
cher Publizisten“ (ACP) am Wo- 
chenende in der Kasseler Stadthal- 
le geehrt: den amerikanischen 
Astronauten Generalmajor Charles 
Duke. Der 48jährige Reserveoffi- 
zier der US- Luftstreitkräfte, der im 
April 1972 auf dem Mond war und 
100 Kilogramm Mondgestein auf 
die Erde brachte, wurde vom ACP- 
Vorsitzenden Heinz Matthias je- 
doch nicht für diese kosmischen 
Leistungen gewürdigt, sondern 
das „herausragende christliche Be- 
kenntnis“ Dukes hat den Arbeits- 
kreis, dessen Förderkreis derzeit 
mehr als 100 Mitglieder zählt, tief 
beeindruckt 

Der ACP würdigte auf der Ta- 
gung, an der 500 Personen teünah- 
men, auch das Wirken der „Christ- 
lichen Ostmission“ (COM). Diese 
weltweit operierende Organisation, 
deren deutsche Zentrale sich in 
Friedberg/Hessen befindet, hat in 
den Jahren 1981 und 1982 rund 200 
Millionen DM für HUfemaßnah . 
men im gesamten Ostblock für die 
dort verfolgten Christen bereitge- 
stellt Vor allem Bibeln, aber auch 
Medikamente, Textilien, Lebens- 
mittel wurden, teils von Touristen, 
in diese Staaten geschmuggelt be- 
richtete der COM-Vertreter Otto- 
kar Walther. Auch durch Rund- 
funksendungen würden Millionen 
von verfolgten Gläubigen in die 
Lage versetzt, christliche Botschaf- 
ten zu empfangen. Seit vier Jahren 
hat die Christliche Ostmission ihre 
Arbeit durch den „Internationalen 
Hilfsfonds“ erweitert. 

In den vergangenen Jahren wur- 
den vom Arbeitskreis Christlicher 
Publizisten zahlreiche Persönlich- 
keiten, aber auch Redaktionen aus- 
gezeichnet die sieb für das Anlie- 


Der ACP geht auf die „Evangeli- 
sche Allianz Nordhessen“ zurück, 
die 1972 gegründet wurde. . Schon 
damals war die Arbeit in den und 
für die Medien das Schwergewicht 
der Allianz. Da sich jedoch auch 
nicht wenige katholische Publizi- 
sten mit der Arbeit der neuen Orga- 
nisation solidarisierten und aktiv 
mitwirkten wollten, änderte sie 
1979 ihren Namen. 

Das Ziel des Arbeitskreises ist 
nach Angaben des Vorstandsmit- 
glieds Dr. Buchholz, „Menschen in 
verantwortlichen Positionen sensi- 
bel zu machen, mit den ihnen an- 
vertrauten Menschen so umzuge- 
hen, wie es der Schöpfer fordert 
Und daß diese Positionen auch ei- 
nen Auftrag des Schöpfers darstel- 
len, so zu handeln“. Ein Anliegen 
des ACP sei es auch, darauf hinzu- 
weisen, daß aus der „ tigfgrfigndATi 
Krise“ der Gegenwart nur die 
„Umkehr zu Christus“ erfolgver- 
sprechend sei, „einen anderen Weg 
gibt es nicht“, so Buchholz weiter. 

Um dieses Ziel konkret zu ver- 
wirklichen, sind die Vorstandsmit- 
glieder des ACP ständig „zu Be- 
such“ bei Prominenten in Politik, 
Wirtschaft und Kultur. Es gibt 
-wobl kaum einen bekannten Politi- 
ker in der Bundesrepublik, mit 
dem ACP-Vertreter nicht über ihr 
christliches Anliegen diskutiert ha- 
ben. Vor allem im Bereich der Me- 
dien gibt es erste konkrete Resulta- 
te. Nach Angaben vom ACP- Vor- 
sitzenden Matthias war eine Sen- 
dung mit Astronaut Duke im Hes- 
sischen Fernsehen die 100. Sen- 
dung in den elektronischen Me- 
dien, die vom Arbeitskreis initiiert 
worden ist. 


Kreml zensiert 
Fernsehfilme von 
US-Reportern 

Die Kon»pondenlm i i^*“ 
amerikanischen • FemsehgeJii 
schäften in Moskau müssen^ Sw 
tig ihr Video-Bfaterial wr dSl' 
Transport ins Ausland dem S 
zur Besichtigung überlassen, w! 
der Korrespondent des Columbia 
Broadcasting System (CBS) £ 
Moskau am Wochenende mitteilfe 
güt nach Mitteilung des sowjeü 
sehen Außenministeriums die«» 
Neuregelung auch für die Einfuhr 
von Video-Kassetten. ^ 

CBS hat die neue Bestimmung m 
einem Protestschreiben an den so. 
wjetischen Botschafter in Wa- 
shington Dobrynm, als „klaren Fall 
von Nachrichtenzensur“ und Ver 

stoß gegen die KSZE-Schlußakte 

kritisiert und ihre sofortige Wieder 
aufhebung verlangt Die meisten 
Fern sehkorrespondenten in Mos- 
kau, auch die aus der Bundesrepu- 
blik, arbeiten noch nicht mit 
Video-Kameras. 

Verleger in 
Athen ermordet 

SAD, Athen 
Der Verleger der konservativen 
Athener Abendzeitung „Vradyni“, 
Georgiern Athanassiadis (71). ist am 
Samstagabend von einem Unbe- 
kannten in seinem Büro im Zen- 
trum Athens kaltblütig erschossen 
worden. Das Motiv des Verbre- 
chens ist unklar. Athanassiadis, 
Vorsitzender des Verbandes der 
Athener Zeitungsverleger, war ein 
enger Freund des griechischen 
Staatspräsidenten Konstantin Ka- 
ramaanlis. Ein anderer wurde 
durch zwei Schüsse schwer ver- 
letzt. 

Der konservative Oppositions- 
führer Evangelos Averoff sprach 
von einem „politischen Mord“ und 
forderte den sofortigen Rücktritt • 
„derjenigen Regierung smitgliede-, 
die ein Klima des Hasses und des 
Terrors kultiviert haben“. 

Papst bekräftigt 
Recht auf Arbeit 

rtr/dpa, San S&lvo 
Papst Johannes Paul IL hat sich 
am Wochenende für die „volle und 
wirksame“ Anerkennung der 
Rechte der Arbeiter ausgespro- 
chen. Zum Thg des Heiligen Sankt 
Joseph, des Schutzpatrons der Ar- 
beiter, sagte er vor Fabrikarbeitern 
in San Salvo (Mittelitalien), Vollbe- 
schäftigungsei ein höchst mensch- 
liches Ziel Regierungen hätten die 
Pflicht, gegenläufige wirtschaftli- 
che Entwicklungen zu korrigieren. 
„Arbeit ist ein Recht des Men- 
schen.“ Es dürfe jedoch nicht mit 
Methoden -ties Konflikts auf der- 
Grundlage von Klassenideologien, 
sondern solle auf dem Weg der 
Solidarität durchgesetzt werden. 
Die Kirche sei gegen verhärteten 
Konservatismus. Die hohe Arbeits- 
losigkeit werfe die Frage auf ob 
der technische Fortschritt nicht 
auch zum Feind des Menschen 
werden könne 

Südafrika: 7000 
Kubaner nach Angola 

SAD, Johannesburg 
Fidel Castro hat in den vergange- 
nen vier Wochen weitere 7000 ku- 
banische Soldaten nach Angola 
einfliegen lassen und die kubani- 
sche Truppenpräsenz damit auf 
30 000 Mann verstärkt Das wurde 
am Wochenende aus dem südafri- 
kanischen Verteidigungsministe- 
rium bekannt Südafrika geht au- 
ßerdem davon aus, daß sich mehre- 
re hundert sowjetische und 
„ DDR “ -Militärberater in Angola 
aufhalten. Südafrika hat rund 
20000 eigene Soldaten an der 
Grenze zu Namibia stationiert und 
halt einige südliche Landesteile 
von Angola besetzt 
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Im SPIEGEL dieser Woche 


Was ist dran am Aufschwung? 


„Wer die Zeichen des Aufschwungs jetzt noch nicht sieht, der will 
sie nicht sehen“ Wirtschaftsminister Graf Lambsdorff und die 
Regierenden in Bonn sind sich ihrer Sache sicher. Auch Bundes- 
bankprasident Pöhl behauptet in einem Interview mit dem 
SPIEGEL; „Zweifellos haben sich die objektiven Voraussetzun- 
gen für einen Aufschwung seit längerem deutlich gebessert“ 
In der Tat, Zinsen und Ölpreise sinken, aus den USA kommen 
zum erstenmal wieder gute Wirtschaftsnachrichten. Die Gewin- 
ne steigen. Gründe fiir Jubelstimmung? Konjunktur-Analytikern 
erscheint sie verfrüht - denn die Massenarbeitslosigkeit bleibt 
„Dieser Konjunkturzug“ prophezeit der Bremer Ökonom Hickel, 
„rollt am Arbeitsmarkt vorbei.“ Was ist wirklich dran am Auf- 
schwung? 



AUSSERDEM IN DIESEM HEFT 

Neue Hindernisse für Helmut Kohls Kabinett 

Klagt die Staatsanwaltschaft Graf Lambsdorff an? 

Die Volkszählung ist rechtswidrig 

Datenschutz-Professor Steinmüller im SPIEGEL-Gespräch 

„Warten auf den ersten Toten“ 

Sportärzte warnen vor Aerobic 
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l s '^pSVie einig sind sich 
f^USA und Europa noch? 

M, v*^-;ias 35. deotsch-engfische Gespräch in Königswinter 
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BERNT CONRAD, Bonn 

.Driften Amerikaner und Westen-. 



nungen zwischen Europäern und 
Amerikanern als deutlich übertrie- 
ben. Botschafter a. D. Edgar von 
Schmidt-Pauli stellte fest „Die 
Elemente, die uns einigen sind viel 





*'•'» denfeHs zeichnete als EmTpj - 
-Referent ein düsteres Büd 
^•r lAge. „Es gibt kaum noch ei- 
' ■ Punkt, in dem Amerikaner 

• Vi. ,.."£‘Vid- Europäer einer Meinung wä- 
;• behauptete er. 

. T ‘ • o^£n e i nem 8 -Punkte-Katalog 
er Ronald Reagan, der 
.ff. t-West-Verhältnis als *'”•**! 
■ ->. imp f zwischen ripn Mächten dgs 
L - , h -' ’rchts und. der Finsternis mißver- 
' ■ -he, der den Osthandel ablehne 
. d nur unter europäischem 

\ tTlminr 1 uck m Rüstongskontroll-Ver- 
lv stT {(j odlungen, aber immer noch 
\UiPh ^ m Kompromissen bereit sei 
*» “n]lriJopa - so Sommers These - müs- 
^sich endlich ermannen imd ein 
• < . , . . • , jenes Kraftfeld innerhalb der at- 
v •• irischen Allianz 


von der 

_ . . für Aus- 

wärtige Politik macht» Idar, daß 
die Europäer ohne die USA kaum 
etwas in der Welt erreichen kön- 
nen. „Die Reagan-Administration - 
ob wir sie nun mögen oder nicht - 
ist die einzige, die wir haben. Ge- 
wiß müssen wir den Amerikanern 
unsere Meinung sagen. Wichtig 
aber ist, wie wir sie sagen: Tun wir 
das zu laut und zu oft, dann redu- 
ziert sich in Washington die Bereit- 
schaft zuzuhören*, sagte Kaiser. 
Der K öln e r CDU-PolitEker Peter 
von der Heydt ergänzte: „Die 
Grundlage der NATO ist noch 
intakt“ 


Gegen den immer wieder geäu- 
ßerten Wunsch nach engeren und 
auch starker institutionalisierten 
Konsultationen erhob sich ir»iTi Wi- 
derspruch. Doch der Abrüs tung ^, 
beauftragte der B undes rp giÄrmi g 
Botschafter Friedrich Ruth, wies 
darauf hin, daß gerade auf dem 
auch in Königswinter heftig disku- 
tierten Gebiet der Genfer Mittel- 
Streckenraketen- V erhandlungen 
• • •• "f«. ■ . ^ ••" " ■■■■ö“— * "“** *„«*“- (INF) ein Maß an Koordination 

- zwische ^ Europäern und Amerika- 

• V '} pu 2U _ sitzen.„I>ies ist neru bestehe, „wie wir es nie zuvor 

t, längste Übergang-Periode m hatten“. Die amerikanische Regie- 

c amerikanischen Geschichte“, • •- — - - fr*®«" 

^’üinte er. Nach Healeys Ansicht 
da« amerikanische politische 
J item hrmw unfähiger zur Fuh- 
-■ -i chaft geworden und zwar nach 
- Iftrt wie nach innwi 


^ - Die Kassandr a-Rufe dfö Ham- 
** rger Journalisten fanden durch- 
F > : 4 prominenten Widerhall. Der 
':“f ^vertretende britische Labour- 
s. 'hier Denis Healey beispieJswei- 
sprach. von einem, wachsenden 
muß der „ideologischen Rech- 
V in Washington und warf Prasi- 


v ;ndere britsche und deutsche 
j_' :lner in der Arbeitsgruppe I 
^Jierten konkrete Hinweise auf 
-jikanisch-europaische Difie- 
aen in den verschiedensten Be- 
heb Die Skala reichte von 
drohenden Handelskrieg 


1 . , , sen i 

bekrifef 1 

i> i , uxuueuueu na«™« dann auch in eine andere Riehtime 

Rivi » «f .«ajgs'ssrossssi: ** »ässb 


rung sei bereit, auf europäische 
Anregungen zu hören. „Und das ist 
bemerkenswert“, betonte Ruth, 
nachdrücklich unterstütz! von 
dem Unterstaatssekretär im briti- 
schen Kabinettsamt, GoodalL 

Von dieser Seite her war also 
fundierte Kritik an der Durchfüh- 
rung des NATO-Doppelbeschlus- 
ses nicht möglich. Das Hauptargu- 
ment der deutschen und der briti- 
schen Nachrüstungsgegner gin g 


gegen Osteuropa 
-.-zur Abrüstung®- und Verteidi- 
‘ 'Ygspolitik. Ein Labour-Politiker 
'te die „Ignoranz“ Washingtons 

- ^ der Beurteilung des europa- 
, '•^sowjetischen Erdgas-Röhren- 

-chäfts. Immer wieder wurde 
• • -Vögelndes Verständnis für euro- 

- ische Interessen beklagt 

.. "r^och dann rollte die Gegenbe- 
ning an und gewann bis zum 
V^mtag klar ' die Oberhand. Der 
^atssekretär im britischen For- 
. - : a Office, Sir Antony Acland, be- 
ümete die Hinweise auf Span- 


nung wachsende öffentliche Unru- 
he in der westeuropäischen Bevöl- 
kerung. FDP-Professor Ralf Dah- 
rendorf prophezeite, ohne selbst 
gegen die Nachrüstung zu votie- 
ren, für den Sommer und Herbst 
eine große Bewegung „zivilen Un- 
gehorsams“. SPD- und Labour- 
Redner verlangten Rücksichtnah- 
me darauf, ihnen hielt der britische 
Diplomat Goodall entgegen: „Wür- 
den wir jetzt vor dem Druck aus 
der eigenen Bevölkerung zurück- 
weichen, so würden wir unsere Si- 
cherheit gefährden.“ 


POLITIK 

Bangkok entschärft mit Wahlen 
den Konflikt mit den Militärs 

Das Parlament leimte Verfassungsänderung ab / Schlüsselfigur ist Armeechef Arthit 


CHRISTEL PILZ, finngfcntf 
Überraschend hat der thailändi- 
sche Regierungschef Prem TSnsul- 
anond am Wochenende das Parla- 
ment aufgelöst und die ursprüng- 
lich am 12. Juni vorgesehenen 
Neuwahlen auf den 18. April vorge- 
zogen. Prem begründete seinen 
Schritt damit, er müsse Ruhe und 
Ordnung im Lande gewährleisten. 

Zuvor waren die Generale mit 
ihrer Abächt nicht durcbgednm- 
gen, sich im Parlament mit dem 
von ihnen beherrschten Senat 
auch künftig die Macht über das 
Abgeordnetenhaus zu sichern. Ei- 
ne entsprechende Verfassungsän- 
derung war in der dritten Lesung 
an zehn fehle nden Stimmen ge- 
scheitert Die unterlegenen Grup- 
pen hatte n sofort neue Anträge ein- 
gebracht mit dem Ziel, das Abstim- 
mungsergebnis doch noch zu ihren 
Gunsten auszulegen. Hieran sind 
sie nun durch die vorzeitige Auflö- 
sung des Parlaments gehindert 

Der Abgeordnete Chalard hatte 
gedroht, er würde siph sein Leben 
n ehmen , sollte der Änderungsvor- 
schlag auch die dritte Lesung pas- 
sieren. Der Initiator der Verfas- 
sungsänderung war Heereschef 
ArthiL Chalard warnte vor einer 
uniformierten Interessengruppe, 
die im Namen der Demokratie die 
Demokratie zu usurpieren suche. 
Was hatte den 58jährigen General 
dazu bewogen, die Verfassungsfra- 
ge neu auf den Tisch zu bringen? 

Zweimal hatte das „Parlament im 
vorigen Jahr eine Änderung der 
Verfassung diskutiert. Der Grund: 
Die 1978 erlassene Verfassung be- 
stimmt, daß mit dem Ablauf der 
Legislaturperiode am 21. April 
1983 ein neues Wahlverfahren 
wirksam wird: Es versagt Splitter- 
gruppen den Einzug ins Parlament 
und erlaubt nur größeren Parteien 
die Beteiligung an der Wahl; es 
bes chränkt die Macht des ernann- 
ten Senate, der fast ausschließlich 
aus Offizieren besteht; es erlaubt 
den Staatsbediensteten nicht lan- 
ger die gleichzeitige Ausübung ei- 
nes politischen Amts. 

Auf in den Kampf; sagten die 
kleineren Parteien, angeführt von 
dem charismatischen Führer der 
Prachakom Partei, Samak Sundar- 
evej. Aus Kreisen der Militär s kam 
der Ein wand, daß ohne sie die De- 
mokratie nicht funktionsfähig sei. 
Doch alle Versuche, die neuen Be- 
stimmungen zu blockieren, fielen 
durch. 

Die Amtszeit des Parlamente war 
ZU Ende. Pr emi e rminister Pr em 


appellierte an die Verlierer, den 
Willen der Parlamentsmehrheit zu 
respektieren. Eben das sei Demo- 
kratie, wie sie doch alle wollten. 
Prem schien zufrieden, mit ihm 
sein Freund, Mom Kukrit Pramoj, 
selbst ehemaliger Premierminister 
und Chef der „Sozialen Aktions- 
partei“ (SAP), der mit Abstand 
größten und stärksten Partei im 
Land. Kukrit und seine SAP wür- 
den jetzt darauf hoffen können, der 
Sieger der nächsten Wahlen zu 
sein. 

Dann überraschte Anfang Janu- 
ar General Artbit mit einer Fem- 
sehrede, die ei nem öffentlichen 
Dolchstoß gegen Prem gleichkam. 
Er habe „neue Daten“, die eine 

Vor faiggiiw g caT^gn ing z iim natip. 



Promier Pnm Tinsulanoad nicht 
Kompromiß durch Neuwahlen 
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nalen Gebot machten, sagte er. Was 
für neue Daten? Arthit gab keine 
Auskunft, trat statt dessen von sei- 
nem Amt als Senator zurück und 
entzog sich damit dem Schußfeld 
der Politik. 

Hinter den Kulissen machten 
sich seine engsten Vertrauten, der 
stellvertretende Heeresstabschef 
Chaowalit, und der Kommandeur 
der Ersten Armeeregion. General 
Major Pichit, ans Werk. Über ihren 
Mittelsmann, den finanzkräftigen 
Führer der kleinen, aber aktiven 
„Sozialdemokratischen Partei“ 
(SDP) - Exoberst Phol Remgpra- 


sertwit erwirkten sie die Einberu- 
fung des Parlamente zu einer Son- 
dersitzung, Spielend j uberstand der 
SDP-Entwurf zur Änderung der 
Verfassung - im Sinne derErhal- 
tung des Status quo - die ersten 
zwei Lesungen. 

Dann bliesen die Gegner zum 
Kampf. Chalarts Selbstmord-Dro- 
hung war das Signal Kukrit Pra- 
moj mahnte die Bevölkerung, ihre 
Meinung zu sagen, der Oberkom- 
mandierende der Streitkräfte, Ge- 
neral Saiyud, kein Freund von Ar- 
thit, schloß sich Kukrits Aufruf an. 
Er stellte sich schützend vor C hai- 
art und dessen Freunde, die vor 
dem Gelände des Oberkomman- 
dos zu einem Hungerstreik aufrie- 
fen und über Mikrophon politische 
Lektionen erteilten. Hier wurde 
auch diskutiert, was General Arthit 
mit seinen „neuen Daten“ meinte. 

Vor zwei Jahren hatte Prem die 
Richtlinie „66/23“ erlassen, die im 
Kreise der Arthit-Vertrauten zur 
„Bibel“ im Kampf um die Rückge- 
winnung der Kommunisten wurde. 
Tausende von Kommunisten und 
Sympathisanten sind 1982 aus dem 
Dschungel hervorgekommen, ha- 
ben sich ergeben. Doch während 
iythit dies als Sieg der Regierung 
sieht, warnen Saiyud und die Si- 
ch erh ei tsbeh Orden vor einer Verla- 
gerung des Dschungelkampfes in 
die Städte. Als Autor der Richtlinie 
66/23 gilt Prasert Sunsunthom, den 
General Chaowalit und andere ho- 
he Offiziere ihren Berater und Leh- 
rer nennen. Prasert war einst Mit- 
glied des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Thai, 
lands. Jetzt argumentiert Prasert 
daß die Verfassung, so sie nicht 
geändert wird, einer antikommuni- 
stischen Politik widerspricht und 
ihren Erfolg gefährdet Den Rück- 
läufern müsse es möglich sein, ih- 
ren Kampf im Rahmen der Legali- 
tät weiter zu führen. Es müsse 
möglich sein, auch mit kleinen und 
finanzschwachen Parteien ins Par- 
lament zu kommen. Das, so erklär- 
ten die Hungerstreikenden, seien 
die „neuen Daten“ von General 
Arthit. 

Studentenverbände mahnten auf 
Spruchbändern und Plakaten, die 
Hände von der Verfassung zu las- 
sen. Am Vorabend der dritten Le- 
sung enthüllte Kukr it in seiner Zei- 
tung „Siam Rath“, er habe einen 
Organisationsplan erhalten, der 
zeige, wie die Hintermänner der 
Verfassungsänderung die Regie- 
rung umzustrukturieren gedach- 
ten. Vorbild seien kommunistische 
Lander. 
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Israel für Kooperation 
mit der Friedenstruppe 

Um .Angriffe zu vermeiden / Vorschläge an die USA 


PETER M. RANKE, Tel Aviv 
Israels Verteidigungsminister 


Mosche Arens hat in einem Tele- 
fongespräch seinen amerikani- 
schen Kollegen Weinberger drin- 
gend gebeten, daß die amerikani- 
schen Marinesoldaten vor Beirut 
mit den israelischen Truppen Zu- 
sammenarbeiten, da sonst eine 
Tragödie nicht auszuschließen sei. 
Arens hatte selbst die Stellungen 
um Beirut besichtigt und war äu- 
ßerst betroffen, daß es im Gegen- 
satz zu den guten Verbindungen 
mit Italienern, Franzosen und Bri- 
ten keinerlei Kontakte zwischen 
den US-Truppen und den Israelis 
gibt 

Als multinationale Friedenstrup- 
pe haben Amerikaner, Franzosen 
und Briten rund 4400 Soldaten sta- 
tioniert. Wie israelische Soldaten 
wurden sie in letzter Zeit wieder- 
holt von Terroristen überfallen und 
hatten allein in der letzten Woche 
zwei Tote lisraelis) und 15 Verwun- 
dete (Italiener, Franzosen, Israelis) 
zu beklagen. 

Während die Zusammenarbeit 
der israelischen Truppen mit Italie- 
nern, Franzosen und Briten gut ist, 
beklagen sich die Israelis seit Mo- 
naten darüber, daß die US-Marines 
von Pentagon-Chef Weinberger 
Anweisung haben, aus politischen 
Gründen keine Kontakte zu den 
israelischen Besatzungstruppen zu 
pflegen. Deshalb kam es wieder- 
holt zu Zwischenfällen. Arens hat 
jetzt vorgeschlagen, daß Verbin- 
dungsoffiziere in den Hauptquar- 
tieren ständigen Kontakt halten 
sollen, die Grenzen besser markiert 
und die Modalitäten der Patrouil- 
lenfahrten geregelt werden. 

In seinem Gespräch mit Wein- 
berger betonte Arens, daß die isra- 
elischen Truppen in Libanon strik- 
ten Befehl haben, Zusammenstöße 
mit der Friedenstruppe von Beirut 
zu vermeiden. Israelische Offiziere 
hatten sich beschwert, daß die Ma- 
rinesoldaten ihnen die Verfolgung 
von Terroristen nach Anschlägen 
unmöglich machen, daß sie selbst 
keine Verdächtigen oder Bewaff- 
neten festnähmen, sondern höch- 
stens die libanesische Armee infor- 
mierten. 

Die Vorschläge von Arens sind 
eine Folge der Beschwerden und 
Beschuldigungen des US-Generals 
Barrow, der als Befehlshaber des 
M arin e ^lorps in einem Brief an das 
Pentagon israelische Truppen für 
angebliche ernste Zwischenfälle 
verantwortlich gemacht hatte. Das 
israelische Verteidigungsministe- 
rium hat alle Anschuldigungen in 
dem sechs Wochen alten Brief, der 


aus dem Pentagon der Presse zu ge- 
spielt worden war, im einzelnen 
widerlegt und zurückgewiesen. 

Der politische Schaden in den 
amerikanisch-israelischen Bezie- 
hungen ist jedoch beträchtlich. Is- 
raels Regierung und Öffentlich- 
keit, einschließlich der Opposi- 
tionspresse belasten damit in selte- 
ner Einigkeit Verteidigungsmini- 
ster Weinberger. der Israel unter 
Druck setzen und zum bedin- 
gungslosen Abzug zwingen wolle. 
Weinberger wisse sehr wohl, wel- 
che Wirkung die von General Bar- 
row unterstellten Angriffe auf die 
Marines, das Lieblingskind der 
US-Öffentlichkeit, haben müßten, 
nämlich eine antiisraelische Stim- 
mung in Amerika, heißt es in Jeru- 
salem. 

In ungewöhnlicher Schärfe 
greift die oppositionelle „Jerusa- 
lem Post“ Weinberger an. der Isra- 
el als Feind behandele und prak- 
tisch einen Boykott gegen Israel 
verhängt habe. Israel solle offenbar 
für die Terrors ngriffe gegen die 
Friedenstruppe in Beirut verant- 
wortlich gemacht werden, denn 
der Brief des US-Gcnerals sei auf- 
fälligerweise einen Tag nach dem 
Angriff auf eine amerikanische Pa- 
trouille am Mittwoch in die Öffent- 
lichkeit gelangt. 

Diese Angriffe machen nicht nur 
die Israelis mißtrauisch und vor- 
sichtig, sondern beunruhigen auch 
die internationale Friedenstruppe. 
Meist handelt es sich dabei - in 
West-Beirut, an der Küste und am 
Flugplatz in unübersichtlichem 
Gelände - um Schüsse aus dem 
Hinterhalt. Maschine ngewehrgar- 
ben oder Handgranaten würfe aus 
Häusern und Hecken. Israelische 
Patrouillen werden vor allem von 
der „National Lebanon Resistance 
Force“ angegriffen, die ihr Haupt- 
quartier in Damaskus hat und hin- 
ter der sich Palästinenser und 
Links-Milizen verbergen. 

Angeblich sind in West-Beirut 
wieder 2000 Terroristen aus Ver- 
stecken aufgetaucht oder zurück- 
gekehrt Eines ihrer WafTenver- 
stecke wurde letzte Woche in der 
verlassenen libyschen Botschaft in 
West-Beinit entdeckt Auch bei der 
Amal-Miliz der Schiiten beschlag- 
nahmte die libanesische Annee 
Tausende von Magazinen für so- 
wjetische Maschinenpistolen. Eine 
Splittergruppe der Amal-Miliz. der 
auch iranische Revolutionswäch- 
ter angehören und die in Ost-Liba- 
non stationiert ist, wird von der 
libanesischen Armee ebenfalls die 
Schuld an den Überfallen in West- 
Beirut gegeben. (SAD) 


7enn Ihnen das öfter passiert, 

*t ein Mercedes-Transporter günstiger. 
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Oie Frage nach dem richtigen Transpor- 
:er taucht immer dann aut wenn es 
lotwendig wird, fehlendes Platzan- 
gebot durch Improvisieren auszuglei- 
ihen. In Spitzenzeiten oderwenn durch 
leue Aufgaben öfter mehr Laderaum 
>enötigt wird. Sollten auch Ihnen sol- 
±e Probleme nicht fremd sein, dann 


ist es an der Zeit, zu Mercedes-Benz zu 
gehen. Denn dort finden Sie nicht nur 
beste Beratung, sondern auch garan- 
tiert den richtigen Transporter. Nicht 
zu groß und nicht zu klein. Eben ein 
echtes Nutzfahrzeug Natürlich mit 
dem Komfort eines Pkw. Serienmäßig. 
Steigen Sie also ruhig ein in die geho- 


bene Klasse. Damit Sie nicht länger 
aufs Dach zurückgreifen müssen. 

In Betreuung so gut wie in Technik: 
Das heißt für Mercedes-Benz auch: 
1. Individuelle Finanzierungsmodelle 
und Leasingsysteme. 2. Überall bedarfs- 
gerechte Ersatzteillager. 3. Breitestes 
Ausstattungsprogramra . 




In Betreuung so gut wie in Technik. 


Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Finnen wählen 
einen neuen 
Reichstag 

AP, Helsinki 
In Finnland haben gestern Wah- 
len zum Reichstag begonnen, die 
heute fortgesetzt weiden. Dabei 
sind die rund 3,7 Millionen Wahlbe- 
rechtigten aufgerufen, die 200 Abge- 
ordneten des Einkammerparla- 
ments neu zu wählen. Um diese 
Mandate bewerben sich 1283 Kandi- 
daten aus zehn Parteien. Für den 
Fall eines Wahlsieges der Konserva- 
tiven besteht zum ersten Mal seit 
1966 die Möglichkeit zur Bildung 
einer Mitte-Rechts- Koalition ohne 
die Sozialdemokraten. 

Letzte Meinungsumfragen erwar- 
ten ein Kopf-an-Kopf-Rennen zwi- 
schen den Sozialdemokraten, de- 
nen 26.5 Prozent der Stimmen vor- 
ausgesagt wurden, und der in Oppo- 
sition zu der jetzigen Mitte- Links- 
Regierung von Ministerpräsident 
Kalevi Sorsa stehenden konservati- 
ven Nationalen Sammlung, die mit 
vorhergesagten 26 Prozent nur 
knapp dahinterlag. 

Die Umweltschützer, die sich mit 
48 parteilosen Kandidaten zum er- 
sten Mal an einer Reichstagswahl 
beteiligen, hoffen auf einen Einzug 
ins Parlament. Im letzten Reichstag 
hatten die Sozialdemokraten 52 Sit- 
ze, die Konservativen 46, das Zen- 
trum (vereint mit Liberalen) 41. die 
Kommunisten 35, die Schwedische 
Volkspartei zehn, der Christliche 
Verband ebenfalls zehn und die 
Landpartei sechs. 

Korrupter Minister 
in Moskau abgesetzt 

AFP, Moskau 
Wegen Korruption und Amts- 
mißbrauchs ist Anatolij Jertschow, 
Erster Stellvertreter des sowjeti- 
schen Ministers für Maschinenbau 
der Leicht- und Lebensmittelindu- 
strie, abgesetzt worden. Wie das 
Partei-Organ „Prawda“ gestern be- 
richtete, hatte sich Jertschow „auf 
Kosten des Staates“ in der Region 
von Leningrad eine luxuriöse Dat- 
scha „mit Kamin und ausgebautem 
Dachgeschoß“ errichten lassen. 
Dazu hatte er Baumaterial, Ausrü- 
stung und Personal seines Ministe- 
riums mißbraucht. Zum 50. Ge- 
burtstag ließ er sich auf Staatsko- 
sten eine teure Vase mit seinem 
Porträt schenken. 

Kernkraftwerk 
für Südchina 

AP, Peking 
China und Großbritannien ha- 
ben sich in einer Anzahl von Ein- 
zelfragen über den Bau eines Kern- 
kraftwerkes in Südchina geeinigt, 
das nach Angaben der amtlichen 
Nachrichtenagentur Xinhua in der 
Nähe von Hongkong entstehen 
soll Dort fanden vergangene Wo- 
che entsprechende Verhandlungen 
statt, die in dieser Woche in Peking 
fortgesetzt werden sollen. 

Tunis und Algier 
schlossen Vertrag 

AFP/rtr, Tunis 
Tunesien und Algerien haben am 
Wochenende einen Freundschafts- 
vertrag geschlossen. Den Vertrag 
Unterzeichneten die Staatspräsi- 
denten beider Länder, Habib Bour- 
giba und Chadli Benjedid, im tune- 
sischen Präsidialpalast in Kartha- 
go bei Tunis. Gleichzeitig Unter- 
zeichneten sie ein Abkommen zur 
Festlegung des tunesisch-algeri- 
schen Grenzverlaufs. Damit wur- 
den die Streitigkeiten über den 
Grenzverlauf an fünf Punkten bei- 
gelegt. 

Belgien erhöht 
die Benzinsteuer 

AFP. Brüssel 
Das belgische Parlament hat der 
konservativ-liberalen Regierung 
von WUfried Martens am Wochen- 
ende Sondervollmachten zur Sa- 
nierung der Staats fmanzen und zur 
Belebung der Beschäftigungslage 
eingeräumt. Der Beschluß wurde 
mit den Stimmen der regierenden 
Mehrheit gegen den Widerstand 
der Opposition gefällt. Als erstes 
wird die Benzinsteuer erhöht. 
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Tito-Modell könnte maßgebend für 

Beziehungen Moskau-Peking sein Rezepte für die Bundesbahn Höheres Risiko 

_ , . , i t < r | i * J Sslirdedhrto nmnan iihj » 

Weniger Grenztrnppen, mehr Kooperation und außenpolitische Abstimmung als Merkmale 


Von OSKAR WEGGEL 

S eit Anfang Oktober 1982 und er- 
neut seit März 1983 gibt es zwi- 
schen China und der Sowjetunion 
wieder „Konsultationen“. Es han- 
delt sich hier - wohlgemerkt - 
noch nicht um Verhandlungen, 
sondern nur um Gespräche über 
Verhandlungen. Damit wurden die 
1979 durch die sowjetische Af- 
ghanistan-Invasion abgerissenen 
Fäden wieder aufgenommen. 

Die Gründe sind unschwer zu 
erraten. Maßgebend für die Wie- 
derannäherung war zunächst ein- 
mal ganz gewiß nicht die chinesi- 
sche „Enttäuschung“ mit Washing- 
ton. Sieht man nämlich von den 
Querelen über Taiwan ab, so funk- 
tioniert das amerikanisch-chinesi- 
sche Verhältnis in geradezu idealer 
Weise: Der Handel floriert, der wis- 
senschaftlich-technologische Aus- 
tausch gedeiht im Schatten der 
„Großen Politik“, selbst in den 
meisten Fragen der Außenpolitik 
ziehen beide Staaten am gleichen 
Ende des Taus. Fast jeden Monat 
kommt außerdem irgendeine Städ- 
te- oder Staaten/Provinzen-Paten- 
schaft zustande - eine in der so 
personenbezogenen Politik Chinas 
gar nicht hoch genug einzuschät- 
zende Entwicklung. 

Maßgebend für die Wiederauf- 
nahme der Gespräche .dürfte viel- 
mehr die chinesische Überlegung 
gewesen sein, daß die Außenpoli- 
tik Pekings, an der sich seit dem 
Tode Zhou Enlais 1976 kaum etwas 
geändert hat dringend revisions- 
bedürftig geworden ist In allen 
anderen Bereichen der chinesi- 
schen Politik, haben ja bereits 
grundlegende Änderungen stattge- 
funden. Wenn man einerseits lau- 
fend den Militärhaushalt kürzt alte 
Fabriken aus den fünfziger Jahren 
neu ausrüstet und überall in der 
Welt in die Schule geht so wäre es 
gewiß nicht unangebracht auch 
mit den Sowjets ins reine zu kom- 
men, zumal sich China durch sei- 
nen so konsequent befolgten „An- 
tihegemonismus“ -Kurs jahrelang 
immer enger an die Sowjetunion 
gebunden hat Könnte Chinas Au- 
ßenpolitik also am Ende nicht et- 
was „unabhängiger“ werden, wenn 
sie sich von der so einseitigen Fi- 
xierung an die Sowjetunion 
befreite? 

Rein theoretisch lassen sich vier 
Möglichkeiten einer künftigen Ent- 


wicklung der sino-sowjetischen 
Beziehungen denken: 1. die Wie- 
derherstellung der „Freund- 
schaftsbeziehungen“ wie in den 
fünfiager Jahren; 2. eine noch wei- 
tere Verschlechterung; 3. eine Auf- 
rechterhaltung des Status quo, der 
allerdings, wie beide Seiten inzwi- 
schen wohl eingesehen haben, vor 
allem den USA nützte; 4. eine 
„Normalisierung“ . 

Nach dem Stand der Dinge ist 
nur die vierte Option diskutabel, 
wobei allerdings sofort die Frage 
aufkommt, worin eine solche „Nor- 
malisierung“ bestehen könnte. 

Immerhin gibt es schon ein er- 
heblich Maß an „Normalität“. Bei- 
de haben die diplomatischen Be- 
ziehungen nie unterbrochen; mit 
schöner Regelmäßigkeit wird fer- 
ner Jahr für Jahr ein Handelsproto- 
koll unterzeichnet; des weiteren 
bestehen regelmäßige Eisenbahn-, 
Post-, Fernmelde- und Luftver- 
kehrs-Verbindungen; jedes Jahr 

DIE # ANALYSE 

finden außerdem Sitzungen der 
Gemischten Kommission über die 
Schiffahrt auf den gemeinsamen 
Grenzflüssen statt Jährlich tagt 
die Gemischte Grenzkommission 
für den Eisenbahnverkehr. Es wer- 
den . Kontakte zwischen Einrich- 
tungen beiden Staaten zu jeweils 
aktuellen Fragen unterhalten. Die 
Liebeserklärungen an die Adresse 
des jeweils anderen „Volkes“ ge- 
hen weiter. Jahr für Jahr legen die 
Chinesen Kränze vor den Denkmä- 
lern der „Rote Armee-Helden“ nie- 
der. 

Aus chinesischer Sicht ergeben 
sich drei Lösungsoptionen, die al- 
lerdings höchst unterschiedliche 
Verwirklichungschancen haben, 

nämlich Hag fi hanghai -KnmT miTit - 

quö-Modell, das Jugoslawien-Mo- 
dell und die bloße atmosphärische 
Verbesserung. 

Am idealsten wäre die Lösung 
nach dem Shanghai-Modell. Be- 
kanntlich begann die Normalisie- 
rung der rhinegigeh-am eril rani . 

sehen Beziehungen mit dem 

Shanghai er Ko mmuni que von 

1972, in dem die seither so berühmt 
gewordene „Antihegemonismus “- 
Klausel enthalten ist Beide Seiten 
verpflichteten sich damals, im asia - 
tisch-pazifischen Raum weder 
selbst Hegemonie auszuüben, noch 


zu dulden, daß eine dritte Macht 


faden der chinesischen Außenpoli- 
tik geworden. 

Niemand in Peking geht davon 
aus, daß sich die Sowjetunion 
plötzlich von der ihr jahrelang un- 
terstellten Einmischungspolitik 
ab wendet und „sich in einen Bud- 
dha verwandelt“. Die Sowjetunion 
ist nun einmal eine auf Expansion 
angelegte Weltmacht, die sich 
nicht nur an der Nordflanke Chi- 
nas, sondern auch im Westen i Af- 
ghanistan) und im Süden Chinas 
(Vietnam. Kambodscha, Laos) fest- 
gesetzt hat; und die vor allem da- 
mit beschäftigt ist. ihre Pazifikflot- 
te weiter auszurüsten - mit dem 
Ergebnis, daß sich China seit eini- 
gen Jahren nun auch von Osten her 
eingekreist sieht. 

Ein Ausgleich, wie er 1972 mit 
den USA möglich war, steht also 
gegenüber Moskau kaum zur De- 
batte. Eine wirklich echte „Äquidi- 
stanzpolitik“ ist demnach kaum zu 
erwarten. 

Vielleicht aber könnte das Bezie- 
hungsgefüge, wie es sich zwischen 
der Sowjetunion und Jugoslawien 
nach dem Tode Stalins herausent- 
wickelt hat, auch für riac sin o- so- 
wjetische Verhältnis maßgebend 
werden. Das 1955 vereinbarte Ko- 
existenzmodell ä la Tito wies fol- 
gende Merkmale auf: Beendigung 
der gegenseitigen Propaganda; Ab- 
bau der Streitkräfte entlang der 
beiderseitigen Grenzen: verstärkte 
wirtschaftliche Zusammenarbeit; 
verstärkter technologischer und 
kultureller Austausch; Abstim- 
mung über gewisse Grundlinien 
der Außenpolitik. 

Hinter dem letzten Mer kmal 
taucht allerdings ein großes Frage- 
zeichen auf: Wie soll es zu einer 
außenpolitischen „Abs timmung “ 
kommen, wenn beide Mächte sich 
in Indochina, in Afghanistan und 
an der chinesischen Nordgrenze 
mit rollenden Augen gegenüber- 
stehen!? 

Verbliebe also die dritte Option, 
die sich auf die Formel bringen 
ließe: „Tito-Modell minus Abstim- 
mung in Hm Grundlinien der 
Außenpolitik*. 

Ein solches Ergebnis liefe in er- 
ster Linie auf den Mini malzu a tanH 
einer „atmosphärischen Entspan- 
nung“ und einer generellen Ver- 
sachlichung hinaus. 


Roms Justiz im Streit mit Politikern 

P-2- Affäre verdeutlicht Kompetenz-Schwierigkeiten / Ruf nach institutionellen Reformen 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Das Verhältnis zwischen Justiz 
und Politik ist in Italien in letzter 
Zeit zu einem der Hauptthemen 
der öffentlichen Diskussion gewor- 
den. Im Zusammenhang mit den 
Ermittlungen zur vollen Aufdek- 
kung der Affäre um die geheime 
Loge P 2 haben sich Verflechtun- 
gen und Kompetenzkonflikte erge- 
ben, die bereits die Forderung 
nach institutionellen Reformen 
laut werden ließen. Neben der rö- 
mischen Staatsanwaltschaft, ei- 
nem Untersuchungsrichter der 
Hauptstadt und dem „Consiglio 
Superiore della Magistratura“ als 
dem obersten Selbstverwaltungs- 
organ der italienischen Richter- 
schaft sind das Parlament und so- 
gar der Staatspräsident Pertini in 
eine Auseinandersetzung verwik- 
kelt, die ein kritisches Ausmaß an- 
zunehmen droht 

Den ersten Anstoß zu dieser Aus- 
einandersetzung hatte eine Ent- 
scheidung des römischen Staatsan- 
walts Achille Galluzzi im P-2-Fall 
gegeben. Der Anklagevertreter hat- 
te für die Einstellung eines Ermitt- 
lungsverfahrens gegen das Gros 
der einfachen Logenmitglieder 
plädiert Er vertrat dabei die An- 
sicht daß die P-2-Loge bis zu ih- 
rem Verbot nicht als verbrecheri- 
sche Organisation habe angesehen 
werden können. Ihre Mitglieder 
hätten sich nicht der Tatsache be- 
wußt sein können, daß P-2-Groß- 


meister Lucio Gelli die Loge zur 
Verfolgung verbrecherischer Ziele 
mißbrauchte. 

Diese s t a at s a n waltschaftliche 
Argumentation widersprach ein- 
deutig dem Standpunkt der Regie- 
rung und des Parlaments, das ei- 
nen Untersuchungsausschuß mit 
der Aufklärung der Hintergründe 
der P-2- Affäre beauftragt hat Der 
von der christdemokratischen Ex- 
mini sterin Tina Anselmi geleitete 
Ausschuß wandte sich beschwer- 
deführend an den Obersten Magi- 
straturrat, der daraufhin ein ermit- 
telndes Diszip lin arve rfahr en gegen 
Galluzzi einleitete. 

Der Staatsanwalt schlug zurück: 
Er begann gegen die Mitglieder des 
Magistraturrates wegen Unter- 
schlagungsverdachtes zu ermit- 
teln. Und er klagte schließlich 30 
der 33 obersten Richter-Kontrol- 
leure an, öffentliche Gelder durch 
Abrechnung ungerechtfertigter 
Spesen zur Eigenbewirtung und 
fingierte Dienstreisen verschwen- 
det zu haben. Einer der von Galluz- 
zi erhobenen Vorwürfe betraf die 
Unmenge von Espresso-Kaffee, die 
vom Magistraturrat angeblich über 
das Spesenkonto liquidiert wurde. 

Der „Sturm in der Kaffeetasse“ 
drohte zunächst das gesamte insti- 
tutionelle Gefüge zu erschüttern. 
Der Magistraturrat stand vor der 
Frage, ob er sich angesichts der 
gegen die überwiegende Mehrheit 
seiner Mitglieder erhobenen An- 


klage nicht selbst aufiösen müßte. 
Fast alle politischen Kräfte, zu de- 
nen die Magi straturra ^Mitglieder 
in Verbindung stehen, waren dage- 
gen, und auch Staatspräsident Per- 
tini als Vorsitzender des Rates for- 
derte das Selbstverwaltungsorgan 
auf, seine Tätigkeit fortzusetzen. 

Im Gegensatz zur P-2-Entschei- 
dung Galluzzi s bejahte der Magi- 
straturrat in einem Disziplinarver- 
fahren die persönliche Schuld eini- 
ger Richter, deren Namen in der 
Liste der P-2- Loge gestanden hat- 
ten. Galluzzi wurde schließlich das 
Ermittlungsverfahren entzogen; es 
wurde dem Kassationsgerichtshof 
übertragen, der seine vorläufige 
Einstellung verfügte. 

Der Fall P 2 freilich schlägt wei- 
ter Wellen. Er hat grundsätzliche 
Fragen aufgeworfen, für die bisher 
die Antworten ausstehen. Es geht 
dabei nicht zuletzt auch um Verfas- 
sungsnonnen, mit denen auch die 
Unabhängigkeit der Justiz und das 
Recht des einzelnen Staatsbürgers 
auf persönliche strafrechtliche 
Verantwortung festgelegt Ist In 
dem Klima moralischer Entrü- 
stung, das die Machenschaften des 
P-2-Großmeisters Gelli unter den 
Politikern und in der öffentlichen 
Meinung erzeugt haben, scheint 
das rechtsstaatliche Prinzip ins 
Wanken geraten zu s ein, d»B ein 
Angeklagter nicht seine Unschuld, 
sondern daß die Anklage ihm seine 
Schuld zu beweisen hat 


„Ulm um Gelatcrdge-; WELT vom 4. 

XXtx 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wie Sie schreiben, beträgt die 
Kostenunterdeckung der DB 4,5 
Milli a r den DM jährlich, von den 
Streichungen zum Sommerfahr- 
plan verspricht sich die aber 
eine Einsparung von „ immerhin “ 
30 bis 40 Millionen DM. Dies ent- 
spricht aber nicht einmal ein Pro- 
zent des Jahresdefizits! Die Verlu- 
ste fielen erheblich geringer a us. 
wenn die DB endlich auf ihre „be- 
währten“ Rezepte verzichten und 
auch in der Flache Hag Angebot 
besser und vor alten Din ge n billi- 
ger gestalten würde. 

Beispiele aus dem westlichen 
und südlichen Münsteriand zpi gon 
daß durch eine entsprechende An- 
gebotsverbesserung auf der Schie- 
ne die Fahrgastzahlen verdoppelt 
und verdreifacht werden können. 
Wie soll aber auf einer Nebenstrek- 
ke, auf der täglich zwei oder drei 
Züge verkehren, ein einigerma(ten 
ordentliches Wirtschaftsergebnis 
erzielt werden? 

Versachlicht wird die Diskussion 
keineswegs dad urch, HaR mi t Zah- 
len jongliert wird, mit denen be- 
wiesen werden soll, daß da- Bus 
fünf- bis yphnmal billiger sei als ein 
Personenzug. Vernünftige Investi- 
tionen in der Fläche (Einmannbe- 
trieb, moderne Signalsysteme) 
könnten die Kosten eines Zuges, 
die keineswegs so hoch sind, auf 
die eines Str&ßenbusses drücken, 
wobei noch berücksichtigt werden 
sollte, daß ein Bus niemals den 
Fahrkomfort wie ein Zug bietet 
nr>H HqR rin Bus izn Gegensatz zu 
einem Akkutriebwagen volkswirt- 
schaftlich teures Dieselöl verfahrt. 

Und zu guter Letzt sollte auch 
die Bahn ihre Interessen beim 
Bund endlich besser vertreten und 
dieses Feld nicht den zahlreichen 

T ntprpcynvprh ä n ften und Fahr ga- 

stmitiativen «llwn überlassen, in- 
dem sie nachdrücklich fordert, daß 
ihr endlich die Last der Verkehrs- 
wege abgenommen wird. Die Ko- 
sten für den Straßen-, Wasserstra- 
ßen- und Flughafenbau und -aus- 
bau übernehmen voll Bund und 
Länder, wahrend die Bundesbahn 
ihre Fahrstraßen, die Schiene näm- 
lich, selbst versorgen muß. 

Mit freundlichen Grüßen 

M. Safwyaniafr 

Gladbeck 


Die Bahn ist ein Verkehrsmittel 
für Alle und muß jeden Ort bedie- 
nen, also nicht Strecken stillegen, 
sondern ausbauen! Genauso wie 
die Post jede Drucksache an den 
pinsamstim Bauernhof zustellen 
muß, liegt die gleiche Verpflich- 
tung (auf Ortschaften bezogen) für 
die Bahn als Regiebetrieb vor, wie 
es bis 1945 auch war. 

Einsparen kann man gerne bei 
dem Intercity-Verkehr, statt des 
Ein-Stunden-Taktes wieder den 
Zwei-Stunden-Takt, der genügt 
vollständig und spart große Sum- 
men ein. 

Für das Kraftfahrzeug zahlt die 
„öffentliche Hand“ zum größten 
Teil den Unterbau, die Straße. Wie 


sähe es bei der Bahn aus, wenn es 
hier eine Gleichstellung gäbe? Das 
Defizit wäre verschwunden, bzw. 
stark verringert 

Der Fahrplan wird von Jahr zu 
Jahr schlechter. Ein Blick ins 
Kursbuch genügt, um festzustel- 
len, daß die Ankunftszeiten der Ne- 
benstrecken immer häufiger die 
Anschlüsse an die Hauptstrecken 
um wenige Minuten verfehlen. Wie 
sollen D- und IC-Züge gefüllt wer- 
den, wenn Ha» Zubringen nicht 
klappt? 

Man solle doch alle Bahn-Exper- 
ten zur Information in die Schweiz 
schicken. Dort werden immer 
mehr Orte an das Bahnnetz ange- 
schlossen. Ohne Bürokratie klappt 
der Bahnverkehr dort bei einer 
Vielzahl von Gesellschaften. Ei n e 
Fahrkarte für 5-6 Verkehrsmittel 
(Bahn, Bus, Schiff, Bergbahn) be- 
kommt man an jeder Station im 
Handumdrehen. Es gibt kein schö- 
neres, bequemeres und problem- 
loseres Reisen als in der Schweiz. 

Darum sorgt für bessere Zubrin- 
ger, verbessert das Angebot statt es 
zu verschlechtern. Ein Bus ist ein 
sehr kläglicher Ersatz für einen 
Zug oder Triebwagen. (Siehe Be- 
förderung von Kinderwagen, Fahr- 
rädern etc.) Und die Luft wird 
durch Benzindünste auch nicht 
besser. 

Otto Hasbargen, 
Norden 

Dämliche Frage 

Jbpte*; WELT vom 

L Mir* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

über Ihren Bericht „Sucht und 
Neurose durch fehlenden Lebens- 
sinn“ habe ich laut gelacht Wenn 
es stimmen würde, daß derjenige, 
der seinem Leben keinen Sinn ge- 
ben kann, in Verzweiflung endet, 
dann müßte ich schon längst bau- 
meln. 

Über die ebenso beliebte wie 
dämliche Frage nach dem Sinn des 
Lebens schüttele ich schon seit 35 
Jahren den Kopf Das Leben ist 
schon schwer genug, man muß es 
sich doch nicht noch schwerer ma- 
chen, indem man über den Sinn 
grübelt Meines Erachtens gibt es 
keinen, es sei denn den, daß wir 
gefälligst unsere verdammte 
Pflicht und Sch uldig keit tun. Aber 
die wackeren Psychotherapeuten 
kommen nun und erklären, wer 
diese Frage nicht beantworten 
könne, werde süchtig und neuro- 
tisch. 

Das unterstreicht doch nur das 
böse Wort, die Psychotherapeuten 
unterscheiden sich von ihren Pa- 
tienten lediglich durch den Grad 
ihrer Vorbildung. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. W. Höger, 
Kelkheim 2 


Dia Redaktion behält sich dos Recht 
vor. Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. 3e kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentBchung. 


Sehr geehrte Damen und 
wenn Frau Dr. Adam-Schwa« 
zer meint (siehe Zitat des T w 
vom 9. März), die FDP habe SS 
allein das Risiko getragen, soS 
daran zu erinnern, daß das Rislkn 
der Union und des Bundeskanzlers 
- erheblich höher war. 

Schließlich war es Schmidt noch 
gelungen, Genscher taktisch m 
überlisten. Wäre die CDU nach 
Genschers Entlassung auf 
Schmidts Angebot sofortiger Neu. 
wählen eingegangen, würde von 
der FDP heute niemand mehr so», 
eben. Mit dem Hinauszögem der 

Neuwahlen hat die CDU vielm^ 
der FDP das Überleben ermös. 
licht 

Aus diesem Grunde und ange- 
sichts ihres Wahlergebnisses mul 
die FDP froh sein, weiterhin raitre. 
gieren zu dürfen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Heinrich Hamaiann. 

Ahnatal 

Mit Scheuklappen 

-Am Wanta wird kein SchloB 

WELT vom IS. Hin 

Ihren treffenden Bericht habe 
ich mit größtem Interesse gelesen, 
bestätigt er doch genau die Gedan- 
ken, die ich seit jenem doch wohl 
mißverstandenen Pichtschen Ruf 
nach mehr und besserer Bildung 
für mehr Schüler hege. Aus der 
Pichtschen Analyse wurde die 
ebenfalls falsch interpretierte, weil 
durch ideologische Brillengläser 
gesehene Chancengleichheit abge- 
leitet Mehrfach empfahl ich das 
mit einer gehörigen Portion Sar- 
kasmus gewürzte Rezept Jüan 
senke die Anforderungen der Rei- 
feprüfung und in der logischen 
Konsequenz auch die der Staatsex- 
amina auf das Niveau Lern-, viel- ' 
leicht sogar Geistigbehinderter, 
und man wird endlich die echte 
Chancengleichheit erreichen." 

Wie kommen wir je aus diesem 
Teufelskreis wieder heraus, der ne- 
ben der personellen Explosion an 
unseren Gymnasien und Hoch- 
schulen mit all ihren negativen 
qualitativen Begleiterscheinungen 
hinsichtlich eines Teiles der Schü- 
ler (Studenten) wie auch der 
( Hochschul-) Lehrer auch die ge- 
waltigen Summen für immer neue 
Bauen umschließt? 

Ich fürchte, solange Kultus- bzw. 
TTn rtisnhiilwniWia tor mit ideologi- 
schen Scheuklappen am Werke 
sind, wird die Eindämmung der 
Fluten nicht stattfinden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans-Joachim Lorexu, 
Kamp-Lintfbrt 


Wort des Tages 


99 Man muß die Meinung 
mit gleichen Waffen zu 
treffen versuchen, 
denn gegen Ideen 
richten Gewehrschüs- 
se nichts aus. "" 

Antoine de Rivarol, franz. Moralist 
(1753-1801) 


EHRUNGEN 

Otto von Habsbnrg, Sohn des 
letzten österreichischen Kaisers, 
erhielt in Mönchengladbach den 
internationalen Benediktspreis 
der Stadt. Im Rathaus der Stadt 
würdigte Oberbürgermeister 
Theodor Bolzenius die besonde- 
ren Bemühungen von Habsburgs 
um Heimatpflege, Heimatrecbt 
und Brauchtum. Der Preis, eine 
goldene Medaille am Schulter- 
band sowie die Nachbildung einer 
niederrheinischen Truhe aus dem 
17. Jahrhundert, erinnert an den 
heiligen Benedikt, „Schutzpatron 
Europas“. ik 

Die Stadt Berlin hat ihren dies- 
jährigen Kunstpreis vergeben. 
Der „Große Kunstpreis“, mit 
30 000 DM dotiert, ging an den 
72jährigen Berliner Architekten 
Rolf Gntbrod, der, so Jurymit- 
glied Professor Dieter Oesterlen, 


Personalien 

Hannover, „als Architekt undLeh- 
rer in architektonisches Neuland" 
vorgestoßen ist 

DIPLOMATEN 

Pani A. Volcker, Chef der ameri- 
kanischen Zentralbank, sagte ein- 
mal über den deutschen Diploma- 
ten Heimat Matthias, in ihm habe 
er einen der besten Wirtschaftsdi- 
plomaten, die in den USA tätig 
waren, kennen gelernt. Das war in 
jenen Jahren, als Matthias die 
Wirtschaftsabteilung der deut- 
schen Botschaft in Washington 
leitete. Daß sich Helmut Matthias, 
der in den kommenden Tagen als 
deutscher Botschafter nach Indo- 
nesiengeht, auch im Auswärtigen 
Amt einer besonderen Wertschät- 
zung erfreut, bewies jetzt Außen- 
minister Hans-Dietrich Gen- 
scher. Entgegen sonstigen Gepflo- 
genheiten bei solchen Anlässen 
kam Genscher zum Abschieds- 


empfang, zu dem Botschafter Mat- 
thias in die Ausbildungsstätte des 
AA eingeladen hatte. Matthias, der 
als Wirtschaftsexperte seinerzeit 
auch Sprecher der westlichen In- 
dustrienationen bei der Unctat- 
Konferenz in Manila war, geht in 
das Land der 12 000 Inseln, von 
dem sich die Bundesregierung ei- 
nen bedeutenden Markt der Zu- 
kunft erhofft Zum Abschied ka- 
men die AA-5taatssekretäre 
Berod von Staden und Staatsse- 
kretär Hans Werner Lautenschla- 
ger, Ministerialdirektor Georg 
Grimm, Leiter der Wirtschaftsab- 
teilung im Kanzleramt, die Mini- 
sterialdirektoren Waldemar Muel- 
ler-Thuns und Bernhard Molitor 
aus dem Bundeswirtschaftsmini- 
sterium, die Ministerialdirektoren 
Peter Arnolds, Wolfgang Albert 
und Anton Zahn aus dexnBundes- 
ministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit 


Wir sind eine Schweizer Unter- 
nehmung und besitzen ein neues, 
zugkräftiges Bauprodukt auf 
dem Gebiet Fassadenmauer- 
werk. Für die Nutzung unseres 
intern, geschützten Patentes su- 
chen wir 

Lizenznehmer 

Interessierte 

Baufirmen, 

Baustoffhandel 

und 

BausfoffhersfelKer 

die über eine Verbaufsorganisa- 
tion verfügen, möchten sich mel- 
den unter Chiffre 88-70 460 AS- 
SA Gott fried-Ke Iler-Straße 7, 
8024 Zürich 


ExkL Lizenzvergabe 

Für den Aufbau eines neuen bun- 
desweiten u. konkurrenzL Ver- 
mittler-Services vergeben wir 
für die PLZ-Räume 3-3 u. 4-6 

je 1 Fiiialdirektion 

Bedingung: Kenntnisse in Ver- 
waltung. Vertrieb und Lizenzge- 
bühr von DM 25 000,-. 
Aussagefähige Bewerbungen 
bitte vorerst unter E 4827 äh 
WELT-Verlag. Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Wir sind: 

eine im Aufbau befindliche Vertriebs- 
gij Seilschaft 

Wir beliefern: 

ARZT- PRAXEN io Kordrhchx-West- 
falen (mit VW -Transport em» 

Wir suchen: 

leistungsfähige Hersteller mit Pro- 
gramm. in ergänzender Richtung zu 
hygienischen Papieren 
i\r. geb. u. G 4629 an WELT-Vorlae, 
Postfach 10 M 64, 4300 Essen 


Suchen Sie 
den Erfolg 

Wir suchen für verschiedene 
Bezirke selbst. Partner zum 
Aufbau einer eigenen Existenz 
Im Dienstleistung bereich 

(auch nebenberuflich möglich). 
Eigenkapital bzw. Bonität wird 
vorausgesetzt 
Näheres unter 
Telefon. 05 11/ 73 48 73 
Cityplan-Dienstleistungen 


Beteiligung an 

SchallplattewnAldlsn 

mit international bekannten Künst- 
lern ab DM 10000,-. Garantierte 
Veröffentlichung und hohe Rendi- 
teerwartung. 

Anfr. an David, Finanzmakler, Alter 
Berner Weg 15. 2000 Hamburg 65 


Teilhaber gesucht! 

Für Restaurant an der Cöte d’Azur. 
direkt im Urlaubszentrum. 10 km 
von Sl Tropez, erforderliche Betei- 
ligung 200 000 DU. Geschätzter Um- 
satz 800000 bis 1000000 FF in der 
Saison. 

Angebote u. W 4973 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 1008 64, 4300 Essen 


Repräsentanten 

(haupL- and nebenberuflich) 

für PLZ 2, 3. 4, 5, 6, 7, 8. 
Aufgabe; Akquisition von La- 
dengeschäften, die eine lukra- 
tive Zusatztätigkeit ohne jegli- 
ches Reisiko übernehmen 
wollen (kein Verkauf). 
Schrift! Bewerbungen an: 
Fa. emv GmbH 
Alte Bahnbofstr. 10 
5300 Bonn 2 
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Die Lufthansa Business Class hat jetzt neue, 

> extrabreite Sessel. Aber das ist noch nicht alles 
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i Zur Lufthansa Business Class gehören Menükarten, Gläser und Porzellan 
ifund die Wähl zwischen zwei Hauptgängen im monatlichen Wechsel. 


Aber das ist noch nicht alles. Ab Deutschland gibt es die Business Class zu 
41 Zielen auf vier Kontinenten. Dieses Angebot macht Ihnen sonst niemand 



Der Unterschied ist Lufthansa 


Fragen Sie Ihr Reise- oder Frachtbüro mit Lufthansa-Agentur. 





Walesa plant 
Aktionen nach 
Gandhis Vorbild 

AP/rtr, WarschaWWIen 
Der polnische Arbeiterführer 
L«ch Walesa hat eine neue Strate- 
gie der begrenzten und friedlichen 
Aktionen nach dem Vorbild Ma- 
hatma Gandhis angekündigt Mit 
„vielen wirksamen Druckmitteln“ 
solle das polnische Regime zu Re- 
formen gezwungen werden, sagte 
er gegenüber der Wiener Tageszei- 
tung „Die Presse". Der Widerstand 
der polnischen Arbeiterschaft sei 
noch nicht am Ende, ihre Ideale 
seien „unsterblich und werden - 
einmal - siegen“ 

In dem Interview sagte der Ar- 
beiterführer, er nehme die Biogra- 
phie Gandhis immer wieder zur 
Hand. Walesa befürwortete Aktio- 
nen, die „regional wirksam" sein 
könnten. „Wir haben viele wirksa- 
me Druckmittel erarbeitet, viele 
wurden noch nicht erprobt." Es 
gebe einfache Mittel, wie beispiels- 
weise die Abmeldung der Fernseh- 
geräte während der Sommermona- 
te: „Das wäre eine große Einbuße 
für den Staatssäckel- Und wir kön- 
nen währenddessen mehr Spazie- 
rengehen.“ Auch könne man „auf- 
hören, den schlechten Wodka zu 
kaufen, und Obstweine für Fami- 
lie nf eiertage selbst machen“. 

Am Samstag traf Walesa in War- 
schau mit dem Primas von Polen, 
Kardinal Glemp, zu einem kurzen 
Meinungsaustausch zusammen. 


Iran versenkt zwei 
irakische Schiffe 

rtr/AFP/dpa, Teheran/Manama 

Iranische Luft- und Seestreit- 
kräfte haben am Wochenende im 
Persischen Golf zwei irakische 
Kriegsschiffe zerstört. Dies melde- 
te Radio Teheran unter Berufung 
auf ein Militärkommuniquä. 

Inzwischen breitet sich eine Öl- 
pest, die durch irakische Luftan- 
griffe auf drei iranische Off-shore- 
Bohrinseln am 2. März verursacht 
wurde, immer mehr aus. Täglich 
fließen etwa 640 000 .Liter Rohöl 
ins Meer. Die riesige Öllache wird 
vom Wind von der iranischen Kü- 
ste in Richtung auf die Strände von 
Bahrain und der Vereinigten Ara- 
bischen Emirate abgetrieben. 

Beobachtungsflüge der Luftwaf- 
fe und Marinepatrouillen sind al- 
les, was auf arabischer Seite des 
Golfs gegen die drohende Ölpest 
unternommen werden kann. Of- 
fenbar machten die Iraner bisher 
keine Anstalten, das Auslaufen des 
Öls zu stoppen. Keine Seite wagt 
einzugreifen, da die Öllache genau 
im iranischen Kriegssperrgebiet 
treibt 


Noch Kontroversen in ! Kampf in nrw 

n rr i u ' lim Platz ems 

Bonn über Zwangsabgabe j n ^ er £du 


Hans-Jochen Vogel nicht machbar 
gewesen. 

• Ausländerpolitik: Die Grund- 
tendenz ist hier, den Ausländeran- 
tefl in den kommenden Jahren zu 
reduzieren. Dazu sollen finanzielle 
Anreize zur Rückkehr in ihre Hei- 
matländer geschaffen werden. 
Über die Herabsetzung des Nach- 
zugsalters von bisher 16 auf sechs i 

a«V» Tnliw, /TTninnffAr^animri . 


dpa, Düsseldorf 
| Nur zwei Wochen nach dem 
! überzeugenden Bundestagswahl* 

| sieg der CDU auch an Rhein und 
! Ruhr ist in den nordrhein-westfali- 
! sehen Landesverbänden der Partei 
j der Kampf um die Führung wieder 
I offen ausgebrochen. Es geht um 
I die Frage, wer Spitzenkandidat für 


• Fortsetzung von Scho t 

zungsabgabe für alle oberhalb 
50 000/100 000 Mark Jahreseinkom- 
men, ein Freikauf durch Investitio- 
nen wäre nicht möglich. 2. Die 
Steuerpflichtigen können die Ab- 
gabe (zwischen 3 und 5 Prozent der 
Steuerschuld) dadurch verringern 
oder vermeiden, daß sie das Fünf- 
oder das Zwanzigfache investieren. 
Das dürfte für Kleinbetriebe 
schwierig sein. 3. Audi Nichtunter- 
nehmer sollen sich durch Investi- 
tionen im Wohnungsbau oder in 
Sonderfonds freizeichnen können. 
Diese Variante wäre sehr bürokra- 
tisch. In der FDP werden alle drei 
Modelle für mehr oder minder so- 
zialistische Steuerpolitik gehalten, 
die man ablehne. 

• Steuererhebungen: Trotz der 
grundsätzlichen Festlegung, keine 
Steuern und Abgaben zu erhöhen, 
bleiben in der Koalition Lastener- 
höhungen im Gespräch. So will 
man, ohne sich festgelegt zu haben, 
die Steuerfreiheit des Weihnachts- 
geldes (bisher 600 Mark) beschnei- 
den. Ferner soll die Attraktivität 
von Abschreibungsgesellschaften 
dadurch begrenzt werden, daß 
durch Beteiligung höchstens die 
Hälfte der Steuerschuld gespart 
werden kann. 

• Einigung gab es in bisher be- 
sonders strittigen Fragen der In- 
nen- und Rechtspolitik. Die FDP 
akzeptierte die Wiedereinführung 
des Straftatbestandes „Landfrie- 
densbruch" im Demonstrations- 
recht. Das bedeutet, daß sich De- 
monstranten strafbar machen, 
wenn sie sich nach Aufforderung 
durch die Polizei von nichtgeneh- 
migten Kundgebungen nicht ent- 
fernen. Im Gegenzug erklärten 
CDU und CSU ihren Verzicht auf 
ein Vermummungsverbot bei De- 
monstrationen. Dahinter steht daß 
solche Verbote bereits nach gelten- 
dem Recht auferlegt werden kön- 
nen. 

• Kontaktsperregesetz: Hier ka- 
men die drei Partmen überein, eine 
Veränderung dahingehend vorzu- 
n ehmen, daß künftig terroristische 
Straftäter auch in Ausnahmesitua- 
tionen - wie zum Beispiel im Ent- 
führungsfall Schleyer - Zugang zu 
einer „Vertrauensperson“ haben 
sollen. Diese Vertrauensperson, 
die juristische Bildung haben soll, 
wird nicht die vollen Befugnisse 
eines Rechtsanwalts hahgyi Ande- 
rerseits wird dadurch sicherge- 
stellt daß die inhaftierten Perso- 
nen nicht ohne jeglichen Beistand 
für die Dauer der Kontaktsperre 
bleiben. Eine Novellierung war mit 
der SPD und Ex-Justizminister 


soll vom Bundeskabinett entschie- 
den werden. 

• Paragraph 318: Alle drei Partei- 
en wollen keine substantielle Än- 
derung der Abtreibungsregelung. 
Bevor über die Frage entschieden 
werden soll, ob Abtreibungen aus 
sozialen Gründen weiterhin von 
den Krankenkassen bezahlt wer- 
den, will man anstehende Urteile 
des Bundesverfassungsgerichts 
abwarten- 

• Arbeitslosengeld: Es soll für 
solche Bezieher, die keine Kinder 
haben, von bisher 68 Prozent des 
letzten Netto io hns auf 62 Prozent 
gekürzt werden. Angestrebt wird 
außerdem eine Neufassung des 
Schwerbehindertengesetzes. die 
ausschließen soll, daß Bürger 
durch eine „Kombination“ von 
Krankheiten automatisch zu 
Schwerbehinderten werden. Nach 
geltendem Gesetz sind 25 Prozent 
der Bevölkerung schwerbehindert 
Am Koalitionstisch wurde, um die 
TT T>Mi 1 äng 1 irhki»rt i»n dieses Geset- 
zes deutlich zu machen, ausgerech- 
net daß danach säm tliche Spieler 
des 1. FC Bayern als schwerbehin- 
dert anzusehen waren. 

• Öffentlicher Dienst: Bundesin- 
nenminister Friedrich Zimm er- 
mann wurde beauftragt, bei den 
am 24. März beginnenden Tarifver- 
handlungen „hart“ zu verhandeln. 
Um ihre Sparlinie konsequent 
durchzusetzen, so hieB es, n ehm e 
die Bundesregierung auch das Ri. 
si ko eines Müllwerker-Streiks in 
Kauf. 

• Scheidungsrecht: Hier soll es 
zwar keine Rückkehr zum Ver- 
schuldungsprinzip geben, doch 
werden Korrekturen beim Unter- 
halts- und Versorgungsrecht für 
notwendig erachtet So wird es als 
unbefriedigend <*mpfiindpn, dafl 
der verlassene Partner dem mit 
dem „Scheidungsgrund“ Zusam- 
menlebenden Unterhalt zahlen 
muß. 

• Deutschlandpolitik: Das Prin- 
zip Leistung gegen Gegenleistung 
soll hier wieder stärker zur Gel- 
tung kommen. Außerdem werden 
die Rechtspositionen - Bundes- 
tagsentschließung 1972 und Urteile 
des Bundesverfassungsgerichts - 
betont 


die Landtagswahl 1985 wird. 

Schon seit geraumer Zeit hat der 
westfälische Vorsitzende Kurt Bie- 
denkopf öffentlich und wiederholt 
sein Interesse an einer erneuten 
Spitzenkandidatur bekundet Am 
Wochenende haben die Spitzen- 
funktionäre der westf älis chen Uni- 
on für zusätzlichen zeitlichen 
Druck gesorgt: Sie beschlossen 
nach einer fast vierstündigen Kon- 
ferenz in Dortmund einstimmig, 
daß unverzüglich die Frage der 
Spitzenkandidatur geklärt werden 
soll - noch vor dem für Ende Mai 
vorgesehenen Bundesparteitag der 
CDU in Köln. Für den 7. Mai ist für 
die Vorbereitung ohnehin die Lan- 
desversammlung einberufen. 

In der Entschließung wurde aus- 
drücklich eine personelle Festle- 
gung der Westfalen auf Biedenkopf 
vermieden. Dazu hieß es, daß man 
eine Konfrontation mit der CDU- 
Rbeinland habe vermeiden wollen. 
Denn obwohl der rheinische CDU- 
Vorsitzende Bernhard Worms bis- 
her jede Öffentliche Festlegung 
vermieden hat gilt es als sicher, 
daß er genauso wie Biedenkopf die 
Spitzenkandidatur der CDU für 
Nordrhein-West&len anstrebt Von 
den Dortmunder Konferenzteil- 
nehmern wurde versichert daß 
man mit dem Entschließungsan- 
trag nur dafür sorgen wolle, daß 
nicht andere Landesverbände 
„faktisch von außerhalb“ die Ent- 
scheidung über die NRW-Spit- 
zenkan didatur treffen. 

Worms reagierte auf die Tennin- 
fordenmg der Westfalen, die er 
„mit Interesse gehört" habe, betont 
knapp: Er werde am 28. Marz im 
geschäfts führenden und am 15. 
April im erweiterten rheinischen 
Landesvorstand den Wunsch der 
Westfeien erörtern. Zu dem April- 
Termin sollen auch die rheinischen 
Kreisvorsitzenden sowie Landtags- 
und Bundestagsabgeordneten hin- 
zugezogen werden. 

ln Bonn wurde unterdessen be- 
kannt daß Bundeskanzler Helmut 
Kohl noch vor Ostern mit Bieden- 
kopf und Worms wegen der unge- 
lösten Führungsfrage in der nord- 
rhein-westfalischen CDU Zusam- 
mentreffen wird. Rheinland und 
Westfalen sind die beiden stärk- 
sten CD U-Landesverbände und re- 
präsentieren etwa 40 Prozent der 
gesamten CDU-Mitglied schaff. 


EWS: Heute E inig ung 
auf neue Wechselkurse? 


■ Fortsetzung von Seite 1 

dafür war offenbar nicht nur die 
Tatsache, daß Frankreich der größ- 
te Kunde der Bundesrepublik ist 
sondern daß Bonn gute politische 
1 Beziehungen zu Frankreich für 
; vordringlich halt So sickerte 
durch, daß Finanzminister Ger- 
[ hard Stoltenberg eine DM-Aufwer- 
. tung um bis zu sechs Prozent bei 
' gleichzeitiger Abwertung des fran- 
! zösischen Franc um mindestens 

i zwei Prozent zugesagt hatte. 

i Allerdings galt es nicht nur über 
| die übrigen Wechselkursverinde- 
I rungen endgültige Klarheit zu ge- 
■ winnen, sondern daneben auch 
• noch eine Reihe von zusätzlichen 
| Problemen zu losen. Dazu gehörte 
1 eine angebliche französische For- 
; derung nach einem Wahrungskre- 
dit der Gemeinschaft. Als Vorbild 
wurde eine nach dem ersten Öl- 
schock von der EG eingeführte An- 
leihe zum Ausgleich der Zahlungs- 
bilanz in Italien ur»A Irland 
genannt 

Kopfzerbrechen bereiteten auch 
die Folgerungen der geplanten 
Währun ggan p aRgung für den ge- 
meinsamen Agrarmarkt Paris 
kämpft seit langem für den Abbau 
der sogenannten Währungsaus- 
gleichsbe träge im Handel, die sich 
aus der Festlegung der gemeinsa- 
men Agrarpreise in europäischen 
Währungseinheiten (ECU) erge- 
ben. Sie sind für die deutsche 
Landwirtschaft unverzichtbar, da 
ihre Abschaffung einen direkten 
Abbau der THinicrimmgnsgarantipn 
bedeuten würde. Bisher hat sich 
Bonn jeweils nur zu einer schritt- 
weisen Verringerung der wie Zölle 
wirkenden Ausgleichsbeträge be- 
reit gefunden. 

Das Eur opäische Währungssy- 
stem (EWS) existiert seit Marz 
1979. Es wurde von den im Euro- 
päischen Rat vertretenen Regie- 
rungschefs der EG auf Initiative 
des früheren R nn<ip-glran»l<>r <t Hel- 
mut Schmidt und des damaligen 
Staatspräsidenten Valery Giscard 
d*Estaing ins Leben gerufen, um 
eine „stabile Währungszone in Eu- 
ropa“ zu sch affen. 

Das EWS stellt eine Weiterent- 
wicklung des gp mpiTisffhaftliriipn 
Wechselkurs- und Interventionssy- 
stems, der sogenannten „Wäh- 
rungsschlange“, dar, die im April 
1972 gegründ et w orden war. Im 
Zentrum des EWS steht der ECU 
(European Currency Unit). Er stellt 
eine Bezugsgröße für die Festset- 
zung der Wechselkurse dar, dient 
als Indikator für die Wechsel- 
kursabweichungen und bildet eine 
Rechengröße für die Forder ungen 
sowie Verbindlichkeiten im EWS. 
Außerdem ist der ECU Zahlungs- 


mittel sowie Reserveinstrument 
zwischen den EG-Zentralbanken. 

Mitglieder des EWS sind die 
Bundesrepublik Deutschland, Bel- 
gien, Luxemburg, die Niederlande, 
Dänemark, Frankreich, Irland und 
Italien. Gro ßbrita nnien ist eben- 
falls in den EWS-Gremien vertre- 
ten, aber dqs Pfund Sterling nimmt 
nicht am Wechselkursverbund teil. 

Die beteili gten Währungen ste- 
hen im EWS in einem festgelegten 
Verhältnis zueinander. Dabei sind 
Schwankungen der Partnerwäh- 
rungen untereinander in einer 
Bandbreite von 2^5 Prozent nach 
oben und unten erlaubt Eine Aus- 
nahmeregelung wurde für die ita- 
lienische Lira ges chaffen, für die 
eine Schwankungsbreite von plus/ 
minus sechs Prozent gilt Während 
damit relativ star re W echselkurse 
im Inneren des EWS herrschen, 
schw anken, die Wechselkurse der 
lüWS- Währungen gegenüber den 
anderen wichtigen Wahrungen, vor 
allem gegenüber dem US-Dollar, 
auf den Devis enmä rkten. 

Wenn eine EWS-Währung, bei- 
spielsweise die D-Mark, gegenüber 
einer Partnerwährung, beispiels- 
weise dem französischen Franc, 
auf dem Devisenmarkt von ihrem 
Leitkurs abweicht müssen die No- 
tenbanken in Paris und Frankfurt 
stützend eingreifen, wenn die Kur- 
se beider Wahrungen über die ma- 
ximale Bandbreite hinaus ausein- 
anderlaufen. Die Deutsche Bun- 
desbank kauft dann Franc auf; und 
die französische Notenbank nimmt 
ebenfalls Franc aus dem Markt 
Damit kann das Überangebot an 
Franc abgebaut werden, das den 
Kurs dieser Währung drückt. 

Innerhalb des inzwisc hen vier- 
jährigen Bestehens des EWS wa- 
ren die Paritäten bisher schon 
sechsmal geändert worden. Grund 
für die meisten Korrekturen war, 
daß die Wirtschafts- und Finanzpo- 
litik der EG-Länder nicht koordi- 
niert ist 

Die bisherigen Korrekturen: 
24.9.1979: Abwertung Dänenkro- 
ne um 3 Prozent, Aufwertung 
D-Mark um 2 Prozent 30. 1L 1979: 
Abwertung Dänenkrone um 4,76 
Prozent 23. 3. 1981: Abwertung Li- 
ra um 6 Prozent 5. 10. 1981: Abwer- 
tung fang. Franc um 3 Prozent 
Abwertung Lara um 3 Prozent Auf- 
wertung D-Mark um 5,5 Prozent 
Aufwertung Gulden um 5J5 Pro- 
zent 3L 2. 1982: Abwertung belgJ 
lux. Franc um 8,5 Prozent Abwer- 
tung Dänenkrone um 3 Prozent 
12. 6. 1982: Abwertung franz. Franc 
um 5,75 Prozent Abwertung Lira 
um 2,75 Prozent Aufwertung 
D-Mark um 4^5 Prozent Aufwer- 
tung Gulden um 4,25 Prozent 


Nakasone für 

verstärkte 

Verteidigung 


Mnusterwäri 
dent Nakasonehat ricbtaKg- 
ker innenpolitischer WideretäSf' 
größeren vSf 
gungsbeitrag seines LandeT^ 
westlichen Bündnis aus£p£ 

Vor Absolventen der MüHärau 
deraie sagte er gestern in Toto« 
daß Japan durch die VemHrfaS 1 ' 
der Streitkrafte »ine 

Wehrfähigkeit vertjessernund ^ 

mit gleichzeitig eine seinen 
schaftlichen und politischen nT 

Rolle bei der Verteidigung von«« 
cherfaeit und Friedenüben ■ * 


deutung des Sicherheitsvertra»* 
mit den USA hervor, 

Im Kontrast dazu gab es am w. 

chenende erste PrtfesteeraonsS* 
honen gegen den Ftottenbesntf, 
des atomgetriebenen US-FW 
zeugtragers „Enterprise“ , der K 
te nach Teilnahme an einem ameri 


erwartet wird. Nach Ptesseberie) 
ten stehen zum Schutz des Gkdäi 
des bei Nagasaki rund 3000 Polh 
sten bereit In Tokio deraonstrie 
ten bereits am Samstag mehre] 
tausend Mitglieder link» Gewer 

Schaftsorganisationen * 

Einlaufe n des 


Putsch-Prozeß wird 
wieder aufgerollt 

AP, Madrid 

Der Oberste Gerichtshof Spa- 
niens wird am 6. April den Prozeß 
gegen die Putschisten neu auftal- 
len, die am 23. Februar 1981 mit der 
Besetzung des Parlaments in Ma- 
drid die Macht an sich reißen woll- 
ten. 

Wie „El Pais“ gestern berichtete, 
wird Generalstaatsanwalt Luis An- 
tonio Buron dabei für höhere Stra- 
fen plädieren, als sie im Juni 1982 
von einem Militärgericht verhängt 
worden waren. Es hatte 21 der An- 
geklagten 32 -Offiziere der Streit- 
kräfte und der Zivilgatde sowie 
einen Zivilisten, zu zwei bis 20 Jah- 
ren Haft verurteilt und elf weitere 
Offiziere freigesprochen. Die An- 
klage und die Regierung Calvo- 
Sotelo hatten Berufung eingelegt 

Die Höchststrafen von 30 Jahren 
erhielten nur zwei der Hauptange- 
klagten: Oberstleutnant Antonio 
Tejero, der den Sturm aufs Parla- 
ment geführt hatte, und der ehema- 
lige Generalkapitän der Mihtäne 
gion Valencia, Generalleutnant Jai 
me Milans del Bosch. 




KREISSPARKASSE 

DÜSSELDORF 


JAHRESBILANZ ZUM 31. DEZEMBER 19B2 

unter ForöasHinj dar Vonpalten. Leerpositiorten und Vermerke 


AKTIVSEITE 



PASSIVSEITE 


DM 


DM 

Kastenbestand 

8 208 661.44 

Verbindlichkeiten aus dem Sparkassen- 


Guthaben bei der 


geschäft gegenüber Kunden 


Deutschen Bundesbank 

26 247 579.34 

Spareinlagen 

685 406 839,48 

Postscheckguthaben 

2S1 866.53 

andere Einlagen 

531 208 202.08 

Schecks, fällige Schuldverschreibungen. 


Verbindlichkeiten gegenüber Kredit- 


Zins- und Dividendenscheine sowie 


instltuten 


zum Einzug erhaltene Papiere 

12 563 462.30 

täglich fällig 

637 061.69 

Wechsel 

4 839 149.32 

mit vereinbarter Laufzeit oder 


Forderungen an Kreditinstitute 

95 912 837.77 

Kündigungsfrist 

52 446 123,04 

Anleihen und Schuldverschreibungen 

388 545 804.94 

Schuldverschreibungen 

1 853 242.63 

Wertpapiere, soweit sie nicht unter 


Durchlaufende Kredite 


anderen Posten auszuwetsen sind 

3 032 944,04 

(nur Treuhandgeschäfte) 

22 400 619.78 

Forderungen an Kunden 

802 267 124.16 

Rückstellungen 

19 354 947.23 

Ausgleichs- und Deckungsforderungen 


Wertberich Ugungen 

2 731 400.- 

gegen die Öffentliche Hand 

3 539 655.90 

Sonstige Verbindlichkeiten 

1 083 987.86 

Durchlaufende Kredite 


Rechnungsabgreruungsposten 

4 337 711.75 

[nur Treuhandgaschafl«) 

22 400 619.78 

Sanderposten mit Rücklageanteil 

386 182.50 

Beteiligungen 

3 625 000.“ 

Rücklagen nach 5 10 KWG 

75 OOO 000,- 

Grundstücke und GeUude 

9 402 670.- 

Bilanzgewinn 

3 033 281,87 

Betriebs- und Geschaftsausstettung 

4 991 923.41 



Sonstige Varmdgensgegen Stande 

1665 540.41 



Rechnung» bgreruungsp osten 

12 384 760.57 



Summe der Aktiven 

1 399 879 599.91 

Summe der Passiven 

1399 879 599,91 

AUFWENDUNGEN GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG FOR OAS JAHR 1982 

ERTRAGE 



DM 


DM 

Zinsen und amsahnllche Aufwendungen 

76 448 769.07 

Zinsen und zinsahnliche Erträge aus 


Provisionen und ähnliche Aufwendungen 


Kredit- und Geldmarktgeschiften 

99 362 622.57 

für Dienstleistungsgeschäfte 
Abschreibungen und Wertberichtigungen 

45 855,87 

Laufende Ertrage aus Wertpapieren, 
Schuldbuchfordeningen und 


auf Forderungen und Wertpapiere 
sowie Zuführungen zu Rückstellungen 


Beteiligungen 

Provisionen und andere Erträge aus 

31 992 245.54 

im Kreditgeschäft 

5 241 241.06 

Dienstleistungsgeschäften 

5 300 233,60 

Gehälter und Löhne 

19 940 250,32 

Andere Ertrage 

791 551,92 

Soziale Abgaben 

2 735 301.25 

•Erträge aus der Auflösung von 

Aufwendungen für Altersversorgung 
und Unterstützung 

Sachaufwand für das Sparkassengeschäft 
Abschreibungen auf Grundstücke und 

Gebäude sowie auf Betriebs* und 
Geseha f tuu&stettung 

Steuern 

Einstellungen in Sonderposten mR 
Rücklageanteil 

Sonstige Aufwendungen 

JahresübenchuS 

1 879 687.52 

9 771 332.44 

1404 211.69 

14 338 907,23 

386 182.50 

634 702.72 

5 657 888.41 

Rückstellungen 

123 7 671,45 

Summe 

138 684 330.08 

Summe 

138 684 330.08 


ANHANG ZUR GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG 


Jahresabanctajfl 

Einstellung in die Sicher heitsrücklage 
Bilanzgewinn 


5 857 883.41 DM 
g 834 606.54 DM 
3 033 281,67 DM 


DQssddorf, den 14. Januar 19&3 


DER VORSTAND 
Neuper Julius Schüren krSmer 


Der vollständige Jahresabsehlufl wurde mit dem uneingeschränkten Bestatigungsvermerk der Pmfunpstelle des Rheinischen 
Sparkassen- und Girouarfiandes versehen und wird im Amtsblatt für gen Kreis Mettmann am 31. März 1983 sowie Im 
Bunde» nzoigar Ende März 1933 veröffentlicht. 



äSSSB B 


T inkn Ic4 *' ,r verTnitwln lhnen die psoonlidis Patenschaft 

LlcUC IM * • • mit einem hungernden Kind. Das kostet Sie nur 


OSE 


wenn Sie 
ein Kind 
vor dem 
Verhungern retten. 


ein wenig Liebe 
und DM 45.- im 
Monat (Steuer- 
lich absetzbar). 



CCF KioderhiUswerk 
Deutscher Patenkreis e_V. 

!J0S- 7^40 Nürtingen. Postscheckkonto 
1710- 1 02 PSA Stuttgart. CCF ist eines der rrf.lt. 
iMMbcrtMfttsiiincIten Kindertiilfewerkc d-r 
Wfc lt und be treut schon ü b crJoO-üOO Kinder 



CONVERTFUND INTERNATIONAL S. A. 
Soctete Anonyme 
Luxembourg;, 37, rue Notre-Dame 
R. C. Luxembourg B 8129 
EINBERUFUNGSSCHREIBEN 

Die Herren Aktieninhaber sind durch gegenwärtige Benachrichtigung zur 
Außerordentlichen Generalversammlung, die am 30. März 1983 um 15.00 
Uhr am 43, Boulevard Royal. Luxemburg, stattfindet eingeladen. 

TAGESORDNUNG 

- Abänderung des zweiten Abschnittes von Artikel 20 der Statuten der 
Gesellschaft um den Verwaitungsrat zu ermächtigen, die Frequenz der 
Berechnung de6 Invantarwertes zu bestimmen. 

- Die neue Fassung des zweiten Abschnittes von Artikel 20 soll wie folgt 
lauten: 

Der Inventarwert der Aktien des Fonds wird durch den Fonds von Zeit zu 
Zeit bestimmt jedoch, vorbehaltlich der Bestimmungen des nachste- 
henden Paragraphen, mindestens einmal pro Woche, und zwar an 
einem oder mehreren, durch Beschlußfassung des Verwaltungsrats 
enzuweisenden und in Luxemburg geltenden Werktag(en) (Ermitthings- 
datum). mit der Maßgabe, daß, falls ein solcher Tag mit einem Feiertag 
an einem Börsenplatz zusammenfällt an dem ein erheblicher Teil der 
Anlagen des Fonds notiert wird, oder wenn anderswo Feiertag herrscht 
so daß die Berechnung des angemessenen Marktwertes der Anlagewer- 
te des Fonds in Frage gestellt ist das Ermittlungsdatum der nächstfol- 
gende Werktag in Luxemburg sein wird, der nicht mit einem der 
genannten Feiertage zusammenfalit 

Um über die Tagesordnung gültig zu beschließen, sind mindestens 50 % 
der ausstehenden Aktien erforderlich, und die Beschlüsse müssen mit 
% Mehrheit der anwesenden oder vertretenen Aktien gefaßt werden. 

Der Verwaltungsrat 


Die einfachen Dinge 
herzhaft genießen. 



Unsere Deutschen Landweine: 
die herzhaften, frisch-fröhlichen 
Schoppen - kräftig -herb als 
„trockene* feinherb als „halb- 
trockene’ wie sie die Winzer trinken. 
Aus jeder unserer Wein- 
landschaften und ihren typischen 
Rebsorten. Das ist Schoppen Für 
Schoppen verbürgt. 



Einfach genießen 




FÜRSTENTUM 

MONACO 


1 resKlence i Ti 

donaldlo 

KLEINES, LUXURIÖSES WOHNGEBÄUDE 

in der Nähe des Meeres und des Hafens 

VORAUSSICHTLICHE FERTIGSTELLUNG IM FRÜHJAHR 1983 


AUSSERGEWOHNLICHE ZAHLUNGSBEDINGUNGEN 

20 % beim Kauf - Saldo bei Übergabe, 
mit Möglichkeit einer Bankfinanzierung. 



Kommerzialisierung : 

AG EDI , «KAstoria», 26 bis, Bef Princesse Charlotte, 
Monte-carlo, MC - 98000 MONACO 
Ruf : (93) 50.66.00 - Telex : 479 417 MC 

Herr G.ß. SIRTOLI , Vertreter des Bauherrn . 

hält sich am 22. und am 23. März in HAMBURG 
(Ruf .040 - 248001) 
nach Terminvereinbarung 

für alle erwünschten Auskünfte und kostenlosen Unterlagen 
gerne zu Ihrer Verfügung 

Eine Baudurchführung der S.C.P. ALICE 


AUSTRALIEN-/ 

Neuseeland-Rüge 

Brisbane/Darwin/ 

Melbourne /Sydney ab DM 2680, 
Ferth DM2500. 

Auckland/Wellington 
+ Christchurch DM3100, 

Abflüge von AHS/BRU/LUX 
BTS Business Tours 
Goethestraße 22 
6000 Frankfurt/M. 1 
Telefon 06 11/ 28 8241 
Telex 4 16 530 



Wasserenthärter 


| Neu mit Sparregelung und Hfirtefühler! 

I Ein ie o kf ii « ^-Wasserenthärter liefert weiches Wässer für 

■ das gesamte Haus und schützt Rohre, Geräte und Heizung vor 

■ Verkalkung. Lieferung und Montage direkt ab Werk. 

A j eo k e t i iip -Wa—erwithärter, Krouzhotzstr. 6 
^^_ _JB7W Ludw»galwfen. Telefon 06217665073 


TBtige Beteiligung geboten an atnam Speztaluntamohman dar 

Oberflächentechnik 

Im Ruhrgetotet mit Interessanter EJgenemwickJunQ. Erforderlich 300000 DML 
Zuschriften mit aussagef&higwi Angaben zur Per so n und Kapliainactiwei» 
erbeten unter K 5073 an WELT-Vertag. Postfach 10 08 84, 4300 Essen. 


VIELE REDEN VOM FRIEDEN. 
WIR ARBEITEN FÜR IHN. 

ifr, 


Werner-Hilpert 


t tr ^ 

1 1 1 1 1 Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsarge e.V. 
-Hilpert-Straße 2 ■ 3500 Kassel Postscheckkonto Hanne 


annover 103360-301 










'alt*. antag, 21. März 1983 



WELT DER ® WIRTSCHAFT 
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Künstlich 

belastet 


__ . ». HH. - Die Brüsseler EG-Kom- 

-v, . ^lüssion hat' sich eine besonders 
V' iriginelle Begründung für die Er- 
. 1 lebung einerneuen Steuer ausge- 

lacht: „Die Einführung einer neu- 

■= <• ;*n Einnahmeart*» schreibt sie un- 
'^^-jenjlert, hätte „denVorteü, daß gar 
•r- . j( "v«% »ücht erst SitnätfopieneiitsHtodeii, 
: denen die normale Durchfüh,- 
.V'^ung der gemeinsamen Agrarpoli- 
‘‘f. :;ufc durch Diskussionen über 5- 
■i iamd elte Probleme kflnstiirh be- 
. . i * ' v^pstet würde*. 

• - Seit Jahren fordern »h l rpfc h e 
.... * 1 v ' ■ -5G-Mjtglieder, darunter die Bun- 

• ' *•. ^-lesrepubUk, eine Reform dieser 

^Agrarpolitik mit dem ZieL sie 
;■ hirch Abbau von Dirigismus 

‘ ' - : -ii ,*;^jirksamfir und weniger kostspie. 

_ " ■ zu gestalten. Angesichts der 

7 1 lesolaten Haushaltslage in mehr 

; ‘ i r . f "^-ider wenigen allen Mitgliedstaa- 

- ■; T.-u’^en, die zur Uberprüfling der Öfr 
• L .^ 1 entlufeen Ausgaben zwingt, 
• •.* . Schien nun endlich auch von die- 

• '*’• i'ti-r ir i:r '>.er Seite Eefonndruck in Rich- 

• -ung Brüssel auszugehen. 

■.l v.^-U'Da tritt die Kommission die 
•• ! ./»i 'lucht nach vom an und fordert, 
i: Vtoch bevor sie im Frühjahr ihr 

; ,Y y «ä iteues FinHngiAWiTsgulrftnTopt VOT- 

■ will, die Abschaffung derihr 

• 'v%; -.ästigen Ein-Prozent-Grenze bei 
‘ v.'en Mehrwertsteuer einnahm en 

‘nd - in höchst nebulöser Form - 
ie Einführung .einer neuen Ein- 
jwahmeart". Alles dies, wie es in 
u * " *' !! ntlarvender Deutlichkeit heißt, 

" ‘t (Kt aiifj.^eil sie schon die Diskussion über 
MUt Snanäelte Probleme als künstli- 
he Belastung empfinden würde— 
_ ■ ’’ * : -’>v rf nd die güt es femzuhalten. 

" Und wie wär’s mit ein wenig 
j^iehr Sparsamkeit? „Die EG- 


Kommis sion weiß, mit welchen 
erasten wirtschaftlichen Schwie- 
rigkeiten alle Mitgliederzu kämp- 
fe“ haben“, heißt es treuherzig. 
Aber höhere Brüsseler Ausgaben 
konnten auch „zu einer Verringe- 
rung der Ausgaben auf nationaler 
Ebene führen“, suggeriert sie: 
oder im Klartext: Wenn „die ande- 
ren" sparen, wird die EG nicht 
»künstlich belastet*. 


Ratlos 


1*G.“ Kaum nneV> anders Ho rei 
als Eingeständnis Hop ftatlrtgiglfAit 
seines Hauses läßt sich werten, 
was des BUDdeswi rtj^haftgrnirii . 
sters Staatssekretär nun m m Auf- 
takt der großen Bonner Stahl- 
struktur -Gesprächsrunde am 
kom mend e n Donnerstag verkün- 
det. Selbst den S taatalrhnTar ^ 
Salzgitter will der Eigentümer 
nicht auf den Fusionsweg zwin- 
gen. Alle Subventionsanträge von 
A l leing ängem will man positiv 
begleitend auf den Genehmi- 
gungsweg nach Brüssel schicken, 
sofern nur das jeweilige Konzept 
überzeugend die Konkurrenzfä- 
higkeit des Unternehmens n*»nh 
dem ab 1985 erhofften Ende des 
europäisc he n Subventionswahn- 
sinns zeige. Überzeugend aberwar 
und ist nach dem Urteil der Stahl- 
moderatoren für solche Überle- 
bensfähigkeit deutschen Stahl- 
potentials nur sein Zusam- 
menschluß zu zwei großen Grup- 
pen. Damit macht nun nur die 
ohnehin stärkste Gruppierung 
Thyssen/Krupp Emst. Der Rest 
treibt weiterhin im Ungewissen. 
Die Fusionswiderstände der Lan- 
der und der IG Motnii sind offen- 

kraft, die zum überwinden ^der 
Stahlmisere von Bonn zu erwarten 
ist 


'• Cj. ^ 

i,. !■ '•>. 

• .K.P;., .. 


Offene Handels-Fragen 

Von HANNA GDESKES 






llo 


deutschen Handel wird es 
Die geplante Fu- 
der beiden Gruppen Selex/ 
- 40 und Tania schafft einen wei- 

* : . : 5B jn starken Block, und es ist 

-:v f rt iinw ahmffViATTi1iA.h | nrvrln. 

1 • '• v« flogen werden. Wo soll das en- 
: - %:s::i? Kommt es tatsächlich dazu, 
« y schließlich nur noch «n 
Systeme“ übrigbleiben, wie 
►".c.v-jaisten befurchten - Gruppen, 
:.l- Tti* sich gegenseitig nicht- mAhr 
s.-^-h tun, und deren Einkäufer der 
•>- :r?3ustrie ihre Bedingungen diktie- 
- •- 1? 

' - ■=--^2ines ist ihn An nTInn gemginrnm, 
■"■'««'11 großen Gruppierungen im 
i' ' v ' .ndel und den Zusammenscblüs- 
x, aus denen solche Gebilde enfr 
- - — iien; Sie firmieren unter dem 
ikett ^Abwehr“. Die großen Ge- 
"ssenschaften wie Edeka und Re- 
begründen ihre Größe mit der 
twendigkeit, sich gegen die star- 
Fflialuntemehmen im Lebens- 
tteleinzelhandel wehren zu müs- 
j; jene drehen den Spieß herum 
'4 wehren sich gegen die großen 
hossenschaften, und Selex/ 
:0 und Tania wehren sich laut 
*»ssegutteilung gegen beide. 

Da muß endlich der Deckel 
.uf, forderte KarteHamtsprasi- 
xt Wolf gang Kmtte schon vor 
iren, als (Oe Übernahme der 
orten-Lebensmittelabtefiungen 
rch die Edeka an stand. Inzwi- 
len ist der Fall Kaufhof-Metxo 
Land gegangen, und das Amt 
rite bat den passenden De cke l 
nier noch nicht gefunden. 

Mes wäre aber dringend nötig. 
...c^ht nur, weil ein immer stärker 
;• ; y.- v 'ozentrierter Handel als Maikfr 
,-tner der Konsumgüterindustrie 
i Gewicht erhält, bei dem Macht 
. ,;;I und Leistung kaum noch gilt, 

' .\C . V-idem auch, weü das KarteDamt 
n unter dem Zwang steht, den 
[gen dieser strukturellen Verän- 

rungen zu begegnen, die es nicht 
Ezunalten vermochte. 

riese Folgen manifestieren sich 
T >vor allem in heftigen 
siskämpfen. Am Ende bleibt der 
h wachere auf der Strecke. Das 
rteUamt ist indes keine Institu- 
n zur Konservierung von Wett» 
,. werbem; seine Aufgabe ist die 
hahung des Wettbewerbs, und 
s ist etwas grundsätzlich ande- 
■ i. Daran ändert auch die Tatsa- 
e nichts, B es seit der letzten 
irteHnovelle eine Möglichkeit 
r _. -/Tt, Niedrigpreise im Ha ndel dann 
untersagen, wenn sie unter den 
ostandspreisen liegen und offen- 
•htlich dazu' eingesetzt werden, 
>en schwächeren. Konkurrenten 
verdrängen. Aber abgesehen da» 


-FINANZIERUNG 


von, daß eine Verdrängungsab- 
sicht nur sehr mühsam zu bewei- 
sen sein wird, abgesehen auch da- 
von, dafl es sich hi e r um ein An 

Eingriff in die unternehmerische 
Freiheit handelt — die? bleibt eine 
Kur am Symptom. 

Ursache ist die fortschreitende 
Konzentration, wie auch hm»w sie 
begründet wird. „Der Leistungs- 
wettbewerb im Handel, der vieler- 
orts zum Verdrängungswettbe- 
werb eskaliert, zwingt den mittel- 
ständischen Han HA] , näher zusam- 
menzurücken", heißt es bei der 
Selex, doch wird dies den Kartell- 
beamten kaum Eindruck maelian. 
Immarhin rechnen die zusaxnmen- 
rückenden Mi^gtaniüw in die- 
sem Jahr mit einem Außenumsatz 
von 18 Milliarden Mark, und das ist 
nicht wenig, wenn man bedenkt, 
rfnft Deu tschlands leistungsstark- 
ster Filialist Aldi es 1982 auf unge- 
fähr 14 Milliarden gebracht haben 
soIL 

N un sind diese Zahlen nicht di- 
rekt vergleichbar Einmal han- 
delt es sich um einen straff geführ- 
ten Konzern, zum anderen um eine 
Gruppe mit 120 Mitgliedern. Auch 
für das Amt ist der Außenumsatz 
in diesem Fall kein Maßstab; die 
nach der Fusion erwarteten Um- 
sätze au« d<»m zentralen Vertrags- 
geschäft von 7,5 Milliarden Mark 
Hegen weit unter der „füsions- 
rechtlich relevanten“ Grenze. Den- 
noch wird die Wettbewerbsbehör- 
de wohl versuchen, diesen Zusam- 
menschluß zu untersagen. 

Hier bietet sich das Stichwort: 
„ Nachftagemacht“ an, wenn die 
Gruppen, denen auch sehr potente 
HandAlanntAmehmen angehören, 
ihr Verhalten gegenüber den Liefe- 
ranten koordinieren. Ein zweites 
Stichwort heißt „Karteüverbot“: 
Sollte sich heraussteilen, daß diese 
Fusion lediglich den Zweck hat, 
aus den Lieferanten mittels Nach- 
frage-Konzentration ein paar Pro- 
zente mehr herauszulocken, dann 
wäre sie ein Kar tell in anderer 

Gesellschaftsform. 

Doch hier begäbe sich das Kar- 
tellamt auf Glatteis. Denn es gibt 
genügend Kooperationen im Han- 
del, die dem Mittelstand den Rük- 
ken stärken und nicht wettbe- 
werbsschädlich sind. Wo ist die 
Grenze? Gibt es bald zwei Katego- 
rien von Unternehmen im Handel — 
solche, die diesen Kooperationen 
beitreten dürfen, und solche, die es 
nicht dürfen? Nach welchen Maß- 
stäben werden sie sortiert? Auch 
für die Amt K&rtte werden die 
Spielräume immer enger. 



und 


ine neue Einnahmeart? 


- - HEINZ HECK, Bonn 
EG- Kommis sion will die 
ictv -i T r y, ,f t ’~ ^ D hlhabeDden -TurctffliAAer der Eu- 
* if L^irf^'paischen Gemeinschaft künftig 
■ ärker tut Kasse bitten. Ihr Bon- 


•Jt UGU 

•• ^Schöpf un ge n , • Zuckerabg , 

•' öllen sowie den Mehrwertsteuer- 
ünahmen bis. zu «wwm Prozent 
den „die grundsätzlichen Forde- 
mg^des Vertrages . . . nicht zu 

Bück, auf die Beitxittsver- 

mit Spanien und Por- 

die Kommission auf die 

{Anhebung oder Abschafiung der 
liöchstgrmze“ von einem Prozent. 
>amit Jkonnte eine dauerhafte 
nd solide Einnahine quelle er- 
chlossen weiden, die den Ausbau 
er Gemeinschaftepoütiken ä- 
hem würde“. • 

Dabei sollen die Mitgliedstaaten 


[ ihrem Wohlstand zur 
der Brüsseler Kasse 
beitragen. Als Meßlatte sei das 
Bruttosozialprodukt je Kopf der 
Bevölkerung geeignet Zur Be- 
steuerung selbst will die Kommis- 
sion „entweder ein progressives 
Element in das Mehrwertsteuersy- 
stem“ anfnahnipn- „oder die Mit- 
gliedstaaten könnten auf der 
Grundla ge des Bruttosozialpro- 
duktes progressiv besteuert wer- 
den“. 

Ohne konkrete Angaben wird 
schließlich ^i p Einführung einer 
„neuen Einnahmeart“ ins Ge- 
spräch gebracht, „die von der ge- 
samten Wirtschaft aufeubnn- 
gen . . . wäre". Damit will die Kom- 
mission die für sie offenbar peinli- 
chen Situationen vermeiden, „in 
denen die normale Durchführung 
dm* gemeinsamen Agrarpolitik 
durch Diskussionen über finanziel- 
le Probleme künstlich belastet 
würde“. 


LATEINAMERIKA / Entwicklungsbank erhöht Kreditzusage um zehn Prozent 

Finanzkrise in den größten Ländern 
gebannt, aber die Probleme bleiben 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Die 1980 begonnene Stagnation hat Lateinamerika in die Wirt- 
schaftskrise getrieben. Auf die Außenposition verheerend ausge- 
wirkt haben sich der Verfall der Exportpreise und die hohen 
Realzinsen an den internationalen Kapitalmärkten. Das Ausmaß 
der Auslandsverschuldung führte zu größeren Abwertungen; 
erstmals mußten mehr Devisen für den Zinsendienst als für die 
Schuldenrückzahlung aufgebracht werden. 

So erklärt die Interamerikani- Um den Abschwung etwas auf- 
sche Entwicklungsbank (IDB) in zufangen, steigerte die IDB 1982, 


Washington in ihrem neuesten Jah- 
resbericht die desolate Lage einer 
Region, deren zusammengefa Btes 
Bruttoinlandsprodukt immer ge- 
wachsen ist Von 1964 bis 1980 fiel 
die reale Wachstumsrate niemals 
unter vier Prozent, 1982 sank sie 
jedoch um ein Prozent. Im Jahr 
zuvor betrug das Plus noch ein 
Prozent Berücksichtigt man die 
Bevölkerungszunahme, dann ver- 
ringerte Sich T jttAirmrwArilrng T ^ 
bensstandard um rund fünf Pro- 
zent 

Abwärts ging es praktisch in al- 
len Landern südlich des Rio Gran- 
de, der 

sehen Grenze. Besonders schwer 
traf die weltweite Rezession, ge- 
koppelt mit den Rekordzinsen, die 
verarbeitende Industrie in Argenti- 
nien, Brasilien, Chile, Kolumbien, 
Mexiko und Peru. In der Region 
verringerte sich der Ausstoß 1981 
und 1982 um jeweils drei Prozent 

Bmpfiniiiiph» Rückschläge muß- 
ten auch die Rohstofflieferanten 
hinnehmen. Im Gegenzug, und 
darauf weist die IDB 

hin a [f fipten Hta T .atAinamAriVanAr - 

drastisch die Einfuhr von Halbfer- 
tigwaren und Kapitalgütem aus 
den Industrieländern. 


AUF EIN WORT 



99 Wenn man Verte ilungs- 
kämpfe entschärfen 
will, ist die Bildung von 
Produktivvermögen in 
Arbeitnehmerhand ein 
Weg dazu. 99 

Senatorin Christine Maring (SPD) 
Bevollmächtigte der Freien und 
Hansestadt Hamburg beim Bund. 

FOTO: DIE WUT 


Weniger Zulassungen 
bei VW und Opel 

dpa/VWD, Flensburg 
Deutlicher Gewinne für BMW 
und Renault spürbare Rückgänge 
bei VW und Opel und kräftige Ver- 
schiebungen innerhalb der japani- 
schen Mitbewerber kennzeichne- 
ten den Automobilmarkt der Bun- 
deseprepublik im Feburar. Wie das 
Kraftfehrt-Bundesamt in Flens- 
burg mitteilte, waren mit 180 169 
Einheiten 0,9 Prozent weniger fa- 
brikneue Personen- und Kombiwa- 
gen verkauft worden als im Februar 
1982. Die am häufigsten verkauften 
Einzelmodelle waren der Kadett 
von Opel mit fest 15 000 und der Golf 
von VW mit knapp 14 000 Exempla- 
ren. Die erfolgreichsten Neuzulas- 
sungen im Februar (Voijahresmo- 
nat in Klammem): 1. VW/Audi 
50 573 (53 954) 2. Opel 32 502 
(35 147); 3. Ford 22 697 (21 097); 4. 
Daimler Benz 19 213 (18386); 5. 
BMW 11 342 (9838); 6. Renault 9133 
(7871); 7. Fiat 8036 (8842); 8. Citroen/ 
Peugeot-Talbot 7134 (7949);9. Toyo- 
ta 3289 (2876); 20. Nissan Datsun 
2924 (2736). 


verglichen mit dem Vorjahr, ihre 
Kreditzusagen um zehn Prozent 
auf 2.74 Milliarden Dollar. Damit 
erreichten die bisherigen Auslei- 
hungen 22,5 Milliarden Dollar, die 
als Teilfinanzierung Gesamtinve- 
stitionen in Höhe von 85 Milliarden 
Dollar auslösten. Ausgezahlt hat 
die IDB bis Ende 1982 mehr als 
1 3,4 Milliarden Dollar, davon 1,7 
Milliarden Dollar im letzten Jahr. 
Bei der Kreditvergabe rangieren 
Energie und Landwirtschaft vom. 

Von den gesamten Kreditzusa- 
gen der IDB entfielen auf Brasilien 
4203 (1982: 372), auf Mexiko 2892 
(323), auf Argentinien 2681 (402), 
auf Kolumbien 1783 (191), auf Peru 
1174 (180), auf Ekuador 1077 (101), 
auf Chile 1020 (303) und auf Boli- 
vien 946 (201) Millionen Dollar. 

Ergänzt man die Angaben der 
IDB mit Zahlenmaterial, das von 
der Weltbank, dem Federal Re- 
serve Board und der Morgan 
Guaranty Trust Co. stammt, dann 
schlugen öffentliche und private 
Auslandsverschuldung der Region 
im Dezember 1982 mit 297 Milliar- 
den Dollar zu Buch. Davon mußten 
104 MUiiawdgn Dollar innerhalb ei- 
nes Jahres zurückgezahlt werden. 
Hauptgläubiger waren US-Banken 
mit insgesamt 82 Milliarden Dollar. 


STAHLINDUSTRIE 


Eine Kurzanalyse der wichtigsten 
Länder ergibt dieses Bild: 

Brasilien: Gesamtschulden 84 
(davon kurzfristig: 19) Milliarden 
Dollar. 1882 betrug die durch- 
schnittliche Inflationsrate 132 Pro- 
zent; die Abwertung erschwert die 
Absenkung volkswirtschaftlicher 
Kosten. Kaum zu erreichen ist 1983 
ein Handelsüberschu ß von sechs 
Milliarden Dollar (IWF-Bedin- 
gung). 

Mexiko: Gesamtschulden 80 (31) 
M i lliar den Dollar. Wenn der Ol- 
preis unter 25 Dollar sinkt, läßt 
sich ein Schuldenmoratorium 
nicht mehr vermeiden. Das Land 
profitiert aber vom Aufschwung in 
den USA 

Argentinien: Gesamtschulden 
38,5 (19) Milliarden Dollar. InfLa- 
tionskontrolle (Rate im Dezember. 
209 Prozent) bleibt problematisch. 
Ins Haus steht jedoch eine Rekord- 
ernte mit höhnen Deviseneinnah- 
men. 

Venezuela: Gesamtschulden 28,5 
(15) Milliarden Dollar Ölpreis- 
rutsch macht Umstrukturierung 
der kurzfristigen öffentlichen 
Schulden (6,6 M illiar den Dollar) 
wahrscheinlich; IWF-Hilfe viel- 
leicht Ende 1983 erforderlich. 

Chile: Gesamtschulden 17 (5) 
Milliarden Dollar. Ohne Anziehen 
der Kupferpreise benötigt Santia- 
go 1983 rund 1,8 Milliarden Dollar 
neue Bankkredite. Umschuldung 
von vier Milliarden Dollar im 
Gespräch. 

Kolumbien: Gesamtschulden 

10,3 (4) Milliarden Dollar. Nicht ge- 
fährdet, günstigstes Exportver- 
hältnis. 


Die Bundesregierung will 
keine Fusionen erzwingen 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Wenigstens Grobkonzepte hat 
da« Bnndeswirts ehaftffminis tA. 

riuzn in der letzten Woche von aßen 
zum Aufbruch zu neuen Struktu- 
ren aufgeforderten deutschen 
Stahluntexnehmen erhalten. 
S taatssekr etär Dieter von Würzen 
verweigerte vor der Presse in Düs- 
seldorf zu dieser ersten Zwischen- 
bilanz jedoch die Auskunft, was 
sich daraus für die deutsche Stahl- 
industrie an notwendigem Abbau 
von Kapazitäten und Arbeitsplät- 
zen sowie an Hilfeersuchen an die 
Staatskasse ergibt. Unerläßliche 
„Verfeinerungen“ dieser Konzepte 
erwarte man noch bis zu der gro- 
ßen Stahl-Gesprächsrunde am 24. 
Mäiz in Bonn. 

Der Staatssekretär resümierte, 
daß die Grobkonzepte dem von 
den Stahlmoderatoren vorgeschla- 
genen großen Konzentrationspro- 
zeß nur in der „Gruppe Rhein“ 
(Thyssen/Krupp) folgen. Die Kon- 
zepte von Hoesch und Salzgitter 
Alleingänge mit Produkt- 


US- AKTIENMÄRKTE 


Kooperationen vor. Den von den 
Moderatoren vorgeschla gen en Zu- 
sammenschluß Hoesch/Klöckner/ 
Salzgitter zu der „Gruppe Ruhr“ 
könne und wolle die Bundesregie- 
rung nicht «zwingen. Nach An- 
sicht von Würzens sei da Zwang 
auch deshalb unnötig, weil ausrei- 
chende Uberlebensfahigkeit der 
Unternehmen aus eigener Kraft 
sehr wohl auch ohne Fusionen zu- 
rückzugewinnen sei. 

Nur bei begründeter Vermutung, 
daft All eing än g e von Stahlunter- 
nehmen unsinnig seien, werde die 
Bundesregierung die vorgesehene 
Umstrukturierungshilfe verwei- 
gern. Bis 31. März sollen die Sub- 
ventionsantrage der Unternehmen 
mit Bonner Stellungnahme an die 
EG-Kommission weitergereicht 
werden, die bis zum 30. Juni dar- 
über entscheidet Undeutlich 
bleibt nach von Würzens Auskünf- 
ten auch noch, wie Bonn unterhalb 
der (abgelehnten) Importabgabe 
den Verdrängungswettbewerb 
subventionierten Auslandsstahls 
beenden wilL 


Furcht vor höheren Zinsen - 
Dow tritt auf der Stelle 


H.-A SIEBERT, Washington 
An den US- Aktienmärkten geht 
wieder die Zinsfurcht um, weil die 
Geldversorgung in Amerika aus 
dem Ruder zu laufen droht In die- 
ser Woche schnellte das Aggregat 
Ml um 4,8 Milliarden Dollar in die 
Höhe; von August bis Februar nah- 
men Ml und M2 um 14,1 und 15,2 
Prozent zu. Sie liegen damit weit 
über den Zielkorridoren. Der Zins- 
trend ist deutlich aufwärts gerich- 
tet Er wird sich noch verstärken, 
wenn die Treasury in dieser Woche 
zur Defizitfinanzierung 25,9 Mil- 
liarden Dollar aufoimmt 
Folgt man Philip Braverman von 
der Chase Manhattan BaTiir, dann 
steht ein Tritt auf die Geldbremse 
durch die US-Notenbank bevor. 
Zusammen mit dem Kreditbedarf 
des Schatzamtes führt das zu ei- 
nem Anziehen der wichtigen lang- 
fristigen Zinsen. An der Wall Street 
mehren sich überdies die Stim- 
men, die vor einem zu starken und 


damit inflationären Aufschwung 
warnen. In dieses Bild passen Vor- 
aussagen, die neue Preisexplosio- 
nen mr 1984 ankündigen. Scharf 
abgelehnt hat Präsident Reagan 
Budgetvorschläge der Demokra- 
ten, die eine Senkung der enormen 
Haushaltsdefizite durch höhere 
Steuern und niedrige Verteidi- 
gungsausgaben vorsehen. 

In «fiesem unsicheren Klima ha- 
ben die Märkte positive Signale 
ignoriert. So erhöhten sich in den 
USA die Herstellerpreise im Fe- 
bruar nur um 0,1 (Nahrungsmittel 
plus 0,6, Energie minus 2,9) Pro- 
zent, während die industrielle Ka- 
pazitätsauslastung um 0,2 auf 68,5 
Prozent stieg. Kein Wunder auch, 
daß der Dow Jones-Industrie-In- 
dex im Wochenverlauf auf der Stel- 
le trat und mit 1117,74 (Freitag: 
plus 0,77) Punkten schloß. Der Ny- 
se-Index stieg uro 0,92 (0,15) auf 
86,37 Punkte. Gefragt waren wie- 
der Technologie-Werte. 


BILPSCHIRMTEXT / Landerparlamente müssen den Staatsvertrag noch billigen 


Neue Wege der Kommunikation 


GISELA HEINERS, Bonn 

Die Unterschrift der Länder-Mi- 
nisterpräsidenten u nter den 
Staatsvertrag über das neue Kom- 
mvmikationssy stem Bildschirm- 
text eröffnet nach Ansicht des 
schleswig-holsteinischen 
rungschefs Uwe Barschel 
erstmalig jedermann den Zugang 
zu Datenverarbeitungsleistungen. 
Jetzt könne rechtzeitig zum L Sep- 
tember, zur F imkatissteThing in 
Berlin, dieser neue Femmelde- 
dlenst der Bundespost bundesweit 
aufgenommen werden. Das schaffe 
vor allem für kleinere und mittlere 
Unternehmen neue 
möglichkeiten in der gesci 
chen Kommunikation, bei der Wer- 
bung und beim Vertrieb. 

Der Staatsvertrag war schon im 
Februar ausgehandelt worden, auf 
Wunsch von Niedersachsen, das 
noch einige Sonderwünsche be- 
züglich des Datenschutzes hatte, 
jedoch erst am Freitag vergangener 
Woche unterzeichnet worden. Nun 
müssen die Landerparlamente den 


Vertrag noch billigen. Nicht gere- 
gelt wird die Gebührenordnung 
durch den Staatsvertrag. Auf Vor- 
schlag des Bundespostministe- 
riums wird sich der Postverwal- 
tun gerat auf seiner Sitzung in 
Bonn damit beschäftigen. 

Nach Ansicht von Ministerpräsi- 
dent Barschel ist mit dem Staats- 
vertrag ein Kompromiß gelungen. 
In seinen 16 Artikeln, werden Fra- 
gen der Zugangsmöglichkeit, des 
Geltungsbereichs, der Anbieter- 
und Werbungskennzpi chmmg so- 
wie des Datenschutzes geregelt 
Dabei mußten die Vorschriften so 
gefaßt werden, daß das Knmmnni - 
kationssystem „praktikabel und at- 
traktiv“ wird; andererseits mußten 
Mißbräuche, vor allem beim Spei- 
chern und Abfragen von Daten, 
ausgeschlossen werden. Jetzt sei 
sichergestellt, daß personenbezo- 
gene Daten nur verwendet werden 
dürften, soweit dies zur Erbrin- 
gung der Leistung und zur Abrech- 
nung nötig sei Ergänzend wird 
jetzt der Bund noch flankierende 
gesetzliche Bestimmungen, zum 


Beispiel beim Gesetz gegen unlau- 
teren Wettbewerb und zum Ver- 
; recht erlassen. 

Bildschirmtext handelt es 
sich um eine neue Dienstleistung 
der Post, die es den Kunden er- 
möglicht, mit Hilfe von Telefon 
und Fernsehgerät Informationen 
abzurufen, wie z.B. die neuesten 
Nachrichten des Tages, Geldtrans- 
aktionen über ihr Konto abzuwik- 
kelru Ka ufa u fträge zu erteilen, Rei- 
sen zu buchen, Sonderangebote 
abzulesen oder einfach zu schauen, 
was es gerade im Theater oder Ki- 
no gibt Man kann sich auch von 
Bildschirm zu Bildschirm elektro- 
nische Nachrichten schicken. Zu 
diesem Zweck muß allerdings von 
der Post ein sogenanntes Modem 
zwischen Telefon und TV-Gerät 
geschaltet werden, wobei in letzte- 
rem ein Decoder eingebaut sein 
muß. Die Industrie hofft, rechtzei- 
_ Geräte auf den 
bringen zu können. Die Post 
rechnet 1986 bereits mit einem Mil- 
lionen- Publikum bei Bildschirm- 
text - kurz „Btx“ genannt 


EG-KOMMISSION 


Eine leichte Belebung in 
mehreren Mitgliedstaaten 


.. WILHELM HADLER, Brüssel 

Überlegungen über die Rückge- 
winnung eines dauerhaften Wirt- 
schaftswachstums hat die EG- 
Kommission den Staats- und Re- 
gierungschefs der Europäischen 
Gemeinschaft übermittelt Sie ent- 
halten wirtschafte politische Leitli- 
nien, bei deren Beachtung sich 
nach ihrer Auffassung der in eini- 
gen Mitgliedsländern beginnende 
Aufschwung verstetigen und ver- 
stärken ließe. 

Bestimmte Indikatoren aus der 
letzten Zeit zeigen - so heißt es in 
dem Papier-, daß sich in mehreren 
EG -Staaten eine Belebung der 
Wirtschaft anbahne. Die Ursachen 
lägen zumindest teilweise in der 
günstigen Entwicklung der ameri- 
kanischen 'Wirtschaft seit Ende 
1982, in der Abwärtsentwicklung 
der internationalen Zinsen und der 
Aussicht auf eine Verringerung der 
Ölpreisbelastung . 

Zwar sei damit noch längst nicht 
gesichert, daß Europa aus der Re- 
zession herausgefunden habe, 
doch bestehe erstmals seit mehre- 
ren Jahren wieder die Chance, 
„daß sich die Dinge zum Positiven 
wenden“. Als Unsicherheitsfakto- 
ren nennt die EG-Behörde Ausmaß 
und Dauer des Aufschwungs in 
den USA, die internationale Fi- 
nanzentwicklung sowie die Aus- 
wirkungen des Rückgangs der 
Olpreise. 

Statt mit früher mehr als einem 
Prozent rechnen die Konjunktur- 
experten der EG für das laufende 
Jahr jetzt in fast allen Mitgliedslän- 
dern mit einem realen Wachstum 
(Bruttoinlandsprodukt) von 0,4 
Prozent „Das Wachstum dürfte 
sich in der zweiten Jahreshälfte 


1983 unter dem Einfluß einer Wie- 
derauffüllung der Lagerbestände, 
einer gewissen Stützung der staat- 
lichen Nachfrage und einer Bele- 
bung der Ausfuhren beschleuni- 
gen, während vom privaten Ver- 
brauch und - zumindest im 1- 
Halbjahr 1983 - von den Investitio- 
nen kein wesentlicher Beitrag zum 
Aufschwung zu erwarten ist.” 

Nach Meinung der Kommission 
können aus den Erfahrungen der 
vergangenen Jahre drei Lehren ge- 
zogen werden: Danach muß zu- 
nächst einmal jede Regierung eine 
nationale Politik treiben, die 
ebensosehr auf Stabilität (Be- 
kämpfung der Inflation) wie auf 
die Entwicklung der produktiven 
Tätigkeiten ausgerichtet ist. Keine 
internationale Zusammenarbeit 
könne die Mitgliedsstaaten von 
diesen Anstrengungen entbinden. 

Zweitens sei zu berücksichtigen, 
daß die Gemeinschaft als großräu- 
miger Markt und (über das EWS) 
als Faktor der Konvergenz als ein- 
flußreicher Sprecher gegenüber 
der Außenwelt und Katalysator für 
die Investitions-, Industrie- und 
Energiestrategien genutzt werden 
müsse. 

Schließlich gelte es einzusehen, 
daß der Erfolg der einzel Staat li- 
ehen Politik ohne geordnete welt- 
wirtschaftliche Rahmenbedingun- 
gen nicht gesichert werden könne. 
Auch die am stärksten marktwirt- 
schaftlich orientierten Volkswirt- 
schaften duldeten bei sich kein sol- 
ches Maß an Desorganisation, wie 
es das Weltwirtschaftssystem 
kennzeichne, meint die Kommis- 
sion. Hier liege auch eine Gefahr 
für die Zunahme des Protektionis- 
mus. 
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EG-USA verhandeln weiter 

Washington (Sbt) - „Es ist schon 
ein Fortschritt, wenn man weiter 
miteinander spricht“, erklärten Mit- 
glieder der amerikanischen Ver- 
han dl ungs gruppe nach der zweitä- 
gigen Diskussion über die Export- 
subventionierung von Agrarerzeug- 
nissen für Drittmärkte. Der US- 
Handels bevollmächtigte Block 
und der stellvertretende US-Land- 
wirtschaftsminister Lyng auf der 
einen sowie EG-Vizepräsident Ha- 
ferkamp und EG-Agrarkommissar 
auf der anderen Seite eirügten sich, 
daß die „Gespräche fortgesetzt wer- 
den“. Vermutlich trifft man rieh auf 
Expertenebene im April in Brüssel. 
Weder die USA noch die EG mach- 
ten irgendwelche Konzessionen. 
Block und Lyng lehnten die Zusage 
ab, künftig auf verbilligte Agrarex- 
porte zu verzichten. Brüssel würde 
es vorzieben. den Agrarstreit im 
Rahmen des Allgemeinen Handels- 
und Zollabkommens (Gatt) in Genf 
zu schlichten. 

Weg der Kurse 
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Boeing 

38 

37,50 

Chrysler 

18,50 

16,625 

Citicorp 

41,375 

39,125 

Coca-Cola 

48,875 

50,25 

Exxon 

30,25 

31,125 

Ford Motors 

39,875 

40 

IBM 

89,875 

100,625 

PanAm 

5,825 

5,875 

US Steel 

21.875 

23,375 

Woohvorth 

34,25 

30,625 


Einigung beiVideorekordern 

Tokio/Brüssel (AFP) - Japan hat 
seit Freitag einen Mindestpreis für 
die in die EG ausgeführten Videore- 
korder eingeführt. Das teilte der 

europäische Delegationsleiter, Lau- 

rens Jan Brinkhorst, in Tokio mit 
Seinen Angaben zufolge haben die 
europäischen Video-Rekorderpro- 
duzenten daraufhin die Rücknah- 
me ihreram 2. Dezember 1982 einge- 
reichten Anti-Dumping- Klagen ge- 
gen ihre japanischen Konkurrenten 
zurückgezogen. Außerdem wurde 
von europäischer Seite eine baldige 
Aufhebung der Zollmaßnahmen ge- 
gen die japanischen Geräte ange- 
kündigt 1983 darf Japan höchstens 
4,55 Millionen Videorekorder in die 
EG liefern. 

Weltbank-Kredite 

Washington (Sbt). -Die Weltbank 
und die Internationale Entwick- 


lungsgesellschaft (IDA) haben drei 
Ländern Darlehen über insgesamt 
216,2 Millionen Dollar (517 Millio- 
nen Mark) eingeräumt, Ägypten er- 
hält 81,2 (Hilfe für landwirtschaftli- 
che Klein- und Mittelbetriebe, 
durch die 5000 Arbeitsplätze ge- 
schaffen werden). Indien 101 (Be- 
Wässerungsprojekte in Uttar Pra- 
desh, wo 235 000 Hektar kultiviert 
-werden sollen) und Malawi 34 Mil- 
lionen Dollar (Errichtung von drei 
Ausbildungsstatten für Lehrer). 
Außerdem gewährt die Weltbank 
der Banque Ouest Africaine de De- 
veloppement in Loxnä. Togo, 6,1 
Millionen Dollar zur Finanzierung 
von Vorhaben in Benin, Niger, To- 
go, Senegal, Elfenbeinküste und 
Obervolta. Zusätzlich erhalt die Re- 
gionalbank aus der IDA-Kasse 14 
Millionen Dollar. 

Ölpreis von 2 5 Dollar? 

Washington (AFP) - Die „Markt- 
kräfte“ werden nach Auffassung 
des amerikanischen Energiemini- 
sters Don Hodel den Preis für Erdöl 
weiter drücke^ und „wahrschein- 
lich“ zu einem Ölpreis von 25 Dollar 
je Faß führen. In einem Interview 
mit dem amerikanischen Nachrich- 
tenmagazin „US News and World 
Report“ betonte der Minister jedoch 
gleichzeitig, man sollte nicht über- 
sehen, daß „der ölpreis langfristig 
nach oben tendieren dürfte“. Nie- 
mand wisse wirklich, inwieweit die 
gesunkene Erdölnachfrage auf 
„echte Einsparungsbemühungen 
zuiückzufuhren ist und ob sie nicht 
auch Ausdruck des wirtschaftli- 
chen Abschwungs“ sei. Hodel hält 
es für möglich, daß die Ölschwem- 
me bei einem neuen Aufschwung 
„in zwei Jahren weitgehend" der 
Vergangenheit angehören wird. 

Londoner Kassapreise 
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DOLDER GRAND HOTEL 
ZÜRICH 

Ein unvergesslicher Halt 
auf Ihrer Durchreise in den Winterurlaub! 

Ein erlebnisreicher Tag in Zürich; 

Einkäufen, Altstadtbummel, 

Oper, Theater - 
wir kennen uns aus. 

Beste Verbindung zum Zentrum. 

Auf Wunsch Limousinenservice 
zum/vom Bahnhof und Flughafen. 

Parkplatz / Garagen 

R.T. Gendre, Dir. 

Kurhausstrasse 65, CH -8032 Zürich 
Telefon 0041.1.251.62.31 - 

Telex 53 449 grand ch 
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SIEMENS 


Neue Perspektiven 
für Bildschirmtext 

Hannover, April ’83. Siemens stellt auf 
der Hannover-Messe das erste deutsche 
Bildschirmtelefon vor. 



Das neue Bildschirmtelefon - Anfang 
nächsten Jahres auf dem Markt - 
ist die wirtschaftliche und platzsparende 
Alternative zu den bisher getrennten 
Endgeräten für Femsprechen und 
Bildschirmtext. Es bietet nicht nur alle 
Funktionen eines modernen Komfort- 
Telefons: Die Kombination mit dem 
einfach zu bedienenden Bildschirmtext- 
Terminal eröffnet vielen Arbeitsplätzen 
den problemlosen Zugang zu 
innerbetrieblichen und öffentlichen 
Informationssystemen. 

Eine gewünschte Bildschirmtext-Seite 
wird nicht mehr zeitraubend über 
den Suchbaum, sondern direkt mit Hilfe 
eines individuell programmierbaren 
Schlagwortregisters angewählt Daten 


und Mitteilungen können über die 
alphanumerische Tastatur mühelos von 
jedermann eingegeben, abgerufene 
Informationen lokal gespeichert 
werden. Zusätzlich sind z. B. ein Drucker, 
ein Chipkarten-Leser oder eine zweite 
Telefonleitung anzuschließen. 

Das Bildschirmtelefon ist eines der 
Ergebnisse der umfangreichen 
Förschungs- und Entwicklungsarbeit 
bei Siemens. Über 3 Mrd. DM jährlich 
wendet das Unternehmen für die 
Verbesserung vorhandener und die 
Entwicklung neuer Produkte und 
Systeme auf. So macht Siemens über 
50% seines Umsatzes mit Produkten, 
die erst in den letzten 5 Jahren 
entwickelt wurden. 



mmm. 


Neue Technik bringt uns voran. 
Siemens. 


SPANIEN /Streitkräfte werden modernisiert ~ Kompensätionsgejschäfte^beaAu^K;, 


Tornado im 

ROLF GÖRTZ. Madrid 

Die Schlacht um die künftige 
Ausrüstung der spanischen Streit' 
kräfte wird auf wirtschaftlicher 
Ebene geschlagen. Den Ausschlag 
im Wettbewerb der deutschen, 
amerikanischen und französischen 
Anbieter geben weitgehend Kom- 
pensationsgeschäfte, die oft 100 
Prozent des Kaufpreises ausma- 
chen. Am Dienstag bestellte die 
spanische Marine in London 12 
Senkrechtstarter vom Typ Harrier 
2. Die Maschinen gehören zur Aus- 
rüstung des Flugzeugträgers 
„Principe de Asturia“ (ähnlich In- 
vincible), der im nächsten Jahr in 
Dienst gestellt wird.. 

Zur Ausrüstung der spanischen 
Luftwaffe setzte inzwischen ein 
deutsch-amerikanisches Tauzie- 
he num ein 2-Milliarden-DoUar-Ge- 
s chäf t ein. Die Spanier Unterzeich- 
neten im Dezember vergangenen 
Jahres einen Vorvertrag' mTt Mc 
Donnald Douglas über den Kauf 
von 84 Maschinen des Typs F-18 A, 
Stückpreis 22,5 Millionen Dollar. 
Das deutsche MBB- Angebot für 
den Tornado, der zur Zen von der 


Madrider Luftrennen 


spanischen Luftwaffe eiprobt 
wird, liegt um 10 Prozent darunter. 
Auch die Kompensationsangebote 
liegen nach Auskunft von MBB 
günstig« 1 . 

Die spanische Flugzeugwerft 
CASA rechnet neben der Beteili- 
gung beim Bau der Maschinen mit 
Aufträgen zur Wartung und Repa- 
ratur auch jener F-18-A Flugzeuge, 
die von der amerikanischen Marine 
im Mittelmeer eingesetzt werden. 
Die Zusammenarbeit auf diesem 
Gebiet rührt bereits von anderen 
Flugzeugtypen her und scheint 
auch ohne den F-18-A-Kauf garan- 
tiert Bis zum 31. Mai muß sich die 
spanische Regierung aufgrund des 
Vorvertrages- entschieden haben. 

Bei der Ausrüstung der spani- 
schen Armee mit einer neuen Pan- 
zergeneration stehen sich Kraus- 
Mantel und die französischen 
AMX-Produzenten gegenüber. 
Wenn sich das spanische Heer 
überhaupt für einen neuen Groß- 
panzer entscheidet, dann liegt der 
deutsche Leopard 2 gut im Ren- 
nen. Schon vor einiger Zeit hatte 
der Chef der Rüstungsfirma Santa 


Barbara der WELT gegenüber «. 

äußert daß man den Leo 2 £ 
Santa-Barbara-Werk AlSa X 
Guadaira, Sevilla, Droduzw«»! 
möchte, denn dies ist dfe \S? 
Setzung, die Kmus-Mafifei auchav 
zeptiert Der Panzer wird 
Spanien gebaut wobei Einaeltefli! 
im KompensationsanffebS 

erscheinen. ^ 

Wird die Elektronik bei den 
Flugzeugen weitgehend von <2 
spanischen CEGSA Sistemas EW 
tronicos SA im Rahmen eS* 
Know-how-Transfers geliefert/^ 

wird im Panzerbau die spanisch 
Elektrikfirma EISA Ebcpedenrbf 
Industriales SA aktiv. 

■Neben dem Präsidenten von 
Avia (Tornado) und zwei Vertre- 
tern von Kraus-Maflei traf in dW r 
Woche auch der Bruder des franzS. 
sischen Staatspräsidenten, Gene- 
ral Mitterrand, im Auftrag der fra». 
zösischen Wehrindustrie in Madrid 
ein, um mit den entsprechenden 
Regierungsstellen zu verhandeln. 
General Mitterrand spricht über 
den Verkauf von Hubschraubern 
und Raketen. (SAD) 


Erfolgreich 
im Verbund 

HARALD POSNY, Düsseldorf 
Der freie, unabhängige Rund- 
funk- und Fe m sehfa chhandel hat 
nach Auffassung der Einkaufs-Ko- 
operation Electronic Partner 
GmbH & Co. KG, Düsseldorf; mit- 
telfristig gegen die Großvertriebs- 
formen des Handels mit ihrer ge- 
ballten Einkaufsmacht nur dann 
eine Chance, wenn er sich einer 
starken Kooperation anschließt. 
Geschäftsführer Dieter Schabacker 
sieht die Vorteile für die über 1000 
Mitglieder jedoch nicht allein im 
Bereich der Einkaufskonditionen, 
sondern im besonderen Augen- 
merk auf den Kunden, dem an ei- 
nem wirtschaftlichen Erfolg des 
Händlers gelegen ist 
Neben der Optimierung der Wa- 
renversorgung durch Großhandel 
(55 Prozent) und Direktbelieferung 
(45 Prozent), gemeinsame Werbe- 
maßnahmen, Betriebsberatung so- 
wie Mitarbeiterschulung in Technik 
und Verkauf haben die „gesunde 
Struktur“ der Mitgliedsfirmen in 
Umsatzgröße (durchschnittlich 1 
bis 2 Mül. DM) und das Engagement 
der (noch) überwiegend Jungem 1 * 
Inhaber für eine überdurchschnitt- 
liche Rentabilität der Geschäfte 
gesorgt . 

Die Mitglieder der Electronic 
Partner, von der Zahl her größte, 
vom Umsatz her zweitgrößte Ein- 
kaufiskooperation für „weiße und 
braune Ware“, steigerten 1982 ihren 
Umsatz um fest 8 Prozent auf 1,3 
Mrd. DM (zu Endverbraucherprei- 
sen pingr-hi MwSt). Zwar lag die 
Steigerung „eindeutig“ über dem 
Branchenduichscbnitt, doch mach- 
te den Mitgliedern der Preisverfell 
bei Videorekordem zu schaffen. 
Vom Umsatz entfielen 20 Prozent 
auf „weiße", 75 Prozentauf „braune 
Ware". Die Einkaufskonzentration 
auf die 21 in- und ausländischen 
Vertragslieferanten ist auf über 70 
Prozent gestiegen. 


Anhaltende 

Lohninflation 

J. SchJParis 

Während die Bevölkerung der 
meisten westlichen Industriestaa- 
ten ihren Gürtel enger geschnallt 
hat, um die Wirtschaftekrise zu 
überwinden, sind in Frankreich die 
Löhne auch 1982 stärker als die 
Preise gestiegen. Bei einer Infla- 
tionsrate von 9,7 Prozent im Jahres- 
vergleich Dezember wurden die 
Stundenlöhne um durchschnittlich 
12,6 Prozent erhöht. 

Zwar verdienten die Franzosen 
wegen der zurückgegangenen Ar- 
beitszeit (und der hochbezahlten 
Überstunden) nur 9,3 Prozent mehr, 
hebt das Arbpi taminigtArimw her- 
vor. Jedoch wurden sämtliche So- 
zialleistungen real stark aufgebes- 
sert, so daß im Endergebnis immer 
noch ein beachtlicher Kaufkraftzu- 
wachs der Einkommen verblieb. 
Inzwischen wurde der zuletzt am 1. 
Dezember 1982 angehobene gesetz- 
lich garantierte Mindestlohn nim l. 
März um nominal 3,6 Prozent bzw. 
real 0,8 Prozent aufgebessert. Der 
von der Regierung für 1983 verkün- 
dete Plan, den Lohnanstieg auf 8 

Prozent (gleich Preisziel) zu begren- 
zen, wurde bereits in verschieden«! 
Tarifverträgen (Renault) durch- 
kreuzt 


Existenzbedrohung 
für Metallhütten? 

J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Die Schutzwirkung für den. be- 
drohten Wald sei nicht eindeutig. 
Die existenzbedrohenden Folgen 
für die ohnehin auf Domen gebette- 
ten deutschen NE-Metallerzeuger 
hingegen seien klar. Mit diesem 
Tenor meldet sich die Wirtschafte- 
vereinigung Metalle, Düsseldorf; 
«im Verordnungsentwurf der Bun- 
desregierung für Großfeuerungsan- 
lagen zu Wort der zum Schutz des 
Waldes vor „saurem Regen“ eine 
Herabsetzung des SO-j- Ausstoßes 
vorsieht und bei der in dieser Woche 
im Bundesrat anstehenden Bera- 
tung vor allem auf Wunsch Baden- 
Württembergs noch verschärft wer- 
den soU. 

Vor allem für die besonders stark 
betroffenen extrem stromintensi- 
ven Aluminium- , Zink- und Kupfer- 
hütten, die nebst von ihnen abhän- 
gigen Betrieben 25 000 Leute be- 
schäftigen, macht der Verband fol- 
gende Rechnung auf Bereits in 
bisheriger Form lade der Verord- 
nungsentwurf den Stromerzeugern 
Zusatzmvestxtionen auf; die je nach 
Kraftwerks- und Brennstoftetruk- 
tur Kosten- und damit Preissteige- 
rungen von 1 bis 3 pfikWh bedeuten. 
Schon 1 pßfcWh schlage bei einer 
Zinkhütte von 100 000t Jahreskapa- 
zität mit 4^> Mill. DM und bei einer 
gleichgroßen Aluminiumhütte mit 
bis zu 17 Mill. DM Kostenschub zu 
Buche. Nichts davon sei wegen des 
auch daheim wettoffenen NE-Me- 
t»Hm«i4rtos auf die Produktpreise 
abwälzbar. 

Wer bei solcher Lage Kostenstei- 
gerungen verordne, übernehme po- 
litische Verantwortung, meint der 
Verband. Er mahnt, daß im Ein- 
klang mit dieser Verantwortung 
von den Politikern auch klar gesagt 
werden müsse, welche Folgen die 
Großfeuerungsarilagenverordnung 
habe „und wie i h nen begegnet wer- 
den soll“. 


Hansainvest: Das 
Neugeschäft wächst 

JAN BRECH, Hamburg 

Die Hansainvest Hanseatische In- 
vestment-Gesellschaft mbH, die 
1970 von der Versichern ngsgruppe 
Iduna (75 Prozent) und der Vereins- 
und Westbank (25 Prozent) auf den 
Markt gebracht worden ist, hat im 
März dieses Jahres beim Fondsver- 
mögen die Schwelle von einer Mrd 


DM überschritten. Der rasche An- 
stieg des Fondsvermögens gehe, so ' 
betont die Geschäfteführung, auf - 
ein über alle Jahre hinweg lebhaftes 1 
Neugeschäft zurück, das auch noch . 
in den mageren Investmentjahren 
1979 bis 1981 positive Mittelzuflüsse 
gebracht habe. 

Besonders stark angewachsen sei i 
das Geschäft aber nach der Zins- j 
wende im Hobst 1982 und in den 
ersten Monaten dieses Jahres. Der 
Netto-Mittehuftuß im Januar habe 
4,4, im Februar 52,1 und in den i 
ersten März-Tagen rund lOMilLDM 
betragen. Per Mitte März stelle sich 
nach Angaben der Geschäftsfüh- 
rung das Vermögen der vier Han- 
sain vest-Pu blikumsfonds auf 620,8 
Mill- DM, das der weiteren 5Spezial- 
forids auf 388,2 MUL DM. 

Der größte Teil der neu zugeflos- 
senen Mittel konzentriere sich bei 
dem aufgelegten Rentenf onds Han- 
sarenta und dem 1981 neu aufgeleg- 
ten internationalen Rentenfonds 
HansaintemationaL Nach der Bun- 
destagswahl habe sich aber auch die 
Nachfrage nach dem internationa- 
len und besonders nach dem deut- 
schen Aktienfonds wesentlich ver- 
stärkt 

In der Anlagenpolitik der Han- 
sainvest stünden die „Kursampeln" 
für 1983 „grundsätzlich, wenn auch 
in leicht unterschiedlichen Tönen“, 
auf Grün. Noch „mehr Chancen als 
Risiken“ sieht die Geschäftsfüh- 
rung auch für den privaten Anleger. 


REN l uNMARKT / Kurzläufer gesucht j 

Zunächst geringere Renditen 

TYio .Qonlniflff dor T zkiHiriCAii mrwfim ca Tmrimonmr 


Die Senkung der Leitzinsen 
durch die Deutsche Bundesbank 
hat den Rentenmarkt insofern be- 
einflußt, als Papiere mit langen 
Laufzeiten leichter tendierten, 
während Kurzläufer gesucht wur- 
den, ohne daß es hier zu einer 
hausseartigen Entwicklung ge- 
kommen wäre. Die Leitzinssen- 
kung war vom Handel— wenn auch 
nicht in diesem Ausmaß - erwartet 
worden, so daß die Kulisse durch- 
aus vorgekauft hatte und die Notie- 


rungen so befestigte. Insgesamt; 
war jedoch das Geschäft ruhig. Zu- 
nächst dürfte sich das Renditauu-| 
veau weiter ermäßigen. Da aberi 
auf absehbare Zeit nicht mehr mit 
derart spektakulären Zentralbank-] 
Beschlüssen gerechnet werden! 
kann, muß die Entwicklung auf 
längere Sicht abgewartet werden.': 
Bei anhaltend freundlicher Grund-! 
Stimmung dürften sich Kure-; 
Schwankungen in engen Grenzen 
halten. (PyJ 



18. 3. 

11.3. 

30. 12. 30. 12. 3Ü 12-1 

Emissionen 

83 

83 

82 

81 

80 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

6,76 

6,84 

7,45 

10,05 

9,30 

Kommunal verbände 
Schuldverschreibungen von 

6,50 

6,66 

7,04 

10,55 

9,88 

Sonderinstituten 

6.88 

7,13 

7,61 

10,26 

9.43 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftl -recht! 

7.45 

7,61 

8,24 

11.52 

8^5 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

634 

6,96 

7,65 

10,12 

9^ 

bzw. Restlaufzeit 

Titel über 4 Jahre rechnerische 

6,48 

6,65 

7,43 

10,50 

9,70 

bzw. Restlaufzeit 

7.41 

7,50 

7,94 

0,75 

9,05 

Inländische Emittenten Insgesamt 

6,84 

6,98 

7.63 

10,19 

9,41 

DM- Ausländsanleihen 

8,08 

8,15 

8,45 

10,32 

M2 


SIMONBANK / Für 1983 wurde eine Dividende in Aussicht gestellt 

Die Neuorientierung war erfolgreich 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Simonbank AG, Düsseldorf, 
zu 96 Prozent im Besitz der Bayeri- 
schen Vereinsbank, hat wieder An- 
schluß an frühere ertragsstarke 
Jahre gefunden. Die strukturellen 
und personellen Maßnahmen - 
Entwicklung zur Außenhandels- 
bank mit ganz überwiegend kurz- 
fristigem Geschäft, Konz e ntr at ion 
auf mittelständische Kundschaft, 
Schwerpunkt im institutioneilen 
Renten- und Schuldscheingeschäft 
- haben sich 1982 voll ausgewirkt 

Nach drei Jahren mit nur ausge- 
glichenen Ergebnissen weist das 
filiallose, als Privatbank geführte 
Institut erstmals wieder einen Jah- 
resüberschuß von 2,65 Min. DM 
aus, der nach ausreichender Risi- 
kovorsorge und Stärkung der inne- 
ren Reserven den Rücklagen Zuge- 
führt wird. Vorstandsvorsitzender 
Peter Reimpell erwartet nach den 
ersten Monaten des laufenden Jah- 
res und deren verstärkt positiven 
Trends ein noch besseres Ergebnis 


für 1983 und schließt eine Dividen- 
de (zuletzt 10 Prozent für 1978) 
nicht aus. 

Zu dem auf 10 Mail. DM mehr als 
verdreifachten Betriebsergebnis 
haben 1982 vor allem der um 70 
Prozent auf 26,9 MUL DM verbes- 
serte Zinsüberschuß und das gute 
Ergebnis im Wertpapiereigenhan- 
del beigetragen, das sowohl auf die 
Ausnutzung der günstigen Zins- 
tendenz als auch auf die erreichte 
Marktposition im Renten- und 
Schuldscheinhandel zurückzufüh- 
ren ist. 

Der Rückgang des Provisions- 
Überschusses auf 6,6 (7,7) MUL DM 
war eine Folge des nicht so günsti- 
gen Devisengeschäfts. Neben dem 
weheren Ausbau der Außenhan- 
delsfinanzierung (43 Prozent des 
Kreditgeschäfts stammen aus dem 
Handelsbereich) wird sich die 
Bank, so Reimpell, jetzt verstärkt 
dem Privatkundengeschäft und 
der VemÖgensverwaltung wid- 
men. 


Die risikobewußte und selektive 
Kreditpolitik schlug sich in verhal- 
tenem Wachstum der Bank nieder 
Die Bila n zsu mme nahm nur um 3/ 
(2,9) Prozent auf 1,42 Mrd. DM zu, 
das Geschäftsvolumen blieb Ufr 
verändert bei 1,74 Mrd. DM. Bei 
insgesamt auf 912 (944) MIR DM 
zurückgegangenem Kreditvohi- 
men stieg der Umfang der Buch- 
kredite auf 553 (536) MUL DM. Dem 
Abbau der Bankenforderungen um 
40,5 Prozent auf 290 MUL DM ent- 
spricht die Aufstockung des Be- 
stands an kurzfristigen festverzins- 
lichen Wertpapieren um 200 USB. 
DM. Mit Bankengeldem von 7®) 
(708) MüL DM und Kundeneinla- 



geblieben. 


Die Liquiditätslage der Bank hat 
sich verbessert. Das Eigenkapitw 
von 55 (52,3) MilL DM entspricht 
3.9 (8,8) Prozent der Bilanzsumme 
und 4,1 (4) Prozent der Verbind- 
lichkeiten. 
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! t EG-ELEKTROWERKZEUGE ! Im Vp.rh.mH 

■i gS|j^83 hat gut begonnen 

i n £ r ;V hkb BERI KI . A R, Köln sei das eine willkommen* 


" v ^ HERBERT KLAR, Köln 
■r», • «if... \> [ß negativen Auswirkungen des ! 
-• ,l H ^-i,3-Vergleichs bekam auch die 
Elektrowerkzeuge GmbH, 
»h« inenden, zu spüren. Doch ha- 
■ Kr'3«' 1 d fe”* mittlerweile stark abge- 

‘Ä‘ l "7 :,r ' r : ’ V'oneri, wie der Vorsitzende der 
?■■ . N-häftsfühnmg, Roland Runge* 

‘ ‘ " :i v* si Er ist gleichzeitig Prfei- 

Directeur G6n6ral der Euro- 
. Sa ‘«T o Power Tool Corporation 

^ ;tQ S. A., einer Holdinggesell- 
j. ‘«fgä t, die 1981 gegründet wurde 
an der die AEG-Telefimken 
i'- i.-'y, Frankfürt/Beriin, und die 
. etOutiHage Peugeot, Paris 

Vl ! ?:.7 hrheftsuntemehmen von Peu- 
- : : 1 ■ • ■!; l $ SA, Paris), mit jeweils 50 Pro- 

‘ v -- : t beteiligt sind. 


i;, : ‘ EPTC wiederum hält 100 Pro- 


*. (Peugeot), hob Runge hervor, 
ie stationäre elektrische Holz- 

fhw iiinpniasrhinm. 

iir die AEG Elektrowerkzeuge 


M ie stationäre eiektru 
U flviin. rbeitunesxnaschirien. 
v ^Ulitoär dfeAEG Elektroi 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


^toenck: Neun Prozent 

i'-V^Yankftat (VWD) - Die Vertei- 
7; g von 9 Prozent Dividende auf 42 
: -• i. ‘L DM Grundkapital für das Ge- 
, . : ^ äftsjahr 1981/82 (30. 9.) wird der 
. 7. ‘' f : dptversammlung des Maschi- 
7.; c ■ ibauimternehmens Carl 

y . ‘ ^ iienck AG, Darmstadt am 28. 
i vorgeschlagen. Im Vorjahr 

>’s’en neben 9 Prozent Dividende 
-.‘"‘"■'■tih 2 Prozent Jubüäumsbonus 
" ;• --^c ahlt worden. Vom Schenck-Ka- 
h.tl halten die AG für Industrie und 
l : -' v i-kehrswesen etwa 49 Prozent 
^ I die Prinzessin Margaret von 
ssen rund 13 Prozent, wahrend 
>. ^ Harpener AG im Januar 1983 
Beteiligung von 27 Prozent an 
. ;■ **'-znr Harald Quandt-Gruppe ge- 
. . ~ --snde Inda-Holding verkauft hat 

•j^VK ans dem VeriustJoch 

v- :ii- 'Düsseldorf (J. G.) - Die 1981 mit 
,; ; r 'tön Fehlbetrag von 783 Mffl. DM 


‘ ; Wuppertal, kündigt im ersten 
; y ickblick auf 1982 ein aiisgeglicha- 
■ M -Ts Ergebnis an. Notorische Ver- 
.. . . .tbereiche habe man aufgegeben, 
■ ! --t Konzenmrganisatfon gestrafft 
i-'-'d einen Teil des nicht betriebs- 
- - ; inwendigen Grundbesitzes ver- 
J *-.sjifL Der Br anntkalViihp^ ging 
i.32umgutllProzentaufl,6lfilLt 
• . -.i:. d der Kalksteinabsatz um 4 Pro- 
. \:i*:at auf 3,4 MÜL t zurück. Der 

--••• ■!. . • ■argleichbareJt-tfaisalz-sanfcum^ 
v-pzent .. . ■ 

tdenia mrd AG 

. .. „Stuttgart (nl) - Der Aufsichtsrat 

. ' ; ■ Badenia Bausparkasse GmbH, 

‘ ‘ rlsruhe, der fünftgroßten priva- 
■ r " - Bausparkasse, schlägt der Ge- 
, ’ TEchafterversammlung am 3. Ju- 
' ■ r die Umwandlung der GeselU 
laft in eine AG vor. Begründet 
- “ xi dieser Schritt mit der kräftigen 


IMBURGER LAGERHAUS / Rigoroser Wettbewerb 

{|tH . rc Einbruch im Warenumschlag 


JAN BRECHHambnrg 
> - ür die Hamburger Hafen wirt- 

- dürfte 1983 das kritischste 

•V-'tT der Nachkriegsgeschichte 
ü r-X-den. Wenn ach die Entwick- 
-g der letzten Monate fortsetze, 
.... : jiT betont der Vorstandsvorsitzen- 
“ «'rder Ham burge r Hafen- und La- 
, r.haus AG (HHLAX Senator a. D. 
“ -.dmuth Kern, werde die Beschaf- 
' /.ing im Hafen nicht .zu haljfn 
• j! lAuch für die HHLA als größ- 
■ w .' f i Umschlagsuntcmehmen im 
• ' inburger Hauen schloß -Kern ei- 

x Abbau der Beschäftigten von 
Zeit 3800 nicht aus. 
ler gegenwärtige Markt sei auf- 

- • ind des rigorosen Wettbewerbs 
- • Ischen den HSfip n und den an- 

■ isigen Unternehmen in gefährli- 
;r Form von Pres- und Mengen- 
■fäll gekennzeichnet Für Bern 

■ re es ein kleines Wunder, wenn 
: staatseigene HHLA 1983 ein 
sitives Ergebnis erzielen würde, 
rade in den für die Gesellschaft 
chtigen Bereichen Stückgut und 
■issen guter wie Erz und Kohle sei 
i Entwicklung anhaltend rtega- 

■ Vor diesem Hintergrund wertet 


Kern den Geschäftsverlauf des 
Jahres 1982 noch als „sehr ordent- 
lich“. Zwar habe die HHLA einen 
Rückgang des Güterumschlags um 
7,5 Prozent auf 7,2 Mül. Tonnen 
hinTM»hm»n müssen, doch hielt 
sich dieser Einbruch in den Gren- 
zen der allgemeinen Rezessions- 
auswirkungen. Auf den Container- 
umschlag, der im gesamten Ham- 
burg er H afen zu 55,8 Prozent von 
der HHLA ab gewickelt wird, ent- 
fielen 4,53 MHl- 1 Den Umsatz ein- 
schließlich Tochtergesellschaften 
gab Kern mit 493 Mül. DM an, das 
Ergebnis mit 11 (i. V. 14) MBL DM. 
Es wird bis auf einen kleinen Ge- 
winn wie üblich den Pensionsrück- 
stellungian zu geführt 
Unbeirrt von der schlechten Ge- 
schä ftsentwickhmg setzt _ die 
HHLA ihre rege Investitionstätig- 
keit fort In diesem Jahr sollen 
weitere 40 Min. DM eingesetzt wer- 
den. Schwerpunkt bleibt die Er- 
weiterung der Containerum- 
schlags- Anlagen. Der Containeri- 
sierungsgrad der an HHLA -Anla- 
gen umgeschlagenen Güter lag 

1982 beiö2,3 Prozent. 


WELT DER $ WIRTSCHAFT 


VERKEHR / Verband Industriebezirk beklagt sich über fehlende Mittel in der Finanzplanung 


COMMERZBANK 


• sei das eine willkommene Abrun- 
dung des Vertriebsprogramms, 
denn man habe nun die Möglich- 
keit, preisgünstige Peugeot- Artikel 
unter dem Namen AEG zu verkau- 
fen, Peugeot könne AEG-Geräte 
unter, dezn Namen Peugeot vertrei- 
ben. Überschneidungen lassen sich 
nicht vermeiden, meint Runge, 
doch seien sie im w pgpnti auf 
Frankreich und Belgien be- 
schrankt, wo die Verbraucher das- 
selbe Gerät unter zwei verschiede- 
nen Namen kaufen könnten. 

Die Vorteile der EPTC liegen für 
Runge in der Möglichkeit, größere 
Serien zu fertigen und damit kosten- 
günstiger zu produzieren. Der Um- 
satz der EPTC beläuft sich auf 450 
CAEG 330 bis340)MilL DM bei einem 
Grundkapital von 172 MÜL FF (rund 
SO IfilL DM) und etwa 3000 Beschäf- 
tigten. 

Während der Markt 1982 insge- 
samt stagnierte, waren in den USA 
und Südafrika teilweise drastische 
Rückgänge zu verzeichnen. Die 
Chancen der AEG Elektrowerkzeu- 
ge beurteilt Runge positiv, denn 
„1983 hat sich mit zweistelligen 
Wachstumsraten gut angelassen“. 


Kommunale Betriebe sollen sich zusammenschließen ^ erfofsrek^ 

HANS BAT TM A NN Ercoti den Mark netto sezwuneen sei. lind der Landesnlanune) decene. Schiene zuriinlrhrtlen cn mncce ihr ö . _ 


HANS BAUMANN, Essen 

Von einer „grassierenden ver- 
kehrspolitischen Passivität“ 
spricht der Jahresbericht des Ver- 
kehrsverbandes Industriebezirk. 
Sie sei die Ursache dafür, daß die 
erforderlichen Mittel für Verkehrs- 
investitionen. in der Finanzplanung 
fehlten. Seit Jahren schon stagnie- 
re der Verkehrshaushalt des Bun- 
des. 1978 habe er 24,6 Mrd. Mark 
betragen - 1982 nur 24,8 Mrd. Mark. 
Wäre der Verkehrsetat im Ausmaß 
des Gesamtetats des Bundes ge- 
wachsen, so stünden heute 32 Mrd. 
Mark zur Verfügung. 

Da F ahip reiserh öhungen nicht 
oder nur eingeschränkt akzeptiert 
werden, die Fahrgäste „Konsum- 
verzicht“ übten und die Kosten 
dennoch kräftig weiter wachsen, 
darf nach Meinung des Verbandes 
aus Gründen der Rationalisierung 
der Zusammenschluß kommuna- 
ler Verkehrsbetriebe kein Tabu 
mehr sein. Der Verband schränkt 
ein, daß der Verkehrshaushalt des 
Bundes durch das Problem Bun- 
desbahn belastet sei. Wenn die 
Bahn zu einer jährlichen Neuver- 
schuldung von mehreren Milliar- 


den Mark netto gezwungen sei 
dann lasse sich der Zeitpunkt abse- 
faen, zu dem alle Verkehrsinvesti- 
tionen gestrichen weiden müßten, 
um wenigstens die Zinsen für die 
Schulden der Bahn aufeu bringen. 

Der „begrüßenswerte" und „mu- 
tige“ Versuch der Bundesver- 


Nutzen-Uberlegungen zu orientie- 
ren, ist nach Überzeugung des Ver- 
kehrsverbandes Industriebezirk 
gescheitert An vielen Beispielen 
lasse sich au&eigen, daß die Lang- 
fristpro gramme für den Ausbau 
der Verkehrsnetze in der Bundes- 
republik nur noch den Charakter 
unverbindlicher verkehrspoliti- 
scher Absichtserk l ä run gen hätten. 
Weder der Wirtschaft noch den 
Ländern und Gemeinden werde 
P lanung ssicherheit für eigene Ver- 
kehrsinvestitionen geboten. So 
klagt der Verband: Das Verkehrs- 
wesen wird nicht mehr als Gegen- 
stand einer speziellen Wirtschafts- 
politik gesehen, sondern zum In- 
strument anderer Fachpolitiken 
(Umwelt-. Energie-, Sozial- und 
Fiskalpolitik, der Raumordnung 


und der Landesplanung) degene- 
riert. 

Zum öffentlichen Personennah- 
verkehr sagt der Verband, daß er 
dem zunehmenden Konkurrenz- 
druck des Pkw nicht standhalten 
konnte. Dennoch sei er als Alterna- 
tive und als Ergänzung zum Indivi- 
dualverkehr unverzichtbar. Ziel 
müsse sein, die wuchernden Folge- 
kosten mancher Investitionen im 
öffentlichen Personen-Nahverkehr 
zu beschneiden. Die Kommunen, 
die diese Defizite zu tragen hätten, 
würden sie über steigende Gewer- 
besteuerhebesätae und auch über 
Gas- und Wasserpreise an die Wirt- 
schaft weiteireichen, obwohl die 
Wirtschaft an der Grenze ihrer Be- 
lastbarkeit angekommen sei 

Der Bundesbahn empfiehlt der 
Verband, angesichts ihrer prekä- 
ren Lage, so schnell wie möglich 
ihr Schienennetz zu konzentrieren. 
Zu hohe Mittel würden in hoff- 
nungslos unrentable Strecken ge- 
steckt. In vielen Fällen werde der 
Bus, da er auf veränderte Sied- 
lungsstrukturen und Nachfrage- 
Verlagerungen flexibler reagieren 
kann, das bessere Angebot sein. 

Wolle die Bahn Kunden auf die 


Schiene zurückholen, so müsse ihr 
Angebot durch schnellere Trans- 
porte und dichtere Zugfolgen at- 
traktiver gemacht werden. Neu- 
und Ausbau von Schienenstrecken 
seien dringend erforderlich. Mo- 
derne Autobahnen seien selbstver- 
ständlich, die Bahn aber müsse im- 
mer noch mit Strecken aus dem 
vorigen Jahrhundert auskommen. 

Beklagt wird in dem Jahresbe- 
richt auch der erneute Rückgang 
der Mittel für den Straßenbau. 1982 
habe der Bund hier erneut 4 Pro- 
zent weniger investiert. Der Ver- 
band warnt vor einer weiteren Aus- 
höhlung des Straßenbaus und vor 
dem Mißbrauch, der mit ihm als 
Manövriermasse im Bundesetat ge- 
trieben werde. 

Beim Straßenbau seien auch 
Länder und Gemeinden am Ende 
ihrer finanziellen Möglichkeiten 
angelangt - zum Teil riefen sie 
schon nicht einmal mehr die Zu- 
schüsse ab, weü ihnen die nötigen 
Eigenmittel fehlten. Mehr Mittel 
aber müßten zwangsläufig einge- 
setzt werden, denn das Problem 
der Instandsetzung und Unterhal- 
tung werde immer dringlicher. 


NIXDORF / Dickes Auftragspolster zum Jahresbe; 


ZENKER-GRUPPE / Mietspar-Modell 


und günstigen Entwicklung der 
letzten Jahre. Eine Börsenemfüh- 
rung der Aktien sei nicht vorgese- 
hen. Mehrh e itsgesellschafter ist die 
A ach ene r und Mi~innhan CT Versi- 
cherungsgruppe, eine mehr als 
25prozentige Beteiligung hält die 
Karlsruher Leben. 

Königsbachen Neun Prozent 

Koblenz (VWD) - Eine unverän- 
derte Dividende von 9 Prozent auf 
21 Mm. DM Grundkapital schlägt 
die Verwaltung der Königsbacher 
Brauerei AG vorm. Jos. ThiTlmann, 
Koblenz, der Hauptversammlung 
am 1L Mai für das G eschäft sjahr 
1981/82 (30. 9.) vor. In der im Bun- 
desanzeiger veröffentlichten Einla- 
dung zur Hauptver sammlung wird 
ein Bilanzgewinn von rund 1,9 Min. 
DM ausgewiesen. 

Bosch io den USA 

Stuttgart (rtr) -Die Robert Bosch 
GmbH wird nach eigenen Angaben 
künftig Namen und Marke Bosch 
auch in den USA wieder ohne Ein- 
schränkung für alle Erzeugnisse be- 
nutzen kö nnen. Dies teilte das Stutt- 
garter Unternehmen mit Danach 
haben Bosch und die United Tech- 
nologies Corporation (UTC) eine 
Übereinkunft erzielt, nach der UTC 
ihre aus der Enteignung der Finna 
im Zweiten Weltkrieg herruhren- 
den Recßtean der Marke „American 
Bosch“ ‘ aufgibt Die Bosch-Gruppe 
ist mit der Robert Bosch North 
America Inc, Broadview, Chicago, 
in denUSA vertreten, die die Aktivi- 
täten »Tier in den Vereinigten Staa- 
ten operierenden Bosch-Gesell- 
schaften koordiniert. Die fünfFerti- 
gungs- und Vertriebsgesellschaften 
mit rund 2300 Mitarbeitern erzielten 
1982 in den USA nach Angaben von 
Bosch einen Umsatz von etwa 800 
MÜL DM. 


Erfolg mit Innovationen Nachfragestau löst sich 


LEO FISCHER, Wien 

Die Nixdorf Computer AG blickt 
optimistisch in die Zukunft. Wie 
Vorstandsmitglied Amo Bahn in 
Wien erklärte, erwartet das Unter- 
nehmen eine „Fortsetzung des 
kontinuierlichen Wachstumskur- 
ses“. Im vergangenen Jahr wurde 
eine Umsatzsteigerung um 18 Pro- 
zent auf 2,28 Mrd. DM erreicht 

Den Erfolg führte Bohn auf die 
„Innovationsfähigkeit und die In- 
ternationalität“ zurück. 52 Prozent 
des Umsatzes entfallen auf den 
Verkauf von Computersystemen 
und Periphergeräten, 48 Prozent 
erbringen Dienstleistungserlöse. 
44 Prozent vom Umsatz werden in 
Deuts chlan d, 38 Prozent in ande- 
ren europäischen Ländern und 
zwölf Prozent in den USA erzielt 

Eine Spitzenstellung hat Nixdorf 
auf dem schnell expandierenden 
Markt der Bankentenninal-Syste- 
me errungen. Als erster Hersteller 
begann das Unternehmen im Jahre 
1970 mit der Aufstellung von Ter- 

Weberbank stärkt 
innere Reserven 

tb. Berlin 

Sehr gut verdient bat die Weber- 
bank KGaA, Berlin, im vergange- 
nen Jahr. Das außergewöhnlich gu- 
te Betriebsergebnis ermöglichte, 
wie Geschäftsinhaber Ehrhardt Bö- 
decker mitteilte, eine echte Reser- 
venbildung durch Anreicherung 
des „inneren Kapitals“. Abschrei- 
bungsnotwendigkeiten auf Kredite 
oder Auslandsengagements haben 
nicht bestanden. Günstig ausge- 
wirkt haben sich bei der Ertragsent- 
wicklung wieder die im Verhältnis 
zum Geschäftsu m fang niedrigen 
Verwaltungskosten. 

Das Kundengeschäft bereich nete 
Bödecker als sehr gut. Im Kreditbe- 
reich sei der Berliner Markt aller- 
dings ausgelaugt, könne hier 
die Passivseite keineswegs voll un- 
terbringen. Zur Kundschaft der We- 
berbank gehören daher inzwischen 
3500 bis 4000 Kunden aus dem Bun- 
desgebiet 

Das Geschäftsvolumen dieser 
Privatbank stieg 1982 um 13,3 Pro- 
zent auf 691,3 (610,6) MDL DM. Die 
Bilanzsumme beträgt 671,7 MUL 
DM. Kund pnAiTilwgpn nahmen um 

9.5 Prozent auf373 »2 (340,9)MiIL DM 
zu, während Bankeneinlagen um 
fest die Hälfte auf 39,9 (76.9) Müll. 
DM zurückgingen. Kräftig erhöht 
haben sich die Spareinlagen ein- 
schließlich der Sparbriefe, nämlich 
um 24,4 Prozent auf 181,2 (145,6) 
MiD. DM. 

Das Kreditvolumen wuchs um 

19.5 Prozent auf 209,8 (175,6) MilL 
DM. Es wird ein Bilanzgewinn von 
736 738 DM ausgewiesen. Die Aktio- 
näre erhalten nach drei dividenden- 
losen Jahren 8 Prozent Dividende 
sowie einen Bonus von 4 Prozent 
Großaktionäre sind Ehrhardt Bö- 
decker und die Württembergische 
Kommunale Landesbank Girozen- 
trale. 


ROSSBRITANNIEN / Beeindruckende Ergebnisse der vier großen Clearingbanken 

Zunahme bei den Wertberichtigungen 


urli 


| * WILHELM FÜHLER, London 
*ffj[Die britische Geschäftsbank Na- 

[ nal Westminster hat jetzt alsletz- 

*■ der vier großen Clearingbanken 
Ergebnis für das Geschäftsjahr 
. 82 vorgelegt Nachdem auch sie 

■ ‘ k # ’ien nicht unerheblichen Ge- 

■ - • hnrückgang von 494 WB1L Pfund 
„ .r Steuern auf 439 Müll, hinneh- 

. en mußte, konnte lediglich die 
Midland Bank unter den „big four 
< earers“ einen Gewinnanstieg 
. l rmelden, und zwar von 232,2 

- ilL auf 251,4 Min. Pfund vorSteu- 

7 .a 

Den- . zahlenmäßig stärksten 
Rückgang des- Gewinns. vor Steu- 
;, n ; und außerordentlichen Auf- 
- endungeo gab die größte briti- 
-.-■:be Clearingbank, Barclays, be- 
: . 'fS?*** Er schrumpfte von 566,6 
tfflL Pfund 1981 auf 495,2 MÜL 
; . fund -im vergangenen Jahr. Pro- 
; . entual liegt die Lloyds Bank noch 
•- ...-hlechter, deren Vor-Steuer-Ge- 
J“ 1 sich von 385,6 auf 315,9 MflL 
rund ermäßigte. 

. Trotz schrumpfender Gewinne 

- .-ei drei der vier Clearing-Banken. 
. md die Ergebnisse immer noch 

- \ihr beeindruckend. Dies spiegeln 


auch die Dividendenzahlungen wi- 
der, die bei Barclays um 20 Prozent 
auf 22 Pence je Aktie von einem 
Pfund Nennwert, bei National 
Westminster um 15 Prozent auf 29 
Pence und bei Lloyds Bank eben- 
falls um 15 Prozent auf 24,6 Pence 
stramm heraufgesetzt wurden. Le- 
diglich die Midland Bank be- 
schränkte die Dividenden-Erhö- 
hung auf sechs Prozent und damit 
auf 25,5 Pence je Share. 

Alle vier mußten ganz erhebliche 
Wertberichtigungen für unein- 
bringliche und zweifelhafte Forde- 
rungen vornehmen. Zusammen er- 
höhten sich die Wertberichtigun- 
gen auf unglaubliche 962,3 MilL 
Pfund (rund 3,46 Mrd. DM). Damit 
haben sie sich von 381,3 MflL 
Pfund 1981 mehr als verdoppelt 

Im einzelnen erhöhten sich die 
Wertberichtigungen für unein- 
bringliche und zweifelhafte Kredi- 
te folgendermaßen: Barclays von 
140,1 MilL Pfund 1981 auf 3lM 
Tip , National Westminster von 42 
auf 229 MUL, Lloyds von 85,7 auf 
218,9 MilL und Midland von 113,5 
auf 196,1 MilL Alle beziehen sich 


auf das Inlands- wie auf das inter- 
nationale Geschäft. 

Daß man sich in naher Zukunft 
keine zu großen Hoffnungen ma- 
chen sollte, drückt Timothy Bevan, 
Cahar Chairman von Bardays, 
quasi stellvertretend für seine drei 
anderen Kollegen aus: „Eis wäre 
unklug zu behaupten, daß bei der 
Notwendigkeit nach Wertberichti- 
gungen Ha* Schlimmste vorüber 
ist“ 

Die Aufteilung des Postens Ein- 
zelwertberichtigungen bei Natio- 
nal Westminster in Höhe von 188 
MilL PfUnd veranschaulicht grund- 
sätzlich die Situation: So kamen 
120 MilL Pfund aus Forderungen 
im Inland und 68 Mffll Pfund aus 
Forderungen im internationalen 
Kreditgeschäft 

Während die Barclays Bank von 
ihrem Vorsteuer-Gewinn 313,4 
MilL Pfund auf das Inlandsge- 
schäft und nur 181,8 MilL auf das 
Auslandsgeschäft verteilt (allein in 
den USA ein Verlust von 35,1 MilL 
Pfund), klagt National Westmin- 
ster über ein schwächeres Inlands- 
geschäft (200 MilL PfUnd vor Steu- 
ern), vor allem wegen geschrumpf- 
ter Zinsspannen. 


minals. Heute sind rund 42 000 
Nixdorf-Terminals weltweit instal- 
liert so viel wie von keinem ande- 
ren Hersteller. 

Weitere starke Impulse für dieses 
Geschäft erhofft sich Nixdorf 
durch den Trend zum Geldautoma- 
ten. Allein dieser Markt wird für 
1983 auf ein Volumen von 100 MilL 
DM veranschlagt Auf der Hanno- 
ver-Messe wird Nixdorf einen neu- 
en Lobby-Geldautomaten vorstel- 
len, der - was im Namen zum Aus- 
druck kommt - zur Aufstellung in 
Vorräumen der Schalterhallen vor- 
gesehen ist Er läßt sich gleichzei- 
tig von zwei Seiten bedienen, so 
daß die kostenintensiven Geräte- 
teile gleichzeitig von zwei Kunden 
benutzt werden können. 

In das laufende Geschäftsjahr 
ging Nixdorf insgesamt mit einem 
Auftragsbestand von 1,4 Mrd. DM 
(plus 14 Prozent), dem. höchsten, 
den das Unternehmen jemals zu 
Beginn eines Geschäftsjahres 
hatte. 


INGE ADHAM. Frankfurt 

Im Verlauf der letzten vier Mona- 
te hat sich der Nachfragestau nach 
Ein- und Zweifamilienhäusern 
ganz deutlich gelöst Albrecht W. 
Siegmeier, Geschäftsführer der 
Zenker + Quelle Häuservertriebs 
GmbH, Frankfurt, belegt diese Fol- 
ge gesunkener Zinsen und des 
Bonner Wohnungsbauforderungs- 
programmes mit einer Steigerung 
der Aufträge um mehr als 70 Pro- 
zent gegenüber dem Voijahres- 
stand. 

Die Früchte dieser Belebung 
kann das Unternehmen, das mit 
dem Angebot des „Zenker Miet- 
spar-Modell ’83“ noch ein wenig 
nachhelfen will erst im Laufe des 
Jahres 1984 ernten. Denn solange 
dauert es, bis die Bestellungen sich 
in Bauleistung der Zenker-Häuser 
GmbH + Co, einer Holzmann-Toch- 
ter mit zwei Werken in Höxter und 
Michelstadt nied erschlagen. 

Darm erst rechnet Siegmeier wie- 
der mit einem Gewinnausweis. Für 


dieses Jahr wird man nach einem 
Verlustausweis für 1982 ein ausge- 
glichenes Ergebnis vorlegen, ln 
1983 wirken sich noch die unbefrie- 
digenden Bestelleingänge des ver- 
gebenen Jahres aus, die die Bau- 
leistung auf rund HO MilL DM sin- 
ken lassen dürften. 

Im vergangenen Jahr hat die 
Zenker-Gruppe, die unter den 
deutschen Fertighausherstellern 
an 7. Stelle rangiert 917 Häuser, 
davon einen kleinen Teil als Camp- 
bauten im Ausland, aufgestellt Die 
Bauleistung erreichte damit knapp 
129 MilL DM nach gut 155 MilL DM 
im Jahr zuvor, in dem negative 
Inlandseinflüsse noch durch ein 
wachsendes Auslandsgeschäft aus- 
geglichen werden konnten. Zusätz- 
liche Impulse verspricht sich die 
Gruppe mit 860 Mitarbeitern von 
den jetzt vorgestellten neuen Haus- 
typen, mit denen man das Bauen 
mit geringem Eigenkapital und 
mietahnlicher Belastung ermögli- 
chen will 


tb. Berlin 

Das Prädikat gut gibt der Vor- 
stand der Berliner Commerzbank 
AG dem Geschäftsjahr 19S2. Boi 
einer maßvollen Geschäflsauswei- 
tung konnte die Berliner Tochter 
der Commerzbank AG ihre Ertrags- 
kraft deutlich verbessern. Durch 
eine intensivierte Zusammenarbeit 
mit der Firmen- und Privatkund- 
schaft stieg die Bilanzsumme um 
10.5 Prozent auf 4.051 1 3.665 Mrd. 
DM, das Geschäftsvolumen um 11,1 
Prozent auf 4.189 13.772 Mrd. DM. 
Das wenigerertragbringer.de Bank- 
zu-Bank-Geschaft wurde nach An- 
gaben des Vorstandes ermäßigt, 
ebenso das Schuldsehemgeschaft 
mit der öffentlichen Hand. 

Kundeneinlagen, eigene Schuld- 
verschreibungen und eigene Ak- 
zepte sind 1982, wie aus dem Ge- 
schäftsbericht hervorgeht, um 11.6 
Prozent auf 2,786 (2.4981 Mrd. DM 
gestiegen. Die Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten erhöh- 
ten sich um 6,5 Prozent auf 1.00S 
(0,9461 Mrd. DM. Im Kreditgeschäft 
mit der Firmenkundschaft waren 
kurz- und mittelfristige Kredite ge- 
fragt. Außerdem nahmen die Finan- 
zieren gs wünsche für den Eigen- 
heimbau und für Eigentumswoh- 
nungen zu. Forderungen an Kredit- 
institute nahmen um 10.9 Pruzent 
auf 1,033 (1,16) Mrd. DM ab. Forde- 
rungen an Kunden stiegen um 9,5 
Prozent auf 2.176 ü. 9871 Mrd. DM 

Der Zinsüberschuß erhöhte sich 
um 44.7 Prozent auf 1 1 B.5 iSÜ.St MiU. 
DM. Es wird ein JahresiibcrschuQ 
von 7,69 (6,3) Mill. DM ausgewiesen. 
Daraus erhält die Mutter auf das 
erhöhte Grundkapital von 62.5 1 52.5) 
Mill. DM wieder 12 Prozent Divi- 
dende. 


NAMEN 


Dr. Klaus Peter Caspritz ist per 1. 
April 1983 zum ordentlichen Vor- 
standsmitglied der Norddeutschen 
Genossenschaftsbank AG. Hanno- 
ver, berufen worden. 

Bernd Seidel übernahm die Be- 
zirksleitung der Alitalia für den ge- 
samten norddeutschen Raum und 
Berlin-West mit Sitz in Homburg. 

Dr. Leo Goajet, Geschäftsführen- 
des Vorstandsmitglied und Haupt- 
geschäftsfuhrerdes Deutschen Ver- 
sicherungs-Schutzverbandes e. V. 
(DVS), Bonn, vollendet am 23. März 
das 60. Lebensjahr. 
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Neiif Vysege.. kosten, zunächst einmal Geld: 
e^en^oderlTTemdes. Und hier stehen Unter- 
nehtt^bftsdipn'fnitien in einen* Labyrinth 
^rtz^ssubventionierten öffentlichen Mit- 
teir^^öfderprogrammen, Bankkrediten und 
eigener? Möglichkeiten. Auch Leasing kann 
: ein^.^rfediaftliGhe Lösung sein. 

UrtS^re. Fachleute wägen mit Ihnen adle Vor- 
undttechteite ak Häufig ist eine Fremdfinan- 
üemhg der. richtige Weg. Darm kommt es 
daiä&an^das optimale Paket zusammenzu- 
scSmüren. Da gibt es kein Rezept sondern 
■nur eine JridMdueHe Lösung nach genauer 
Analy^Bas können.natüriich die Leute am 
beste«, die tagtäglich nichts, anderes tun: 
una&pk ^Rnhenkundenbetreuer, die für über 


hunderttausend mitteiständische Unterneh- 
mer tätig sind. 

In bestimmten Fällen kann es für ein gesun- 
des Wachstum Ihrer Firma notwendig sein, 
das Sgenkapttal aufzustocken. Zu den Mög- 
lichkeiten, die wir ihnen dafür bieten können, 
gehört auch eine Zusammenarbeit mit der 
BefeingungsgeseNschaft für die Deutsche 
Wirtschaft, einem der Dresdner Bank nahe- 
stehenden Unternehmen, 

Unsere Fachleute finden mit Ihnen fast immer 
einen Wteg. Und woes wirklich keinen gibt da 
haben sie auch den Mut, von einem Projekt 
abzuraten. Wenn Sie also an Investitionen 
denken, empfehlen wir Ihnen als Wegweiser 
das grüne Band. 
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WELT DES # SPORTS 


DIE WELT - Nr. 67 - Montag, 21. 



Bochum -Hamburg 1:1 (0:11 

Frankfurt -M'gladbach 3:0 (2:0) 

Bielefeld - Stuttgart ausgef. 

Düsseldorf- K'lautern 2:1 ( 1: i> 

Karlsruhe- Köln 1:1 (0:1) 

Leverkusen - Berlin 11 (2:1) 

Braunscbwcig- München 1:1 (1:1) 

Nürnberg- Schalke 3:2 (2:1) 

Bremen- Dortmund 4:2 ( 2 : 1 ) 


DTE SPIELE 


Leverkusen - Berlin 2:1 (2:1) 
Leverkusem C reiner - Geladorf - 
Saborowsld. Ftdber, Winklhofer - Hör- 
ster. Bittort Hermann. Vöge - ökland 

<77. Knauf). Waas. - Berlin: Quasten - 
Gruler - Schneider. Rasmussen, Stöhr 
(00. Ehnnanntraul) - Blau. Schmitz. 
Timme. Mohr - Killmaier (78. Glöde), 
Remark. - Schiedsrichter: Walz (Waib- 
lingen). -Tore: 0:1 Blau (10.), 1:1 ök- 
land (12.). 2:1 Bittorf (24.).- Zuschauer: 
6000. - Gelbe Karte: Gruler (4). 

Karlsruhe - Köln 1:1 (0:1) 
Karlsruhe: Wimmer - Theiss - Zahn. 
Kleppinger. Groß - Bold, Wiesner, Dit- 
tus (60. Günther). Trenkel - Hofeditz, 
Hagmayr (75. Wal). - Köln: Schuma- 
cher - Strack - Prcstin. Steiner - Slji- 
vo. Engels (83- Hünerbach). Wlllmer, 
Zimmer mann - Utlbarski. Fischer, Al- 
lo fs. - Schiedsrichter: Theobald (Wie- 
belskirchen). - Tore: 0:1 Willmer (20.), 
1:1 Bold (81.). - Zuschauer: 13 000. - 
Gelbe Karte: Günther (4). 

Frankfurt - Mönchengladbach 3:0 (2:0) 
Frankfurt: Junens - Pezzey - Szie- 
dat. Körbel - Schreml, Kroth, Nickel 
(75. Sievers). Trieb. Berthold - Gullch 
(46. Müller), Tscha. - Möncfaenglad- 
bach: Kamps - Drchsen (66. Schäfer) - 
Ringels. Borowka (54. Hopfstock) - 
Matthäus. Schmider. Bruns. Rahn. 
Schäfer - Mil!. Reich. - Schiedsrichter: 
Walz (Waiblingen). - Tore: 1:0 Tschä 
1 198.). 2:0 Nickel (27.). 3:0 Tscha (90.). - 
Zuschauer. 15 000. - Gelbe Karte: 
Schäfer (2). 

Bochum - Hamburg 1:1 (0:1) 
Bochum: Zumdick - Bast - Zugcic. 
Knüwe (46. Kühn). Jakobs - Laineck, 
Woelk, Oswald. Patzke - Kramer (40. 
Pater). Schreier. - Hamburg: Stein - 
Hieronymus - Kaitz, Jakobs, Wehmey- 
er - Hartwig, Groh, Magath, Rolff - 
Milewski. Hrubesch. - Schiedsrichter: 
Engels (Reimsbach). - Tore: 0:1 Hart- 
wig (22.), 1:1 Patzke (61.). -Zuschauer: 
22000. 

Braunschweig — München 1:1 (1:1) 
Braunscfaweig: Franke - Studzizba - 
Borg, Kindermann - Tripbacher, 
Merkhoff er (62. Zavisic). Lux. Geiger 
(77. Bruns], Hollmann- Keule, Worm. - 
München: Müller - Beierlorzer - 
Dre minier, Grobe - Horsmann - 
Kraus, Breitner, Pfüglcr (75. Mathy) - 
Del'Haye, Hoeneß, Rummenigge. - 
Schiedsrichter: Uhlig (Dortmund). - 
Tore: 0:1 Rummenigge (17.), 1:1 Worm 
(26.). - Zuschauer: 23 320. - Gelbe Kar- 
ten: Breitner (2). Rummenigge. 

Nürnberg - Schalke 3:2 (2:1) 
Nürnberg: Ka rgu s - Weyerich - Täu- 
ber. Reinhardt. Stöcker - Eder, Botte- 
ron. Heck, Heidenreich (46. Schneider) 

- Trunk. DresseL - Schalke: Jungbans 

- Lorant - Kruse. Drexler, Opitz - 
Bi tt eher. Dietz, Geier, Tüfekd - Wutt- 

Anzeige 


Charakter zu haben, 
heißt unvergleichbar 
zu sein. Mit seiner 
klaren, herben Frische 
istBeck’s 

eine Klasse für sich. 


FUSSBALL / Trainer Willibert Kremer bleibt doch in Düsseldorf - Dietrich Weise bald in Kaiserslautern? 


Die seltsamen Prämientricks des Fußball-Bundes K ™“ er ^ 






...loscht Kenner-Durst In allen 5 Kontinenten. 


ke. AbeL - Schiedsrichter: Messmer 
(Mannheim). - Tore: 0:1 Ceier (17.). 1:1 
Weyerich ( 17.. Fouielfmctcr),2:l Dres- 
sei (39.). 2:2 Tufekci (61.), 3:2 Heck (76.). 

- Zuschauer: 17 000. - Gelbe Karten: 
Lorant (4/2), Geier (3). 

Bremen - Dortmund 4:2 (2:1) 
Bremen: Burdenski - Fichtel - Oku- 
dera. Grober, Ollen - Sidka, Möhl- 
mann. Bracht (18. Schaaf) - Völler. 
Nuubarth (64. Rcindcrs), Meier. - Dort- 
mund: Immel - Rüßmann - Huber, 
Koch, Bönighausen - Loose, Burgs- 
müUer. Raducanu - Abramczik, Klotz, 
Kcscr. - Schiedsrichtert Brückner 
iDarmsladlt.-Tore: 1:0 Völler 1 13.), 2:0 
Okudera (32.). 2:1 Rüßmann (45., Hand- 
clfmetcr). 3:1 Meier (54.), 4:1 Meier 
|73.). 4:2 Burgsmüller (84.1. - Zuschau- 
er: 35 000. - Gelbe Karte: FlchLeJ (2). - 
Rote Karte: Klotz. 

Düsseldorf - K’lautern 2:1 (1:1) 
Düsseldorf: Kleff - Zewe - Theis, 

Kuczinski - Bockenfeld. Bommer, 

Fach. Düsend. Weil -Edvaldsson, Wen- 
zel. - Kaiserslautern: Reichel - Melzer 

- Wolf, Dusek - Plath (80. Kilzmann), 
Eilcnfeidt. Gcye. Brehme. Allofs - 
Nllsson. Hübner. - Schiedsrichter: Re- 
delfs (Hannover). - Tore: 0:1 Hübner 
(8.). 1:1 Bommer (45.), 2:1 Edvaldsson 
(82.). - Zuschauer: 8300. - Gelbe Karte: 
Geye (4). 



Dienstag 20 Uhr 

Bremen -Stuttgart (1:4) 

Köln - Nürnberg ( i; 2 ) 

Schalke - Braunschweig ( 1 : 1 ) 

Freitag, 19 J 0 Uhr 

Dortmund -Düsseldorf ( 3 : 2 j 

Freitag, 20.00 Uhr 

K’lautern -Karlsruhe ( 1 : 1 ) 

Berlin - Bielefeld jjj- i) 

Samstag, 15.30 Uhr 

Schalke -Bremen (0:4) 

Hamburg- München (2:2) 

STgladbach- Bochum (1:3) 

Stuttgart - Frankfurt (0:3) 

Nürnberg - Braunschweig (2:2) 

Köln - Leverkusen (0:0) 

ln Klammern die Ergebnisse der 
Hinninde. 


Von ULRICH DOST 

E r gehört nicht zu denen, die die 
eigene Person gerne in den Vor- 
dergrund schieben. Willibert Kre- 
mer (44) verhält sich eher abwar- 
tend und läßt die anderen agieren. 
In der letzten Woche ist der Trainer 
von Fortuna Düsseldodorf aber aus 
der Haut gefahren. Er ging in die 
Offensive. Entweder mein Vertrag 
wird verlängert, oder ich unter- 
schreibe bei Bayer Uerdingen - so 
hat er dem Düsseldorfer Präsidium 
die Pistole auf die Brust gesetzt. 
Und er hatte Erfolg damit: Gestern 
mittag kam der Anruf von Präsi- 
dent Bruno Recht (61): „Alles klar, 
wir verlängern mit Ihnen bis 1985.“ 
Das war beileibe kein Scheinge- 
fecht, das Kremer da ausgef ochten 
hat Und geblufft hat er erst recht 
nicht Er sagte: „Wenn gestern 
abend bis 18.30 Uhr kein Anruf 
erfolgt wäre, hätte ich mich ins 
Auto gesetzt, wäre nach Uerdingen 
gefahren und hatte dort unter- 
schrieben.“ 

Es sei nämlich so Kremer, eine 
Situation eingetreten, in der nur 
noch klare Worte weiterhelfen 
konnten. Zu häufig ist in Düssel- 
dorf der Name von Dietrich Welse 
(48) gefallen, den Präsident Bruno 
Recht gerne in Düsseldorf gesehen 
hätte. Kremer: „Ich kann aber lei- 
der nicht so lange warten, bis sich 
der Herr Weise entschieden hat“ 
Der vom DFB scheidende Trainer 
hatte mehrfach erklärt, daß er vor 
Mitte April weder verhandeln noch 
Entscheidungen treffen werde. 

Kremer. „Wer weiß, ob ich dann 
noch irgendwo untergekommen 
wäre, wenn die Düsseldorfer tat- 
sächlich Dietrich Weise verpflichr 
tet hätten. Dieses Risiko war mir 


zu groß. Deshalb kam mir das An- 
gebot von Uerdingen gerade 
recht“ Die Düsseldorfer wären 
ganz schön in Bedrängnis gekom- 
men, wenn Kremer gegangen wäre 
und Weise, der auch mit Kaisers- 
lautern liebäugelt nicht gekom- 
men wäre. ^ 

G estern ist die Aufenthaltsge- 
nehmigung der Eltern des ver- 
storbenen Lute Eigendorf für die 
Bundesrepublik abgelaufen, Jörg 
(46) und Inge Eigendorf (45) aber 
werden nicht mehr in die „DDR“ 
zuruckkehren. Am 7. März war ihr 
Sohn, der 1979 im Westen geblie- 
ben war, bei einem Autounfall ums 
Leben gekommen. Die Eltern durf- 
ten ausreisen und an der Beerdi- 
gung in Kaiserslautern teilnehmen. 
Doch schon kurz nach der Beerdi- 
gung stand ihr Entschluß fest: „Wir 
gehen nicht zurück in die DDR“ 
Bestärkt wurden sie in ihrem Be- 
schluß von ihrer Schwiegertochter 
Josefine (22) und den Schwiegerel- 
tern Ihres verstorbenen Sohnes, 
bei denen sie jetzt auch in Kaisers- 
lautern wohnen. 

Nach der Flucht ihres Sohnes, so 
Jörg Eigendorf, sei für firn und 
seine Frau das Leben in der 
„DDR“ unerträglich geworden. 
Jorg Eigendorf, von Beruf Sport- 
lehrer, verlor sofort seine Arbeits- 
stelle. In der Bundesrepublik 
möchte er wieder in seinem alten 
Beruf arbeiten. 

* 

E s ist erst ein paar Wochen her, 
da flatterte die Meldung auf die 
Redaktionstische: Der Deutsche 
Fußball-Bund (DFB) werde die Na- 
tionalspieler nicht mehr mit den 
bislang üblichen 6000 Mark für ei- 
nen Länderspieleinsatz honorie- 


ren. Das Geld wurde in der Vergan- 
genheit zwar an die Vereine ge- 
zahlt, doch meistens wanderte es 
direkt auf das Konto des National- 
spielers. 

Welch sinnvolle Entscheidung, 
so wurde damals geäußert, die Pro- 
fis verdienen in der Bundesliga oh- 
nehin genug, dieses Zubrot muß 
deshalb nicht unbedingt sein. Die 
Spieler selbst, und das muß im 

Fußball- 

Kulisse 


Hintergründe 
aus der Bundesliga 


nachhinein verwundern, haben 
sich damals überhaupt nicht be- 
schwert, obwohl sie sonst immer 
direkt auf die Barrikaden steigen, 
wenn ihnen jemand Geld abzieht 
Dem Münchner Karl-Heinz Küm- 
mern Ege (27) wurde voigerechnet, 
er müßte jetzt auf rund 72 000 Mark 
verzichten. Doch inzwischen ist 
klar, warum die Stars nicht mau- 
len. Sie beko mmen nämlich ihr 
Geld regelmäßig weiter, nur auf 
wngm anderen Weg. 

Das Spielchen läuft jetzt so ab: 
Die Vereine halten einfach das 
Geld für ihre Spieler, die in der 
Wa tinnalmannsphM'ft zum Einsatz 
gekommen sind, gleich von den 
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DW. Bonn 

„Ich bleibe dabei, entweder die 
Hamburger oder wir werden Mei- 
ster.“ Das sagt Uli Hoeneß, der 
Manager des FC Bayern München. 
Sein ehemaliger Kollege Franz 
Beckenbauer denkt schon eine Sai- 
son weiter: „Im nächsten Jahr 
könnte Werder Bremen reif für den 
Titel sein.“ Genau dies traut der 
Dortmunder Rolf Rüßmann der 
Mannschaft von Trainer Otto Reh- 
hagel schon jetzt zu: „Ich habe 
noch keine Mannschaft in der Bun- 
desliga erlebt, die einen derartigen 
Druck ausübt Die können Meister 
werden.“ 

Die Bremer sind einen Punkt nä- 
her an Hamburger und Münchner 
herangekommen. Wenn sie jetzt 
noch das Nachholspiel gegen 
Stuttgart überstehen, haben sie 
nur noch Gegner der zweiten Kate- 
gorie: Schalke, Hertha, Nürnberg, 
Braunschweig, Düsseldorf, Karls- 
ruhe, Leverkusen, Bielefeld, 

Frankfurt, Bochum. 

Am Samstag treffen Hamburg 
und München aufeinander. In ei- 
nem Interview spricht Karl-Heinz 


Rummenigge über die Chancen 
des FC Bayern. 

Frage: Über zehn Jahre, seit Sep- 
tember 1972, sind die Bayern oh- 
ne Sieg in Braunschweig. Kön- 
nen die Münchner in Braun- 
schweig nicht gewinnen? 
Rummenigge: Wir hatten heute ge- 
nügend Siegchancen und den Geg- 
ner fast immer unter Kontrolle, 
aber es hat nicht gereicht. Dennoch 
sind wir mit dem 1:1 zufrieden. 

Frage: In der Schlußphase spiel- 
ten die Bayern mit wenig Risiko, 
schienen an einem Siegtor über- 
haupt nicht interessiert Warum? 
Rummenigge: Dahinter stand kei- 
neswegs Absicht Wir waren ein- 
fach alle hundemüde. Aberdeen 
hat am Mittwoch sehr viel Kraft 
gekostet 

Frage: Wie sehen Sie jetzt die 
Titelchancen der Bayern? 
Rummenigge: Der HSV hat auch 
nur 1:1 gespielt Die Entscheidung, 

ob wir noch Meister werden kön- 
nen, fällt am nächsten fiametng in 
Hamburg. Verlieren wir dort, dann 
dürften wir uns alle Titelträume 


aus dem Kopf schlagen. Aber wir 
haben keine Angst vor dem HSV. 
Frage: K a nn sich der FC Bayern 
mit seinem riesigen Ausgabe-Vo- 
lumen überhaupt leisten, am En- 
de ohne Titel, sozusagen mit lee- 
ren Händen, dazust ehen ? 
Rummenigge: Ein Titel war unser 
Ziel vor Saisonbeginn. Natürlich 
bleibt die UEFA-Cu p-Teilnahm e, 
aber das ist uns zu wenig. Jeder 
einzelne von uns weiß, daß die 
Meisterschaft unsere letzte Chance 
ist Die Motivation ist da. Die Nie- 
derlage in Aberdeen, das war die 
wichtigste Erk enntnis aus dem 
Biaunschweiger Spiel haben wir 
überwunden. 

Frage: Sie haben vor Ihrer Ver- 
tragsverlängerung bis 1987 Ihr 
Bleiben davon abhängig ge- 
macht daß ein potenter Nachfol- 
ger für Paul Breitner verpflichtet 
wird. Kommt in der neuen Sai- 
son der Däne Lerby? 

R ummeni gge: Im Augenblick ma- 
che ich mir über dieses Thema 
keine Gedanken. Ich gehe davon 
aus, daß es dem Verein gelingt 
Lerby zu verpflichten. 


Verbandsabgaben ab. Zum Mo- 
natsende müssen die Vereine sechs 
Prozent ihrer Einnahmen abfüh- 
re n: zwei Prozent an den jeweili gen 
Landesverband, vier Prozent an 
den Deutschen Fußball -Bund. 
Wenn jetzt beispielsweise die Na- 
tionalmannschaft am 30. März in 
Tirana gegen Albanien mit den 
Kölnern Harald Schumacher (29), 
Gerd Strack (27) und Pierre Litt- 
barsU (22) spielt behält der 1. FC 
Köln von seinen nächsten Ver- 
bandsabgaben 18 000 Mark ein. 

Der DFB sollte nicht so tun , als 
habe er die Zeichen der tmx er- 
kannt, daß nämlich nur ein Spar- 
programm der Bundesliga helfen 
kann. Hintenherum nämlich tut er 
so, als gäbe es dieses Problem gar 
nicht und wirtschaftet weiter mun- 
ter drauflos. 

* 

D ie wirtschaftliche Misere des 
deutschen Fußballs läßt sich 
nicht mehr wegdiskutieren. Die 
Vereine gehen schweren Zeiten 
entgegen, wenn sie nicht begreifen, 
daß sie alle an einem Strang ziehen 
müssen. Im Hintergrund gibt es 
genügend Leute, die sich Gedan- 
ken darüber machen, wie der Bun- 
desliga wieder auf die Beine zu 
helfen ist. Angefangen hat damit 
Helmut Beyer (57), Präsident von 
Borussia Mönchengladbach. Sein 
Vorschlag, die Einnahmen aller 
B undesligaklu bs in einen Pott zu 

zahlen und Geld »ferm ZX1 glei- 
chen Teilen an die Klubs auszuzah- 

ßen. Doch dm^ed^iken vonBey- 
er haben andere auf genommen 
und neu überdacht Im Liga-Aus- 
schuß des Deutschen Fußball- 


Bundes wird deshalb jetzt ein ganz 
anderer Plan diskutiert der sehr 
große Aussichten auf Realisierung 
besitzt 

Durchaus denkbar sei es, so der 
Vorschlag, daß die Klubs, die im 
Europapokal beschäftigt sind, bei- 
spielsweise ein Drittel ihrer Ein- 
nahmen aus den internationalen 
Wettbewerben in einen sogenann- 
ten Liga-Fonds einzahlen Das 
Geld konnte anschließend an die 
Klubs verteilt werden, die nicht in 
den Genuß kommen, international 
auftreten zu können. 

Sicherlich werden sich Vereine 
wie München, Hamburg oder Köln 
gegen diesen Plan wehren. Doch 
dürfte es kein Problem sein, auf 
der Präsidententagung eine Zwei- 
drittelmehrheit zu gewinnen. Die 
meisten Klubs wären ja wohl sehr 
froh, wenn sie zum Saisonende ei- 
nen finanziellen Zuschlag beka- 
men. Und rentieren täte es sich 
allemal. Im letzten Jahr, als Ham- 
burg (UEFA-Pokal) und Bayern 

München (T •*> gt or) das Fi- 
nale erreichten und der 1JFC Kai- 
serslautem (UEFA-Pokaü das 
Halbfinale, hätte jeder Verein mit 
einer Zuwendung von rund 400 000 
Mark rechnen können. Das wurde 
im LiganAusschuß bereits hochge- 
rechnet. 

In diesem Jahr sähe selbstver- 
ständlich die Rechnung etwas an- 
ders au s^Denn purn och deLHSV 

vertreten, die anderen Bundesliga- 
Klubs sind zu früh ausgeschieden. 

Jetzt liegt es also an den großen 
Klubs, Solidarität zu beweisen, 
von der in der Bundesliga gerade 
zuletzt immer wieder die Rede war. 


Schäfers harte Kritik 
an den jungen Profis 


Ein Tor gegou den HSV macht den Jubel besondere schön: Bochums TorecMftze Patzke und Schreier. Fora mOuh 

Und im Hintergrund lauern die Bremer 


MARTEN HAGELE, F rankfur t 

Jupp Heynckes stand vor der Ka- 
bine sriwr Man nsphaf L TCin Repor- 
ter, der Mönchenglad hach jahraus, 
jahrein begleitet, liest die Ergeb- 
nisse der übrigen Abstiegskandi- 
daten vor. Der Trainer nickt mit 
dem Kopf als er von Leverkusens 
Sieg und dem Punktgewinn des 
Karlsruher SC hört Heynckes 
sagt: „Jetzt hängen wir drin bis 
zum letzten Spieltag.“ In der Kabi- 
ne haben die Spider auch gerech- 
net, in trister Stimmung. „Mit 26 
Punkten sind wir aus dAm Schnei- 
der“, sagt Frank Mill, der Mittel- 
stürmer. 

16 Punkte hat Borussia, zehn feh- 
len noch, zehn aus zehn Spielen. In 
Frankfurt wäre ein Punkt drin ge- 
wesen, so komisch das auch nach 
einer 0:3-Nied erläge klingen mag. 
Gladbach, hätte nicht zu verlieren 
brauchen. 

Uwe Kamps, der Torwart, ist 18 
Jahre alt Weil Torwart Sude seit 
einer Woche verletzt ist, steht 
Kamps zum ersten Mal von Anfang 
an im Tor. „Der Fünfmeterraum 
gehört dir, darüber hinaus regeln 
das die andern“, erklärte Jupp 
Heynckes ihm vor dem Spiel. 

Hans-Georg Drehsen, der Libero, 
macht sein zweites Bundesli- 
gaspieL Auch er erst 18 Jahre alt 
Am Mittwoch spielte er noch in der 
Jugmd-Nfltin nalmanm^hyft Die 
Stärke des jungen Abwehrchefe, 
sagt Heynckes, sei das Kopfball- 
spiel. 

In der 16. Minute muß der Trai- 
ner glauben, nichts mehr vom Fuß- 
ball zu verstehen. Kamps irrt am 
Elfmeterpunkt herum. Neben ihm 
zieht Drehsen den Kopf zwischen 
die Schultern. Frankfurts Torjäger 
Bum Kuri Tscha aber macht d«m 
Hals lang - 1:0 für die Eintracht 

Innerlich sei Jupp Heynckes am 
Kochen, sagt Winfried Schäfer (33) 
nach dem Spiel Nur zeige der Trai- 
ner keinem, wie es drinnen ausse- 
he. Schäfer: „Er macht auf Ruhe.“ 

In solchen Situationen zeige es 
sich, daß die Belastung für die Jun- 
gen zu groß sei, sagt Heynckes, 
zumindest auswärts. Bei Drehsen 
zeigt sich das sogar physisch. Nach 
einer Stunde streiken seine Mus- 
keln - Zerrung. Mit einer Eis- 
bandage um den Oberschenkel 
humpelt er in den Mannschaftsbus. 
Wahrscheinlich braucht Heynckes 
gegen Bochum wieder einen neuen 


Den Trainer wirft scheinbar 
nichts um. Auch nicht die Gehirn- 
erschütterung von Vorstopper Bo- 
rowka. Nur nicht nervös wirken. 
Heynckes: „Natürlich stören die 
ständigen Umstellungen die Har- 
monie. Natürlich ist das Risiko mit 
den Jungen ungeheuer groß.“ Aber 
was will er anderes tun? 

Gladbachs Tozjäger von einst 
kann nicht die Balle ins Tor bug- 


mit Rücken 
zur Wand . . . 


sieren, das seine Nachfolger nicht 
treffen. Uwe Rahn scheiterte mit 
einem Kopfball aus drei Metern an 
Frankfurts Torwart Joachim Jü- 
rgens. Linksaußen Siegfried Reich 
köpfte zwei Dieter vor dem leeren 
Tor vorbei Schiedsrichter Robert 
Walz pfiff einen regelrechten Tref- 
fer zurück, weil sein Linienrichter 
Peter CorreD über die Fahne ge- 
schielt und auf Abseits entschie- 
den hatte. 

„Ist auch viel Glück dabei“, ra- 
debrecht Frankfurts Trainer Blan- 
ko Zebec. Ein schwacher Trost. Es 
gibt noch andere Gründe für die 
Misere der Gladbacher. Büttelstür- 
mer Mül tappte fast xph-nmal in die 
Frankfurter Abseitsfalle. Auch da- 
vor hat Heynckes ihn gewarnt. 
Mills Verhalten bleibt dem Trainer 
unerklärbar. Mills Entschuldi- 
gung: „Wenn die andern so lang- 
sam spielen, siehst du als Büttel- 
stürmer in solchen Situationen aus 
wie ein Nilpferd.“ 

Mill braucht diese Ausreden. Im 
Augenblick schauen ihm nicht nur 
die Gladbacher auf die Füße. Auch 
die Dortmunder und die Stuttgar- 
ter. „Ich will nicht unbedingt ab- 
steigen und dann Weggehen“, sagt 
er. Er wirkt bei diesen Worten ver- 
legen. 

Wahrend die andern Kisten in 
den Bus schleppen, spricht Mann- 
schaftssenior Schäfer mit den 
Journalisten: „Geht mit den Jun- 
gen vorsichtig um. Jubelt sie nicht 
hoch, aber haut sie auch nicht in 
die Pfanne.“ 

Schäfer, der im letzten Sommer 
schon seinen Ausstand aus der 
Bundesliga gegeben hatte, wurde 
von Heynckes wieder aktiviert. 
Von seiner Erfahrung sollen die 
jungen Hüpfer profitieren. In dem 
halben Jahr Pause hat der Ama- 
teurtrainer Schäfer Abstand ge- 
wonnen zum Profitum: „Die Bun- 
desliga ist nicht mehr der große 
Zirkus, der Pep fehlt, der Spiel- 
witz. ** 

Schäfer glaubt auch zu wissen, 
woran es liegt. An der grundsätzli- 
chen Einstellung der Jungen. 
Schäfer „Da hörst du immer nur 
Freizeit und Freiheit“ Früher, als 
die Bundesliga noch vor der Borus- 
sia zittern mußte und nicht die 
Borussia um die Bundesliga, ist 
einiges anders gewesen. „Wenn ich 
an den Rainer Bonhof denke“, sagt 
Schäfer, „er war 1974 Weltmeister, 
ganz oben, aber nach dem Training 
ging er zu unserem Konditionstrai- 
ner Drygalsky und sagte: Nimm 
die Uhr, ich muß noch lOmal 200 
Meter auf Zeit laufen.“ 

Heute, so Schäfer, sei keiner 
mehr bereit, etwas außer der Reihe 
zu machen, sich zu quälen, hart an 
sich zu arbeiten. Das sei seine Er- 
klärung dafür, daß die Mannschaft 
jetzt da unten drin hängt“. 


Als der 1. FC Kaiserslautern^; 
Büttwodv durch ein 0:1 bei uK? 
sitatea Craiova, aus dem Upoi 
Cup-Wettbeurerb 
war, verbreitete sein TrainerS*? 
Kröner als einziger Optimismua»! 

SÖ« gewinnen wir £ 

Fbrtuna Düsseldorf, und dann 
den wir auch am Ende dieser 
son einen Platz entnehmen, der 
Teilnahme am nächsten Uefa 
C up berechtigt“ 

Der Trainer inte. Seine Truppe 
fiel in Düsseldorf erneut aufT 
Nase, diesmal mit 1:2, Die Lautend 
mußten damit ihre Hoffnung auf 
den ersten Auswärtssieg dieser 
Saiso n we iter verschieben. Undm 
den UEFA-Cu p-Platz glaubt auß» 
Kröner, der weiterhin fest darauf 
setzt, rund um den Betzenberg nie. 
mand mehr. 

Es glauben allerdings auch nicht 
mehr allzu viele daran, daß sich 
Kröner noch lange in seinem Amt 
halten kann. Vereinsmanager Nor 
bert Thines sagte gestern 
WELT: „Es gibt eine Trainerfrage, 
das läßt sich überhaupt nicht ver 
leugnen. Wir werden jetzt zwei Ta^ 
ge lang in Ruhe über Rudi Kröner 
nachdenken und dann wird inan 
weitersehen . . .“ 

Präsident Udo Sopp antwortete 
auf die gezielte Frage, ob er sich 
eine vorzeitige Beurlaubung des 
Trainers vorstellen könne, auswei- 
chend diplomatisch: „Man soll nie 
nie sagen.“ . . . 

Tatsache ist, daß sich der Pfälzer 
Klub erhebliche Zukunftssorgen 
um seinen Haushalt macht Vor 
Saisonbeginn haben die Lauterer 
2,5 Millionen Mark für die BlnkBu. " 
fe des schwedischen Stars Torte 
jöm Nllsson (1,4) und des Düssel- 
dorfer Thomas Allofs (1,1) inve- 
stiert Damit war gleichsam die 
Forderung nach der Teilnahme au ) 
internationalen Wettbewerben ver- 
bunden. „Andernfalls“, das er- j 
kannte Sopp sofort, „wird es eng j 
für uns.“ Nach dem Ausscheiden 1 
in Craiova konkretisierte der Präsi- i 
dent: „Noch brauchen wir keinen 
unserer Leistungsträger zu verkau- 
fen. Daran kommen wir aber wohl ; 
nicht vorbei, wenn wir im nächsten 
Jahr nicht für den UEFA-Cup qua- 
lifiziert sein sollten.“ 

Doch das scheint nimmt man 
die Vorstellung in Düsseldorf zum 
Maßstab, einfach undenkbar. Krö- 
ner jammerte: „Ich mußte doch 
kurzfristig auf Hans-Peter Briegd 
und Hannes Bongartz verzichten. 
Die Lücke war einfach nicht zu 
schließen.“ Natürlich, das wild 
man akzeptieren müssen. Die bei- 
den Nationalspieler, die sich erst 
zwei Stunden vor dem Anpfiff we- 
gen Grippe krankmeMen und ab- 
sagen mußten, hätten dem Spiel 
ihrer Mannschaft sicherlich mehr 
Ordnung und Durchschlagskraft 
gegeben. . 

Aber, und das ist die Kehrseite 1 
der Medaille, bis hin zum letzten ' 
Reservisten verbreitet indessen je- 1 
der im Lauterer Trikot - zumindest 
hinter vorgehaltener Hand daß 
der Trainer in taktischen Fragen ’ 
einfach überfordert, ja für die erste i 
Liga einfach ungeeignet sei TW 
mas Allofs beklagte sich: „Wenn 
wir uns auch nur halbwegs Chan- 
cen für eine bessere Zukunft aus- 
rechnen wollen, muß dieser Trai- 
ner sofort weg.“ Allofs befindet 
sich insofern in einer guten Posi- 
tion, als man ihm nicht verwerfen 
kann, er würde jetzt lamentieren, I 
wo das Kind (fast) in den Brunnen! 
g efa lle n ist Allofe nämlich batte! 
den Vorstand von Anfang an von[ 
einer Verpflichtung Krönere drin-! 
gend abgeraten. [ 

Der Trainer selbst führt die bis- 
her äußerst magere Saisonausbeu-; 
te auf zwei Umstände zurück. „Er-: 
stens “. so erklärte er gestern der; 
WELT, Jhat die Viruserkrajakunfti 
die sich viele unserer Spieler bei' 
einem Turnier in Valencia zußezo- 
gen hatten, fast schon alles kaputt; 
gemacht Außerdem wurde meine; 
Mannschaft von vielen vor Saison- 
beginn ganz erheblich überschätzt! 
Für beides kann ich nichts, aber, 
ich muß jetzt alles aus baden.“ Ob 
er damit rechne, daß sein bis zum 
Ende der nächsten Saison datierter 
Vertrag vorzeitig aufgelöst werden 
könne? Krönen „Die Frage beant- 
worte ich nicht" 

Der Sport-Informations-Dienst 

(sid) verbreitete gestern noch ein- 
mal, daß am Betzenberg wieder 


DFB-Dienst ausscheidende Ju- 
gendtrainer Dietrich Weise im Ge- 
spräch sei. 

Tatsache ist daß Kröners Ablö- 
sung für Kaiserslautem keinen all- 
zu gewaltigen finanziellen Kraftakt 
bedeuten würde. Mit rund 8000 
Mark Monatsgehalt ist er einer der 
billigsten im Lande. 


Tabelle und Statistik des 25. Spieltages - Ronni Worm: mit einem Schuß gleich zwei Jubiläen 


1. Hamburg 

35 

14 

9 

2 

58:24 

37:13 

Heim: 

35.*9 22:4 1 

Auswärts: 
23:15 15:9 

2. München 

25 

14 

7 

4 

58:20 

35:15 

36:6 

21:5 

22:14 

14:10 

3. Dortmund 

25 

15 

4 

6 

60:36 

34:16 

37:12 

20:4 

23:24 

14:12 

4. Stuttgart 

23 

14 

5 

4 

55:29 

33:13 

34:15 

19:5 

21:14 

14:8 

5. Bremen 

23 

13 

5 

•5 

43:28 

31:15 

29:9 

20:2 

14:19 

11:13 

6. Köln 

24 

12 

7 

5 

49:28 

31:17 

27:10 

16:4 

22:18 

13:13 

7. K'lautern 

24 

9 

10 

5 

35:33 

28:20 

28:13 

19:3 

9:20 

9:17 

8. Nürnberg 

24 

9 

5 

10 

31:46 

23:25 

23:18 

18:6 

8:28 

5:19 

9- Frankfurt 

25 

10 

3 

12 

35:33 

23:27 

28:7 

30:6 

7:26 

3:21 

10. Braunschw. 

24 

7 

7 

L0 

27:38 

21:27 

17:11 

16:8 

10:27 

5:19 

11. Bielefeld 

24 

8 

5 

11 

34:52 

21:27 

26:18 

16:8 

8:34 

5:19 

12. Bochum 

24 

6 

8 

10 

26:33 

20:28 

17:13 

12:12 

9:20 

8:16 

13. Düsseldorf 

25 

6 

8 

11 

39:60 

20:30 

24:28 

14:10 ; 

15:32 

6:20 

14. Leverkusen 

24 

6 

6 

12 

26:48 

18:30 

14:15 

14:12 

12:33 

4:18 

15. Gladbach 

24 

7 

n 

15 

38:46 

16:32 

23:17 

12:12 

15:29 

4:20 

16. Hertha 

24 

4 

8 

12 

31:43 

16:32 

20:18 

12:12 

11:25 

4:20 

17. Karlsruhe 

24 

4 

6 

14 

30:59 

14:34 

16:18 

12:14 

14:41 

2:20 

18. Schalke 

23 

4 

5 

14 

31:50 

13:33 

16:21 

8:14 

15:29 

5:19 


• Zuschauer-Bilanz 

Am 25. Spieltag gab es den 13. 
Spielausfall (Bielefeld - Stuttgart). 
Zu den verbliebenen acht Begeg- 
nungen kamen 139 120 Zuschauer. 
Das ergibt eine Durchschnittszahl 
von 17 390 Besuchern pro Spiel - 
der fünftschlechteste Besuch die- 
ser Spielzeit Die meisten Zuschau- 
er kamen zum Spiel Bremen - 
Dortmund (31 000), die wenigsten 
zur Begegnung Leverkusen - Ber- 
lin (6000). Die Gesamtzuscbauer- 
zahl dieser Saison liegt jetzt bei 4,9 
Millionen und wird am nächsten 
Samstag die Fünf-Mfilionen-Gren- 
ze überschreiten. Für das ausgefal- 
lene Spiel gibt es noch keinen neu- 
en Termin. 


• Torschützenliste 

Der Torschützenkönig von 1980 
(2G Treffer) und 1981 (29) ist auf dem 
besten Wege, zum dritten Male ganz 
vorne zu stehen: Karl-Heinz Rum- 
menigge hat nach seinem Tor gegen 
Braunschweig nun schon drei Tref- 
fer Vorsprung vor Karl Allgöwer 
(Stuttgart). Rudi Völler (Bremen) 
und Manfred Burgsmüller (Dort- 
mund), die alle I4Toreerzielthaben. 
Den einzigen Elfmeter des Spielta- 
ges verwandelte der Nürnberger 
Weyerich beim 3:2-Sieg über Schal- 
ke, das zum ersten Mal in dieser 
Saison einen Strafstoß hinnehmen 
mußte. Gegen Bielefeld wurden bis- 
her die meisten Elfmeter verhängt 
( 8 ). 


• Jubiläen and Serien 

Ein Tor von Ronni Worm - gleich 
zwei JubüaexL Sein Treffer zum 1: 1 
gegen München war das 700. Tor 
dieser Saison und das 800., das 
Eintracht Braunschweig seit Grün- 
dung der Bundesliga erzielte. Der 
Isländer Atli Edvaldsson sicherte 
Fortuna Düsseldorf mit einem 
Kopfball den 150. BundesUga-Sieg. 1 
Beim 2:4 in Bremen riß nicht nur 
Dortmunds Erfolgsserie nach 11:1 
Punkten, seit Bestehen der Bundes- 
liga hat der Verein nun auch 900 
Gegentore hinnehmen müssen. 
Schalke 04 liegt zum dritten Mal auf 
dem letzten Tabellenplatz, seit 
Gründung der Bundesliga zum 44. 
Mal 


• Platzverweis, Sperren 

Der Dortmunder Mittelstürmer 
Bernd Klotz ist der siebte Spieler, 
der in dieser Saison des Feldes 
verwiesen wurde. Zwei Minuten 
vor der Halbzeit hatte Klotz nach- 
getreten, nachdem ihn der Bremer 
Gruber schwer gefoult hatte. Dort- 
munds Trainer Feldkamp: .Ich 
empfand es als ungerecht, daß 
mein Spieler die rote Karte san 
und Gruber ungestraft davonkam. 
Den letzten Platzverweis hatte 
Dortmund am 22. Man 1980 hin- 
nehmen müssen. Damals traf es 
Armand Theis, der danach zu Düs- 
seldorf wechselte. Geye, Giuler 
und Günther sahen zum vierten 
Mal Gelb. 
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JFLIEGEN / Keine Medaille für Österreich, Kogler verlor Weltrekord 

IWei der Weitenjagd wird der Mensch 
Zllr . jV^ihu Spielball gewaltiger Kräfte 


, . .... siä/dpa, Harrachov 

y Österreicher Armin Kogler 
% Säer große Verlierer des vor- 
epischen Winters. Erstmals seit 
! v : ? ; gingen die Österreicher bei 
> Vr - Skiflug-Weltjneistei’schaft 
aus. Mit dem 24 Jahre alten 
^\4jenthaler Klaus Ostwald 
.i :,;/ '? 1,0. Punkte) sicherte sich in ei- 
: j' 1 /v dramatischen Finale in Harra- 
•<’ ' 7 zum zweiten Mal nach Hans- 

■ ‘ ’ ; iVg : Aschenbach ein „DDR“- 

■ 'ipringer den Titel. Silber ge- 
; 1 • fr n der neue Weltrekordler Pavel 

(1045,5) aus der CSSR vor 
■> ,: i finnischen Weltcup-Sieger 
,:ti Nykänen (1043,5). 
v ach dem Vertust des Weltrekor- 
: ~ r an den 19 Jahre alten Lokalma- 
,' 1 M ir Pavel Ploc (181 Meter) und 
■; • ^ . ■ ' Welte u p-Trophäe an Matti Ny- 
.•[-•■.Cen verpaßte Armin .Kogler 
’ : i sein letztes SaisonzieL Mit 
^ 1,0 Punkten fehlte ihm am En- 
- • ein halber P unk t für »im* 
‘t-.teiUe. 

:,r “ £ her 100 000 Zuschauer an vier 
1 • . ’ en feierten mit Pavel Ploc ei- 
i ' - ü :' Jungen aus Harrachov^ der auf 
■j. . riesigen Schanze im Riesenge- 
W.-'T« bei Regen und Nebel aen 
arteten Weltrekord erreichte, 
.'ragen auf einer Woge der Begei- 
" : ung setzte er am Teufelsberg 
... neue Bestmarke. 

-'.Sei besseren Bedingungen sind 
. ' $ Weiten von 185 bis 186 Metern 
: dich“. behauptet Ploc. Anders 


2. Liga 


x|Endlich mal 
^kämpft“ 

. y > DW. Aachen 

. emannia Aachen atmet auf. Im 

^spiel unter dem wahrend der 
. verpflichteten Trainer Slo- 

' - ’in Cendic gab es den dritten 
Kickers Offenbach, in der 
.. j^dh viele SpielausfSHe unüber- 
1 ■ 1 "■ “-Jüchen Tabelle noch immer auf 
awei, wurde mit 1:0 geschla- 
: Die Reaktion von Trainer Cen- 
„Dieser Sieg ist besonders 
•’ ■•’.htig. Endlich haben meine 
Her mal gekämpft“ Uerdingen 
..nach Minuspunkten noch im- 
-v Dritter, konnte aber beim 2:1 
• ’.s.j FSV Frankfurt erneut nicht 
rzeugen. 

DIE ERGEBNISSE 

: Anstadt- Duisburg 6:2 (3L2) 

'■ ' hen- Offenbach .1:0 (1:0) 

■..-.nover— Osnabrück t3 (£3) 

• ."a- Solingen . . 3:0 Gfcü) 

. hing- Förth •• 1:1 (fcO) 

" '-feart-Nenhaus • • -8:1 (4i0) 

• •' -'iingii-- Ang^jurg ausgef. 

.* • düngen -Frankfurt- - ' 2:1" (0:1) 

. • Henscheid- Essen 2J. (ld>) 

sei - Mannheim 1:1 (h0) 

DIE TABELLE 

38 17 8 3 64:24 42:14 
. iffenbach 28 17 
. ““Dassel 28 15 
3fln 29 13 
••.• r rerdingen 28 14 
, . ' »armstadt 29 13 

.. reiburg 27 11 10 
iBdoen 28 11 8 

27 IX 

28 11 
27 9 


. . tuttgart 

• ‘ Hüaburg 

• fannover 
^'-taabrück 28 11 

. V -tirth 28 8 
.-äsen 28 8 
’’ ..Tattensch. 29 B 
kogaburg 28 8 
'• lofingeD 28 6 
ütfadngh. 28 7 
M^tankfurt 28 6 
- : Jeuhaus 28 5 


6 59:29 39:17 

8 55:37 35:21 

7 63:40 35:23 
6 46:32 34:18 

9 53:45 33*^5 
6 40:35 32:22 
9 3&39 30-J2S 

6 10 55:41 2&26 

6 11 42:41 28^28 

7 11 53:50 2529 
2 13 47:48 24:28 

8 12 44:58 2432 
7 13 37:46 2333 

5 15 43:55 23:35 

6 12 2025 22:30 

9 11 37:51 21:31 
6 13 38:60 2(h32 
6 16 38:68 18*8 
4 19 32*9 14:42 


DIE VORSCHAU 

.«ttap Osnabrück — Dar m St adt . 
: -nbach - Stuttgart, Duisburg - 
tenscheid. — Samstag: Frankfurt — 
■’ hen. Augsburg - Uerdi ngen , LÜt- 
— Freiburg. Mannheim — 
nover. - Sonntag: Schloß Neuhaus 
«n, Essen- Fürth. Solingen -Kas- 


sieht es Armin Kogäer „Weiten von 
185 Me t e rn sind hier zu stehen, 
aber das Problem sind die hohen 
Geschwindigkeiten von über 115 
Stundenkilometer beim Anlauf 
und Aufsprung. Vielleicht müssen 
wir eine neue Technik erfinden, 
um das zu meistern.“ Als S kflflie - 
gen an der Grenze des Möglichen 
bezeichnet« Bundestrainer Ewald 
Roscher das, was sich in Hazirachov 
zu getragen hat. Als Beweis für sei- 
ne Behauptung fuhrt Roscher die 
verhängnisvollen Stürze des Kana- 
diers Horst Bulau, von Jens Wei- 
flog („DDR“) und Einar Braaten 
(Norwegen) an: „Das sind alles 
Weltklasseleute.“ Schon der klein- 
ste Fehler bat fatale Folgen, und 
der Mensch wird angesichts der 
Geschwindigkeit und des Lande- 
drucks zu emem nicht mehr reak- 
tionsfähigen Spielball gewaltiger 
Kräfte. Armin Kogler: „In Oberst- 
dorf auf dex Flugschanze waren wir 

bei 105 bis 109 Stundenkilometern, 
in Pla rn ca bereits bei 113 und jetzt 
in Harrachov sind wir bei.} 16.“ Das 
ist so schnell, daß dem Übergang 
vom gebeugten Anlauf zum hoch- 
schnellenden Ab Sprung in Sekun- 
denbruchteilen. Grenzen gesetzt 
sind. Der Mensch ist überfordert. 

Was für den Anlauf güt, trifft 
auch auf die Landung zu. Ar min 
Kogler sagt es so: „Bei dieser Ge- 
schwindigkeit hat man ein schlech- 
tes Gefühl für das Aufinachen, für 

SKI ALPIN 

Weltcup für 
Phil Mahre 

sid, Furano 
Die amprflrflnisr'hAn Rlrinonnln n. 
fer feierten beim Weltcup-Finale in 
Furano (Japan) einen Saison-Ab- 
schied mit Glanz und Gloria. Am 
Samstag gewann Phil Mahre den 
dritten Riesenslalom in Serie und 
landete wie im Gesamt-Weltcup 
«»eh in dieser Disziplin als Welt- 
cup-Sieger vor In gemar Stenmark 
(Schweden). Tags darauf ließ sich 
Tamara McKinney, die am Freitag 
endgültig den Gesamt-Weltcup ge- 
wonnen hatte, als Slalom-Siegerin 
feiern. Im direkten Duell verwies 
sie die Weltcup-Siegerin der letzten 
Saison, Erika Hess (Schweiz), auf 
den zweiten Rang. Damit bleibt die 
Schweizerin hinter McKinney ( 225) 
und der Liechtensteinerin Hanni 
Wenzel (193) mit 192 Punkten Drit- 
te der Abschluß-Weitung. 

Emen versöhnlichen Abschluß 
gab es Him Saisonfinale für die 
Familie Wenzel. Andreas, der jün- 
gere Bruder der Doppel-Olympia- 
siegerin, schaffte durch den zwei- 
ten Rang im Slalom noch den 
Sprung auf Platz drei der Gesamt- 
wertung (177 Punkte). - Der 
Schwede Stig Strand ließ zum Sai- 
son-Finale noch einmal sein großes 
Können aufblitzen. Schon nach 
dem ersten Durchgang lag er in 
Führung und siegte mit einer hal- 
ben Sekunde Vorsprung. 

Mit Stenmark und dem Österrei- 
cher Franz Klammer dominierten 
die Stars der siebziger Jahre in 
Slalom und Abfahrt in dieser nun 
beendeten Saison. Bei den Damen 
gingen nicht nur zwei Siege in die 
USA (McKinney: Gesamtwertung 
und Riesenslalom), sondern auch 
in die Schweiz: Erika Hess tröstete 
sich mit der Slalom-Trophäe, Doris 
de Agostini war die überragende 
Abfahrerin. Hanni Wenzel gewann 
die Kombination. 

Für den Deutschen Ski- Verband. 
(DSV) gab es ein Jahr nach dem 
Erfolg von Irene Epple im Rieseht- 
oiiauf keine Trophäe. Ihre Schwe- 
ster Maria belegte in dieser Diszi- 
plin den dritten Platz in der Welt- 
cup-Wertung. 





am Köln besüegt * 

- Mn (dpa) — Mit einem überm- 
üden 68: 67 -Erfolg für den ASC 
fingen endete die erste Begeg- 
g der Play-off- Runde um die 
- \tsche Basketballmeisterschaft 
üiln. Der deutsche Meister BSC 
n müßte das zweite. Spiel am 
imenden Wochenende in Göfc- 
yn gewinnen, um in einem drit- 
• Aufeinandertreffen seinen Titel 
: h verteidigen zu können. 

x-Siege in der CSSR 

. ussig (dpa) -Bei einem intema- 
alen Box-Turnier in Aussig 
SR) gewann Stefan Gertei (Vel- 
t) durch einen Punktsieg über 
denas (Kuba) das Finale im Ban- 
igewicht Kurt Seiler (Leverku- 
) setzte sich im Halbschwerge- 
ht gegen Quintana (Kuba) eben- 
s nach Punkten durch. 

ei Deutsche vorn 

frechen (sid) - Werner StaufF 
,l>ln) gewann das erste Radrennen 
Amateure um das „Grüne 
den. Amateur- K lassik e r 
Schuld - Frechen, über 171 
. oraeter vor Ulrich Rottier (Stutt- 
. . .. r^ 1 t) und Peter Hilse (Neuwied). ' 

ddfürSnß 

)ortnumd (sid) - Bernhard Süß 
. i mhausen) gewann bei den Euro- 
■ meisterechaften für Luftdrack- 
. iffen in. 1 Dortmund im Luftge- 
ihr-Schießen mit 587 Ringen die 
-ildmedaille. Für den Deutschen 
hützenbund (DSB) gab es noch 
: veils fünf Silber- und Bronzeme- 
illen. • ; 

‘ 7 eltbest2eit durdi Coe ' 

Oslo (dpa) - Olympiasieger Seba- 
Coe (England) stellte bei einem 
cemafionalen Hallen-Meeting der 




Leichtathleten in Oslo eine Welt- 
bestzeit über 1000 Meter auf- Coe 
verbesserte die Bestzeit des Lever- 
kuseners Paul-Heinz Wellmann 

(2:19,1 Minuten) auf 2:18,58 Minu- 
ten. 

Velth Abfohrts-Vierter 
Söll (dpa) - Michael Veith (Te- 
gernsee) belegte beim Ab&hrtslauf 
der Skiprofis in Söll (Österreich) 
hinter drei Österreichern den vier- 
ten Platz. Sieger wurde Helmut 
Tningpn.whm id. 

Weller gegen Cusma 

Frankfurt (dpa) - R en6 WeDer 
(Pforriieim), dessen Boxkampf um 

die Europameisterschaft im Junior- 
Lei chtgewic ht am Einspruchder 
Europäischen Box-Union (EBU) 
scheiterte, will nun im Leichtge- 
wicht um den Titel boxen. Als offi- 
zieller Herausforderer plant Weller 
für Mai in Frankfurt einen Kampf 
gegen Europameister Lucio Cusma 
(Italien). 

Sieg für Saronni 

San Remo (sid) - Mit deutlichem 
Vorsprung gewann Weltmeister 
Guiseppe Saronni (Italien) den Rad - 
Klassiker Mailand-San Remo über 
294 Kilometer. 44 Sekunden nach 
Saronni kam die Verfolger-Gruppe 
mit Guido Bontempi (Italien) und 
Jan Raas (Holland) an der Spitze 
durchs Ziel 

Kießling nach Iserlohn 

Iserlohn (dpa) — Der frühere Eis- 
hockey-Bundestrainer Gerhard 
Kießling hat für die nächste Saison 
einen Vertrag beim Bundesligaklub 
ECD Iserlohn unterschrieben, in 
dieser Saison arbeitete er beim EV 
Füssen. 


den Übergang aus der Fluglage in 
die Landestellung.' 1 Zeit für diesen 
Vorgang: etwa eine Zehntelse- 
kunde. 

Im Gegensatz zu anderen Flug- 
schanzen wie Oberstdorf oder 
Planica resultieren die Superwei- 
ten in Harrachov nicht etwa aus 
der Thermik bei schönem Wetter, 
sie gfod ausschließlich das Ergeb- 
nis der hohen Geschwindigkeiten, 
die den Springer aus dem steilsten 
Anlauf aller Flugschanzen über 
den Schanzentisch förmlich hin- 
auskatapultieren. So paradox es 
klingt, so zutreffend ist die Emp- 
findung der Springer: „Regen und 
Nebel sind hier gut, weü sich dann 
keine Luftwirbel bilden.“ 

Die psychischen Belastungen 
der Springer sind so groß, daß 
Kogler den Substanzveriust auf 
zwei bis drei Kilogramm täglich 
beziffert- „Nach dem Frühstück 
kann ich nichts mehr essen. Den 
ganzen Tag über bin ich nervlich 
auf den Wettkampf eingestellt, 
denn Skifliegen erfordert höchste 
Konzentration. 14 

Die gewaltigen Ausmaße der 
Schanze in Han-achov lassen ver- 
muten, daß eines Tages Sensa- 
tionslüsterne auch noch die 200- 
Meter-Marke anpeilen werden. Der 
Internationale Ski-Verband (FIS) 
hat diesen irrwitzigen Rekordwett- 
lauf bisher nicht stoppen können. 


RUDERN / Henrik Lotz aus Hanau ist der neue Verbandspräsident 


Plakatives Programm: Alles, was die 
Klubs stärkt, nutzt auch dem Verband 


sid/dpa, Köln 

Der Deutsche Ruderverband 
(DRV) geht mit einem neuen Präsi- 
denten in das zweite Jahrhundert 
seines Bestehens. Auf dem 46. 
Deutschen Rudertag anläßlich der 

Jubiläumsfeierlichkeiten in Köln 
wählten die 341 Delegierten den 53 
Jahre alten Kaufmann H enr i k Lotz 
aus Hanau per Akklamation zu ih- 
rem Vorsitzenden. 

Lotz tritt die Nachfolge von 
Claus Heß (49) an, der sich nach 
17jähriger Amtszeit nicht zur Wie- 
derwahl stellte. Der Würzburger 
Volkswirt, der sich verstärkt seiner 
Arbeit als Vizepräsident im Inter- 
nationalen Ruderverband und im 


Nationalen Olympischen Komitee 
für Deutschland (NOK) widmen 
will wurde zum vierten Ehrenprä- 
sidenten in der 100jährigen Ver- 
bandsgeschichte ernannt Für sei- 
nen Einsatz in den zurückliegen- 
den Jahren dankten ihm die Dele- 
gierten mit minutenlangem Beifall. 

Der neue Präsident des Deut- 
schen Ruderverbandes, Henrik 
Lotz, spielte beflissen das Leitmo- 
tiv einer Melodie, die von den Dele- 
gierten als Ohrwurm vernommen 
wurde. „Alles, was die Vereine 
stärkt, nutzt auch dem Verband. 
D eshalb brauchen wir sowenig 
Verband wie möglich und soviel 
Verband wie nötig", lautete die pla- 
kative Wahlformel von Lotz, der 
dami t dem Dirigismus von oben 
eine deutliche Absage erteilte. 



ln dar Veiwtnsarbeit groß gewor- 
den: Henrik Lotz foto: WEhbc 

Henrik Lotz, Vater von drei Kin- 
dern, hat sich über die Ochsentour 
im Klub durch viele Instanzen des 
Rudersports an die Spitze gearbei- 
tet Er war Jugendleiter, Sport- 
wart, Trainer und zwischen 1987 
und 1980 Vorsitzender der Hanauer 
Ruder-Gesellschaft. „Ich weiß, was 
es heißt, eine Beitragsschuld einzu- 
treiben, oder was zu tun ist, wenn 
im Klubheim das Klopapier fehlt“ 

Vom mittlerweile überholten 
Amt eines Punktrichters für Stxlru- 
dem, über die Aufgaben als Presse- 
sprecher des DRV bei den Olympi- 
schen Spielen in München 1972, 
bis hinein ins Amt des zweiten 


Verbands- Vorsitzenden (seit 1976) 
sammelte er seine Funktionärs-Er- 
fahrungen. Aus der Verantwortung 
für das Personal- und Sozialwesen 
einer weltweit Kautschuk verarbei- 
tenden Firma bringt er seine 
Kenntnisse in der Menschenfüh- 
rung mit 

Obwohl sich Henrik Lotz als 
Mann der Vereine versteht, galt der 
erste Punkt seiner programmati- 
schen Ausführungen seinem Ver- 
bandsinteresse: Die Wiederherstel- 
lung des leistungssportlichen An- 
sehens des Deutschen Ruderver- 
bandes. Im Leistungsbereich hatte 
es beispielsweise durch eine diri- 
gierte Aufstellung von Rennge- 
meinschaften die heftigste Kolli- 
sion zwischen Basis und Verbands- 
spitze gegeben. Lotz: „Ich werde 
mich besonders dafür einsetzen, 
daß das leistungssportliche Anse- 
hen unseres Verbandes nieder her- 
gestellt wird.“ 

Die Anknüpfung an die großen 
Zeiten unter der Leitung des Rat- 
zeburger Ruderprofessors Karl 
Adam soll unter Führung von Lotz 
jedoch nicht um jeden Preis erfol- 
gen, „wobei im Zweifels falle und 
letzten Endes für mich immer der 
Mensch Maßstab aller Dinge ist“. 
Und einer der entscheidenden 
Punkte im Programm von Henrik 
Lotz ist, daß „Rudern uns allen 
richtig Spaß macht. Wir wollen ei- 
nen Verband zum Anfassen". 


SCHACH 

Hübner wollte 
abreisen, Smyslow 
meldete sich krank 

dpa, Velden/Moskau 

Die Nervenschlacht ist in vollem 
Gange: Am Samstag drohte Robert 
Hübner mit Abreise, am Sonntag 
war Wassili Smyslow plötzlich 
krank. Die erste Partie im Viertelfi- 
nale des Kandidatentumiers um 
die Schach-Weltmeisterschaft in 
Velden (Österreich) zwischen dem 
deutschen Großmeister und dem 
sowjetischen Ex- Weltmeister fiel 
gestern aus. 

Der Tumierarzt bestätigte dem 
62 Jahre alten Smyslow, daß er 
wegen einer Grippe nicht spielen 
könne. Bei der Eröffnung am Vor- 
tag, bei der ihm für die erste Partie- 
die schwarzen Steine zußelost wor- 
den waren, war Smyslow noch bei 
bester Laune. Dafür hatte Hübner 
mit Abreise gedroht, falls die ge- 
planten Femseh-Aufnahmen vor- 
genommen würden. Später war es 
dann zu einem Kompromiß ge- 
kommen. in dem sich Hübner mit 
Kurzberichten einverstanden er- 
klärte. Am Sonntagmorgen mo- 
nierten beide Parteien die Licht- 
verhältnisse im Saal. Smyslow hat- 
te nach dem Reglement nur einen 
Tag Zeit, um seine Krankheit aus- 
zu kurieren. 

Als erster hat Garn Kasparuw 
(UdSSR) das Halbfinale erreicht. 
Er führt gegen seinen Landsmann 
Beljawski uneinholbar 6:3. Sein 
nächster Gegner ist der Sieger aus 
dem Kampf Ko rtschnoi - Portisch. 





„DAS AUTO 
VERNUNFT; 
1983" 

FORD SIER 

„mot"-Leser wählten 
den Ford Sierra in der 
Klasse C (von 1 5.000 bis 
20.000 DM) zum ,, Auto der 
Vernunft 1983" (mot 6/83). Und sie 
lieferten auch gleich die Begründung 
mit: 

Erstens gefiel 72% aller Tälnehmer 
das Sierra-Styling, die ausgeglichene, 
eigenständige Form, die der Luft so 
wenig Widerstand leistet 

Zweitens lobten 70% der Einsen- 
der den niedrigen Verbrauch der 
zur Wahl gestellten 1.6-l-Version mit 
75 PS (55 kW). 

Und drittens überzeugte 69% 
der Wähler das Platzangebot im 
Sierra: Bei 170 cm Innenraumlänge 
zwischen Armaturenbrett und Rück- 
sitzlehne bleibt z. B. den Fond-Passa- 
gieren mindestens 90 cm Beinraum. 
Nicht minder großzügig dimensio- 
niert: der Gepäckraum mit 430 Liter 
Ladevolumen. 

Weitere Zahlen, die für den Sierra 
sprechen, nennt Ihnen gerne Ihr Ford- 
Händler Aber am eindrucksvollsten 
ist natürlich eine Testfahrt mit dem 
„Auto der Vernunft / 83V 




„DAS BESTE 
1.6-l-AUTO DER 
WELT 1983" 
FORD 

ESCORT XR 3i. 


a; f 





„ams 1 -Leser bescherten 
dem Escort XR 3i 
einen rasanten Start: 
Kaum auf der Straße, schon 
wurde er zur „besten 1.6-l-Limousine 
der Welt '83" gewählt (auto, motor 
und sport 3/83). 

Schnelligkeit ist in der Tat eine 
seiner Stärken. Das merken Sie z. B., 
wenn Sie den XR 3i mal aus dem 
Stand auf 100 km/h beschleunigt 
haben.. In 9,6 Sekunden. Höchstens 
beim Blick auf die Tankuhr werden Sie 
sagen: „das dauert aber" Denn die 
105 PS (77 kW) starke 1600-ccm-Ma- 
schine mit Schubabschaltung, K-Je- 
tronic-Benzineinspritzung und kon- 
taktloser Transistorzündung begnügt 
sich bei konstant 90 km/h mit 6,4 1, 
bei konstant 1 20 km/h mit 8,1 1 und im 
Stadtverkehr mit 10,6 I Superbenzin 
(DIN 70030). Gar nicht sparsam gehts 
dagegen bei der sportlichen Aus- 
rüstung zu: tiefergelegtes Fahrwerk, 
Gasdruckstoßdämpfer rundum, Nie- 
derquerschnittreifen,Spoilervom und 
hinten und 5 schnelle Gänge sind nur 
ein paar Serienmerkmale, die zumin- 
dest eine Testfahrt wert sein dürften. 


Sportlichste 

AUT0 1982" 
FORD 

FIESTA XR 2. 


„sport-auto'-Leser 
wählten „die sport- 
lichsten Autos '82. Platz 1 
in der Klasse A (bis 16.000 
DM): Ford Fiesta XR 2. 

Damit nicht genug: "... der quirlige 
Kölner gewann nicht nur souverän 
seine Klasse, er wurde mit 52652 
Punkten gleichzeitig das meistge- 
wählte sportliche Auto 1982" (sport- 
auto 11/82). 

Liegfs nur am günstigen Preis? 
Eher wohl an dem, was Sie dafür 
bekommen, nämlich den stärksten 
und schnellsten Serien-Fiesta. 84 PS 
(62 kW). 170 km/h Spitze. Von 0 auf 
100 in 10 Sekunden - nachprüfbar mit 
der Digital-Stoppuhr über dem Innen- 
spiegel. Die hat der XR 2 serienmäßig 
wie Sportlenkrad und Sportsitze, 
spurverbreitertes Fahrwerk, Nieder- 
querschnittreifen auf Leichtmetall- 
felgen, innenbelüftete Scheiben- 
bremsen vom und vieles mehr, „sport- 
auto'-Wahlkommentar: „Das End- 
ergebnis ist eigentlich nicht über- 
raschend ... ein Favoritensieg also." 



FORD F^KW 


i- 





Ivan Lendl: Wenn ich nicht dabei bin, ist alles zum Gähnen, gute Nacht, liebes Tennisturnier von München, ich mache ein Nickerchen. 

FOTOS: WERK/51 MQN 

Unmut über „lustlose Abfertigung “ der Tennis-Zuschauer 


DW. München 
Die erste Entscheidung fiel be- 
reits vor dem Finale des WCT-Ten- 
nis-Tumiers von München: Auch 
im nächsten Jahr will Konzertver- 
anstalter Marcel Avram ein Turnier 
durchführen - trotz der sportlichen 
und finanziellen Schwäche in die- 
sem Jahr. In welcher Form dann 
gespielt wird, ist noch nicht klar. 
Avram: „Das hängt von der WCT 
j ab. Sollte sich die Organisation ent- 
! schließen, erneut in München zu 
I veranstalten, würde alles beim al- 
I ten bleiben. Dann entscheiden wir 


uns zur Fortsetzung der bisherigen 
Turnierform.“ 

Avram ist aber auch noch im 
Besitz des Titels „Internationale 
Deutsche Hallenmeisterschaften“ , 
den er vom Tennis-Bund erworben 
hat. Hier läge ebenso eine neue 
Möglichkeit wie in dem Geda nk e n , 
erstmals eine Mannschafts-Welt- 
meisterschaft mit gemischten 
Teams dur chzuführ en — je zwei 
Herren - und Dameneinzel sowie 
ein Mixed. 

Noch immer wird in München 
über die lustlose Spielweise von 


Ivan Lendl diskutiert, der in der 
ersten Runde bereits ausschied. 
Der Tschechoslowake verteidigt 
sich: „Manchmal habe ich den Ein- 
druck, alle Leute meinen, meine 
Siege seien ein Kinderspiel.** Doch 
er muß sich Briefe wie diesen über- 
setzen lassen, den eine Münchne- 
rin an die „Abendzeitung* schrieb: 
„Ich habe 200 Mark investiert, um 
die einmalige Gelegenheit zu nut- 
zen, die besten Spieler der Welt 
persönlich zu sehen. Ich habe mei- 
ne Lehren aus der lustlosen Abfer- 
tigung der Zuschauer gezogen und 


MOTORSPORT / Auftakt zur Motorrad- WM und zur deutschen Rennsportmeisterschaft 


Wildwestritt in Kyalami 
Behinderung und Fußtritt 


Ludwig mußte mit seinem 
neuen Ford aufgeben 


dpa/sid, Kyalami 

Auf der Kyalami-Ranch in Süd- 
afrika herrschen zum Auftakt der 
Motorrad-Weltmeisterschaft Wild- 
west-Sitten. Mit Rempeleien, ei- 
nem Fußtritt, lautstarken Ausein- 
andersetzungen und beinahe auch 
noch einem Protest endete das 250- 
ccm-Rennen zum Auftakt der Sai- 
son auf der 1600 m hoch gelegenen 
Rennstrecke von Kyalami „Der 
Kerl hat mich in der letzten Runde 
viermal behindert, der Fußtritt war 
eine Reflexreaktion*, verteidigte 
sich der Franzose Herve Guilleux 
nach seinem dritten Platz hinter 
Jean-Fran^ois Balde (Frankreich) 
und Didier de Radigues (Belgien). 

Gegen den Belgier richtete sich 
der Zorn von Langstrecken-Spe- 
zialist Guilleux, der bei seinem er- 
sten Grand Prix auf der Siegerstra- 
ße fuhr, dann aber Balde und Radi- 
gues vorbeiziehen lassen mußte 
und von dem belgischen Vizewelt- 
meister (350 ccm)- mehrfach ausge- 
bremst wurde. Ein Fußtritt bei ei- 
ner Geschwindigkeit von 200 Stun- 
denkilometern auf der Zielgeraden 
war die Antwort des Franzosen. 
Das kostete ihn den zweiten Platz. 
„Ich werde von einem Protest ab- 
sehen“, meinte Guilleux in den Bo- 
xen, wo es beinahe noch zu einer 
Boxeinlage gekommen wäre. 

Schon in der letzten Runde hat- 
ten sich Radigues und Guilleux 
gerempelt, als der Belgier den 
Franzosen ausgebremst hatte. „Bei 


FUSSBAU 

Ente englische Division, 31. Spiel- 
tag: Arsenal - Luton 4:1, Aston - Co- 
ventry 4:0, Ipswich - Nottingham 2.-0, 
Liverpool - Everton 0:0, Manchester 
United - Brighton 1:1, Notts - Norwich 
2:2, Southampton - Manchester City 
4: L Sunderland - Swansea 1:1, Watford 

- Tottenham 0:1, Bromwich- Birming- 
ham 2.-0, West Ham - Stoke 1:1. - Ta- 
bellenspitze: 1. Liverpool 70 Punkte, 2. 
Watford 55, 3. Manchester United 52, 4. 
Aston 51. 

„DDK* -Oberliga, 18. Spieltag: Ro- 
stock - Frankfurt 1:2, Union Berlin - 
Karl-Marx -Stadt 0:0, Aue - Magde- 
burg 2:1, Leipzig -Böhlen 2:1, Dresden 

- Dynamo Berlin 1:2, Zwickau - Jena 
1:2. -Tabellenspitze: 1. Dynamo Berlin 
40:14/29:5, 2. Jena 31:21/25:11, 3. Frank- 
furt 34:19/24:12, 4. Leipzig 31:16/23:13. 

Europameisterschaft, Damen, Grup- 
pe 4, Qualifikation: Holland - Deutsch- 
land 2:2 ( 0 : 1 ). 

1. Holland 3 1 1 1 6:6 3:3 

2. Belgien 3 1 1 1 4:4 3:3 

3. Deutschland 2 0 20 3:3 2:2 

4. Dänemark 2101 2:2 2:2 

Schäler^ Länderspiel in London: 

England - Deutschland 1:0 (0:0) 

BASKETBALL 

Bnndesllga, Play-Off-Runde, Her- 
ren: Köln - Göttingen 67:68. Play-Ott- 
Runde, Damen: Düsseldorf - München 
62.-90. 

HANDBAU 

Bnndesllga, Herren, 18. Spieltag: 
Großwallstadt - Schwabing 16:15, 
Günzburg - Dietzenbach 29:18, Hof- 
weier - Kiel 17:25, Nettelstedt - Gum- 
mersbach 18:18. 

1. Gummersbach 11 2 3 333:280 24:8 

2. Großwallstadt 10 2 3 310:256 22:8 

3. Schwabing 10 1 6 385:357 21:13 

4. Berlin 8 2 5 284:270 18:12 

5. Kiel 8 2 6 339:308 18:14 

6. Dankersen 8 0 7 289:282 16:14 

7. Hüttenberg 7 l 8 331:337 15:17 

8. Göppingen 71 8 316:322 15:17 

9. Günzburg 5 4 8 365:370 14:20 

10. Hofweier 61 9 311:330 13:19 

1L Essen 5 2 9 286:299 12:20 

12. Nettelstedt 4 4 9 315:351 12:22 

13. Dietzenbach 4 0 12 292:374 8:24 


den Burschen wird ja härter gefah- 
ren als ich dachte“, wunderte sich 
Herve Guilleux. 

Daß diesem Trio niemand ge- 
wachsen war, erkannten auch die 
beiden deutschen Fahrer Manfred 
Herweh (Sechster) und Martin 
Wimmer (Achter) an. Dennoch 
strahlte der Lampertheimer Her- 
weh, 1982 Überraschungs sieger in 
Hockenheim. Hatte er doch auf sei- 
ner selbst präparierten österreichi- 
schen Rotax den Yamaha-Werks- 
fahrer Wimmer deutlich besiegt 
Der Münchner war denn auch nur 
mäßig zufrieden. Als Dritter vom 
Start weggekommen, fiel er zwi- 
schenzeitlich auf Rang 14 zurück, 
ehe er sich wieder in die Punkte- 
ränge Vorarbeiten konnte. 

Herweh hatte wohl die besseren 
Reifen erwischt Nachdem Dunlop 
Pneus nur gegen Barzahlung abge- 
ben wollte, ging er zu Mioholin und 
erhielt prompt einen (kostenlosen) 
Vertrag. Das passierte 24 Stunden 
vor dem Rennen. Wimmer (an 
Dunlop . gebunden) zweifelte 
schließlich an sich selbst „Ich hat- 
te das Gefühl, in den ersten Kurven 
regelrecht stehenzubleiben, viel- 
leicht lag da« auch an mir.“ 

Die Klasse bis 500 ccm gewann 
der amerikanische Honda-Werks- 
fahrer Freddie Spencer. Weltmei- 
ster Anton Mang war in Kyalami 
noch nicht dabei, weü seine Suzu- 
ki-Motorräder erst im Februar an- 
geliefert wurden. 


Zahlen 


3. Schwabing 10 1 6 385:357 21:13 

4. Berlin 8 2 5 284:270 18:12 

5. Kiel 8 2 6 339:308 18:14 

6. Dankersen 8 0 7 269:282 16:14 

7. Hüttenberg 7 l 8 331:337 15:17 

8. Göppingen 71 8 316:322 15:17 

9. Günzburg 5 4 8 365:370 14:20 

10. Hofweier 6 1 9 311:330 13:19 

1L Essen 5 2 9 286:299 12:20 

12. Nettelstedt 4 4 9 315:351 12:22 

13. Dietzenbach 4 0 12 292:374 8:24 

ytnmlwHpt. Damen, 14. Spieltag. 

Grupp« Nord: Greven -Engelskirchen 
15:30, Stemmer - Jarpmnd-Weding 
13:1 L Herzhorn - Oldenburg 12:19, 
Kiel - Südwest Berlin 15:10. - Gruppe 
Süd: Sindeifingen - Würzburg 14:13, 
Lützellinden - Guts Muths Berlin 
22:17. 

TISCHTENNIS 

Bnndesllga, Herren, 15. Spieltag: 
Saarbrücken - Bad Hamm 9:3, Düssel- 
dorf - Reutlingen 9:5, Stuttgart - 
Grenzau 3:9, Altena - Esslingen 9:4, 
Heusenstamm — Jülich 5:9. 

VOLLEYBALL 

Pokal der Herren, Viertelfinale: 
Gießen - Leverkusen 3:2, Paderborn - 
Celle 3:0, Bodensee - Passau 23, Ham- 
burg - Fort. Bonn 3:1. - Pokal der 
Damen, Viertelfinale: Oythe -Münster 
3:0. Godesberg - Rüsselsheim 1:3, Feu- 
erbach - Wiesbaden 3:1, Lohhof - 
Schwerte 3:0. 


SKIFLIEGEN 

Weltmeisterschaften in Harrachov/ 
CSSR, 2. Wertungstag: 1. Kogler 
(Österreich) 359,5 Punkte (1754-171+165 
m), 2. Holland (USA) 352 fi 

(148+177+163) und Parma (CSSR) 352,0 
(143+163+172), 4. SchaUert (Österreich) 

351.0 (169+160*165), 5. Ploc (CSSR) 

349.0 (181+154+152), 6. Deckert („DDR“) 

346.0 (159+1754-133), 9. Steiert 

(Deutschland) 333,5 (100+163+156). 

SKI ALPIN 

Letzter Weltcup-Riesenslalom der 
Herren in Furano/Japan: 1. P. Mahre 
(USA) 2:35,20, 2. Julne (Schweiz) 
2:35.21, 3. Stenmark (Schweden) 

235,27, 4. Enn (Österreich) 235,55, 5. 
Zurbriggen (Schweiz) 2:35.72. 6. Strel 
(Jugoslawien) 2:36,13, 7. Erlachter (Ita- 
lien) 2:3639, & Wöradl (Deutschland) 
2:36,78. - - Stand im Gesamt- Weltcup: 

1. P. Mahre 285 Punkte, 2. Stenmark 
218, 3. GlrardeQi (Luxemburg) 168, 4. 
Wenzel (Liechtenstein) 166. 5. Löscher 
(Schweiz) 164, 6. Zurbriggen 181. - 
Endstand im Riesenslalom -Weltcup 

nanh yphn Sa I «mmnnpn (darunter 

drei Super-Riesenslaloms): 1. P. Mahre 
107, 2. Stenmark 100, 3. Julen 100 (aber 
weniger Saisonsiege). 

SCHIESSSPORT 

Europameisterschaften für Luft- 
druckwaffen in Dortmund, Luftge- 
wehr Herren: Einzel: L Süß (Deutsch- 
land) 587 Ringe, 2. Dufaux (Schweiz) 
587, 3. Wlassow (UdSSR) 588. - Mann- 
schaften: L UdSSR 1753 (Weltrekord). 

2. „DDR“ 1741, 3. Norwegen 1730. 

MOTORSPORT 

L WM-Laaf für Motorräder in Kya- 
iami/Südafrika, Klasse bis 250 ccm: 1. 
Baldö (Frankreich) Chevallier 43:27,2 
Min., 2. de Radigues (Belgien) Cheval- 
lier 43:27,7, 3. Guilleux (Frankreich) 
Kawasaki 43:27,7, ... 6. Herweh Rotax 
43:39.4, ... 8. Wimmer (beide Deutsch- 
land) Yamaha 43^48,9. - 500 ccm: L 
Spencer Honda 43:584, 2. Roberts (bei- 
de USA) Yamaha 44:05,7, 3. Haslam 
(England) Honda 44:11,6- 

AMATEURBOXEN 

Inte rn at io na l en Turnier in Usti/ 
CSSR, Halbfinaip - Bantam: Ste fan 
Gertei (Deutschland) 4:1 PS über Men 
Chen (Nordkorea), Leicht: Puha 
(CSSR) kampflos über Gles (Deutsch- 
land), Welten Duvergel (Kuba) 5:0 PS 
über Konzog (Deutsc h land), Kotosei- 
kow (UdSSR) 4:1 PS über Helmut Ger- 
tei (Deutschland), HalbmitteL Aguilar 
(Kube) 5.-Q PS über G. Rocchigianl 
(Deutschland). Mittel: lascek (CSSR) 
5:0 PS über Bauer (Berlin), Halb- 
schwer: Seiler (Deutschland) 5:0 PS 
über Pustai (CSSR), Quintana (Kuba) 
5:0 PS über R. Rocchigianl (Deutsch- 
land). 

REITEN 

CHIO Dortmund, Großer Preis der 
Bundesrepublik der Springretten 1. 
Cuepper (Belgien) Cyrano 0 Fehler- 
punkte/35,09 Sek., 2. S keltern (England) 
Zf Ever 0/38^0, 3. Bacon (Australien) 
Magabit 4/40,32, 4. Bettinger Santa 
Cruz 8/33,66, 5. Meyer zu Bexten (bei- 


DW. Zolder 

Mit einem sicheren Sieg startete 
der deutsche Rennsportmeister 
Bob Wollek in Zolder in die neue 
Saison. Der 38 Jahre alte Straßbur- 
ger distanzierte auf seinem 650 000 
Mark teuren Porsche 956 C seinen 
Marfeengefahr ten John Fitzpatrick 
aus England um eine Runde. Vor 
6000 Zuschauern kam der Hambur- 
ger Volkert Merl (ebenfalls Por- 
sche 956 C) mit zwei Runden Rück- 
stand auf den dritten Platz. 

Pech hatte das Zackspeed-Team. 
In der zwölften von 36 Runden 
mußte Klaus Ludwig mit dem neu- 
konstruierten Ford C/4 in eine wei- 
ße Dampf wolke gehüllt an den Bo- 
xen aufgeben. Sechs Durchgänge 
später folgte Vorjahressieger Klaus 
Niedzwiedz aus Unna, der am Ford 
C/8 Probleme mit der Hinterachse 
hatte. Nachwuchsfahrer Jörg van 
Oznmen, der den letztjährigen Cap- 
ri von Niedzwiedz führ, hatte eben- 
falls Probleme. Mit de fektem Mo- 
tor fiel er noch in den letzten Run- 
den vom fünften auf den siebenten 
Rang zurück. - Von 13 Startern 
kamen nur acht ins 7.M. 

Porsche und Ford, die als einzige 
deutsche Automobil-Hersteller in 
der Itennsportmeisterschaft vertre- 
ten sind, engagieren sich im wich- 
tigsten deutschen Championat 
nicht direkt Vielmehr schicken sie 
Privatteams mit mehr oder weni- 
ger verdeckter Unterstützung auf 
die Pisten. Die wichtigsten Renn- 
ställe, die in Zolder am Start wa- 


de Deutschland) Marco 8/37,32, alle im 
Stechen. Großer Preis von Nordrhein- 
Westfalen für Springreiter: L Emst 
(Deutschland) Stanley 0/29,93, 2. Pyrah 
(England) Diamond Seecer 032^4, 3. 
Ligges (Deutschland) Rodney 03233. 

RADSPORT 

74. Profl-Rennen Ulsilsnil - San Re- 
mo über 294 km: 1. Saronni 7:7:59, 2. 
Bontempi (beide Italien), 3. Raas (Hol- 
land), 4. Vanderaerden (Belgien), 5. 
Kelly (Irland), ...1L Möser (Italien) 
alle 44 Sek. zur., Hfcnault (Frankreich) 
aufgegeben. 

3UDO 

Int e raatlonsle Deutsche Meister- 
schaften in Mannheim: Federgewicht: 
L Kida (Japan), 2. Priemlaniak (Po- 
len), 3. GHem (Deutschland), Leicht: 1. 
Pawlowld (Polen), 2. MIyake (Japan), 3. 
Rohleder (Deutschland), Wetten 1. 
Strang, 2. Füchtemeyer, 3. Ma tusche 
(alle Deutschland), HalbmitteL L 
Adams (England), 2. Saier, 3. Fegert 
(beide Deutschland), Mittel: 1. Verfaoe- 
ven (Holland), 2. Burggraf, 3. Schell 
(beide Deutschland). Halbschwer: 1. 
Neureu ther (Deutschland), 2. Oosten 
(Holland), 3. Demming (Deutschland), 
Schwer 1. Schnabel, 2. von der Groe- 
ben, 3. Hulken (alle Deutschland). 

THNNIS 

WCT-Tonder ln München, tafa»»!. 
Halbfinale: Teacher (USA) - Fibak 
(Polen) 6:4, 2:6, 6:2, Dickson - Scanion 
(beide USA) 8:4, 6:0. - Doppel, Viertel- 
finale: Curren/Denton (Südafrika/ 
USA) - Motta/Danxiani (BrasÜien/Uru- 
guay) 63, 6:4, Hennert/Teacher (USA) 
- Güdemeister/Fratoux (Chile) 7:6, 63; 
Halbfinale: Günthardt/Taroczy 

(Schweiz/Ungarn) - Dickson/Manson 
(USA) 6:4, 6:2, 

GALOPP 

Reimen In Köln: L R.: L Vttessa (M. 
Hofer). 2. Old Mary, 3. Wllja. Toto: 24. 
PL 12, 1L 26. 2W: 64, DW: 1552; 2. R: 1. 
Mister Carlos (S. Klein), Z Pai-Jar, 3. 
Ägäis, Toto: 20, PL 14, 19, 18, ZW: 172, 
DW: 653; 3. R.: L Ariporo (H. Strom- 
pen), 2. Blue Monn, 3. Wiener Wald, 
Toto: 28, PL 11, 12, 12, ZW: 68, DW: 216: 
4. Rj l. Owambo (G. Huber), 2. Amber- 
ger. 3. Las KOnas, Toto: 116, PL 12, 10, 
10 , ZW: 368, DW: 1096; 5. R.: L Potomac 
(G. Bocskai), 2. Fahrewohl, 3. Oramos, 
Toto: 18, PL ll, 13, 15, ZW: 44. DW. 180; 
6. IL: 1. Matadi (F. Puchta), 2. Timm, 3. 
Schwarze, Toto: 68, PL 22, 22, 15, ZW: 
704, DW.: 2160; 7. R.: 1. Ostara (H. 
Deckers), 2. Whisky Pure, 3. Prise. Tu- 
to: 36. PL 14, 13, 20, ZW: 144, DW: 580; 8. 
R.: L Napoleon (L. Mäder). 2. Ensor. 3. 
Sachsenprinz, Toto: 84, Pl 22, 13, 20, 
ZW: 252, DW: 880; 9. R.: Naseweis (L. 
M äder). 2. Appia, 3. Alaskon o. W. «nd 
Araguala, Toto: 32, PL 15, 42, 19, ZW: 
436. DW; 2344. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 9, 22, 34, 37, 45, 48. 7!«iit»w.hl- 
19. - Spiel 77: 9 4 7 9 5 0 3 Rennquin- 
tett: Pferdetoto: 15, 9. 7. - Pferdelotto: 
3, 13, 14, 15. -Toto: Elferwette: 0. 0. L 0. 
0. 1. L, L 0, 1, 0. (Ohne Gewähr). 
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ren, sind Zackspeed (Ford) mit 
Ludwig sowie Jöst (Porsche) mit 
Zolder-Sieger Bob Wollek. 

Mit zusammen sieben Wagen 
stellen beide Teams knapp die 
Hälfte des eigentlich 17 Fahrzeuge 
umfassenden Aufgebotes. Immer- 
hin repräsentieren diese Fahrzeuge 
einen Gegenwert von mehreren 
Millionen Mark, zu deren Finanzie- 
rung sich trotz schwieriger wirt- 
schaftlicher Lage wieder etliche 
Sponsoren gefunden haben. 

Ludwig brachte einen Nachfol- 
ger des letztjährigen C 100 nach 
Zolder. Im Kam pf gegen die Kon- 
kurrenz und die Benzin-Ver- 
brauchsregel (100 Liter für ein 160- 
km-Rennen) setzte er im C/4 auf 
den 1 ,7-Liter-Turbomotor, der be- 
reits seinen Meister-Capri 1981 an- 
getrieben hat Niedzwiedz benutzte 
im ebenfalls von Erich Zakowski 
in Niederzissen gebauten C/8 dpn 
auf vier Liter aufgebohrten For- 
mel-l-Motor von Cosworth. 

Für seine beiden Porsche 956 C 
hat Teamchef Reinhold Jöst als 
Fahrer Wollek und Merl gesichert, 
die gleich im ersten Rennen über- 
zeugten. 

Den zweiten Lauf zur deutschen 
Rallyemeisterschaft „Rund um 
Gütersloh“ gewannen überra- 
schend Walter Smolej/Wemer Ho- 
henadel (Ditzingen/Qierschied) auf 
einem Ford-Escort Die Titelvertei- 
diger Demuth/Fischer (München/ 
Kemna th) auf Audi Quattro schie- 
den vorzeitig aus. 


REITEN 


Am höchsten 
sprang nun 
Beethoven 

sid, Dortmund 
Der Rekordsprung über 2,27 m 
des Schweizers Walter Gabathuler 
war einer der Höhepunkte beim 
Dortmunder Hallen-Reittumier. 
Vor 10 000 Zuschauern überwand 
sein Pferd Beethoven im vierten 
Stechen des Mächtigkeitssprin- 
gens als einziger die £27 m hohe 
Mauer und verbesserte damit die 
seit 22 Jahren bestehende Hallen- 
Bestleitung von Alwin Schocke- 
möhle auf Winzer um fünf Zenti- 
meter. 

Schockemöhle hält aber nach 
wie vor mit 2,25 m die Bestmarke 
bei einem Freilufttumier, erreicht 
1965 in Köln auf Exakt Den Welt- 
rekord sprang 1949 auf dem spe- 
ziell auf Hochsprung trainierten 
Huaso der Chilene Alberto Morales 
mit 2,47 m. 

_ ln der Entscheidung des Mäch- 
tigkeitsspringens, wo durch Hal- 
lenchef Hermann Heine mann zu- 
sätzliche 4000 Mark als Prämie bei 
ein em Rekordsprung winkten, hat- 
ten Wilhelm Bettinger (Aegidien- 
berg) auf Windy und der Ire Eddie 
Macken auf Royal Kion im Kampf 
gegen die Mauer keine Chance und 
wurden gemeinsame Zweite. 

Der Grand-Prix-Special der 
Dressurreiter am Sonntagmorgen 
brachte der Deutschen Elite die 
ersten beiden Plätze ein. Sieger 
wurde Weltmeister Dr. Reiner 
Klimke (Münster) auf dem Westfa- 
len Ahlerieh mit 1456 Punkten vor 
Europameister Dr. Uwe Schulte- 
Baumer (Mettingen) auf Slibovitz 
(1405). und der Dänin Anne-Grethe 
Jensen auf Maizog (1387). 

Die Dänin hatte am Freitag 
durch ihren Erfolg im Grand Prix 
die sieggewohnten Deutschen 
wachgerüttelt, Bundestrainer Har- 
ry Boldt sagte anschließend: „So 
ein Schuß vor den Bug ist manch- 
mal ganz gut, denn ständiges Sie- 
gen macht auch nachlässig.“ 

Heiß auf den Erfolg war vor al- 
lem Weltmeister Klimke. der die 30 
Lektionen vor 4000 Zuschauern 
voller Konzentration herunterspul- 
te, so daß ihn alle fünf Richter auf 
den ersten Platz setzten. Klimke: 
„Die neue Aufgabe ist sehr reizvoll 
zu reiten, verlangt aber unwahr- 
scheinlich viel Kondition vom 
Pferd.“ 


werde für derartige Veranstaltun- 
gen kein Geld und keine Zeit mehr 
opfern.“ 

Im Finale von München (bei Re- 
daktionsschluß noch nicht been- 
det) standen sich die beiden Ameri- 
kaner Mark Dickson und Brian 
Teacher gegenüber. 

Beim Damen-Tumier von Bo- 
sten hat Sylvia Hanika das End- 
spiel erreicht. Im Halbfinale be- 
siegte sie die Amerikanerin Billie 
J ean King mit 7:5 und 6:2 und trifft 
mm auf Wendy Turnbull aus Au- 
stralien. 


Xmit den sechs Gesichtem aus 
fünf Ländern zu Ende geht, hebt 
Werner Höfer gravitätisch das 
Glas. Und was er dabei hofft, hof- 
fen mit ihm allsonntäglich rund 
fünf Millionen. Daß mehr Frieden 
komme in diese Welt, zum Bei- 
spiel. Daß mehr Ehrlichkeit einzö- 
ge in die garstige Politik. Daß . . . 

Während der 30 Jahre, in denen 
der Diskussionsmaster mit der so- 
noren Stimme und dem unver- 
wechselbaren Kopf diese Sendung 
moderiert — seine ureigene Idee, 
„das Kind meiner Lenden“, wie er 
versichert, - hat Werner Höfer 
manche Gemüter aufeinander los- 
rennen lassen, immer rechtzeitig 
mit dem Stoppschild zur Hand und 
mit dem versöhnlichen Trost am 
Ende. Ohne allen Zweifel: Der 
Frühschoppen auf der Mattscheibe 
hat manchen erst entdecken las- 
sen, daß Politik auch unterhalten 

kann. 

So begeht denn dieser Werner 
Höfer - „armer Leute Kind*, wie 
der in Kaisersesch an der Mosel 
geborene Sohn eines Straßenbau- 
meisters gerne hervorkehrt - heute 
seinen Siebzigsten. Der Weinken- 
ner wird nun das Glas zu seinen 
eigenen Ehren heben, einen weiten 
Blick zurückwerfen, mit sich selbst 
wahrscheinlich sehr, sehr zufrie- 
den. „Ich bin glücklich*, hat dieser 
studierte Philosoph und Histori- 
ker, einer der bekanntesten deut- 
schen Journalisten, schon oft ge- 
sagt, „ich bin glücklich, daß sich 
meine Träume erfüllt haben.* 

Alle freilich nicht Nur zu gerne 
wäre er Intendant des Westdeut- 
schen Rundfunks geworden. Als 
Femsehdirektor dieses Senders 
hatte er ach 1975 um jenes Amt 
beworben, war dann aber von dem 
kundigen Verwaltungsfachmann 
Friedrich Wilhelm von Seil ausge- 
stochen worden. Höfer nahm bald 


Die Stunde der 
Reimreservisten 

D ie Bundesrepublik rüstet wie- 
der zum Kampf um die Trailer- 
Medaille 1983, den „Grand Prix 
d'Eurovision de la Chanson“ . Zwölf 
sprachgewaltige Männer und Frau- 
en haben geschuftet und ge- 
schwitzt, um Lyrismen zu ersinnen, 
die stimmgewaltige Interpreten 
männlichen wie weiblichen Ge- 
schlechts vortrugen. Und unsere 
deutschen Tonsetzer, die die drei 
Grundharmonien aus dem Effeff 
beherrschen, schufen Melodien von 
internationalem Format: Vom 
„Frühlingsrauschen* über „Cha- 
riots of Fire“ bis hin zum französi- 
schen Chanson kam alles irgendwie 
ein bißchen zu Gehör. 

Ein Lied für Mönchen (ARD) galt 
es zu schreiben, und es zeigte sich, 
daß unter uns jede Menge Reimre- 
servisten wohnen. „Ich mag dich“, 
verkündete Costa Cordalis, und das 
haben wir ja nun wirklich lange 
nicht mehr gehört - bis auf die 
Melodie, die schoneinmalein Erfolg 
war. Auf den süßen Vogel Jugend 
setzte eine Dichterin, die ihr Gei- 
ste skind „Mit Siebzehn* über- 
schrieb. Kam etwas Ähnliches nicht 
bereits vor? Und einer beherrschte 
sogar souverän den Binnenreim: 
„Mein Hit heißt Susi Schmidt.“ Das 
war vielleicht ein lustiges Lied! 

Carolin Reiber hatte sichtlich Mü- 
he, souverän durch den Abend zu 


den Hut; das Fernsehen sei ihm zu 
bürokratisch geworden, begründe- 
te er nicht ganz ehrlich seinen 
Abgang. 

Mit einem kurzen Gastspiel als 
diplomatsicher Korrespondent 
beim „Stern“ kehrte er zum ge- 
druckten Medium zurück, dem er 
schon früher gedient hatte: bei der 
„Neuen Illustrierten“ etwa, früher 
noch kurze Zeit beim „Rheini- 
schen Merkur“, noch früher - in 
den Dreißigern - beim „Neuen 
Tag“ in Köln, beim „Signal“ in 
Berlin, schließlich auch - nicht zu 
leugnen - bei der NS-treuen „BZ 
am Mittag“. Aber was immer Wer- 
ner Höfer in seinem Leben war und 
angepackt hat, nichts kam der ei- 
nen Idee gleich, die er allwöchent- 
lich nicht nur verwirklicht, son- 
dern richtiggehend zelebriert: den 
„Internationalen Frühschoppen“. 

Was macht’s, daß ein guter Teil 
des hier Geplauderten nicht son- 
derlich kompetent ist? Immer wie- 
der zieht Höfer ganz bewußt den 
Allroundjoumalisten dem Speziali- 
sten vor, getreu seiner eigenen 
Selbst einschätzung. „Ich bin ein 
Mann mit totaler Halbbildung*, hat 
er mehr als einmal bekannt. Und 
was sich in der Zeitung eben noch 
so kompliziert haben mochte - hier 
wird's plötzlich einfach, und zwar 
nicht etwa, weil Höfer mit treffen- 
den Kurzformeln Tatbestände 
klarlegte (das käme der Quadratur 
des Kreises gleich), sondern weil er 
alles in den herrlichen Nebel einer 
halb gemütvollen, halb ästhetizisti- 
schen Weltbetrachtung taucht 
Hier wird Politik als Beschaulich- 
keit serviert 

Das hat seine glänzende und sei- 
ne ge fähr liche Seite, aber es ver- 
wundert kaum. Schon den Natio- 
nalsozialismus hat Höfer, wie er 
einmal gegenüber Ben Witter be- 
kannte, von einem ganz unpoliti- 
schen Standpunkt her gewertet: 



KRITIK 


führen. Das lag nicht zuletzt an den 
läppischen Zwischentexten (weiß 
der Himmel, wer ihr die geschrieben 
hat!), mit denen sie sich von Lied zu 
Lied hangeln mußte. Dem Niveau 
des Dargebotenen waren sie jeden- 
falls voll angepaßt 
Der Beitrag von Volker Lechten- 
brink und Michael Reinecke mach- 
te schließlich das Rennen: Mit 
„Rücksicht* wird die Gruppe Hof- 
mann und Hofrnannam 23. April für 
die Bundesrepublik antreten. Si- 
cherlich das Erträglichste, was in 
diesem Festival der Mittelmäßig- 
keit zu Gehör kam. 

PS: HeiT Siegel hatsichdiesesMal 
nicht am Rennen beteiligt Nun ja, 
man kann nicht immer einen Jahr- 
hundert-Hit wie im letzten Jahr 
liefern. Genies brauchen Denkpau- 
sen, die seien ihnen gewährt 

RAINER NOLDEN 

Vergessen hatte 
keiner von ihnen 

M ußte die Dokumentation nicht 
böse Geister auf den Plan ru- 
fen: Britische Zerstörer, die auf 
Schiffbrüchige schossen; Gis, die 
deutschen Gefangenen mutwillig 
Verletzungen zufügten; die Ver- 
nichtung des Lazarettschiffes „Tü- 
bingen“ und andere Verstöße der 
Westalliierten gegen Haager Land- 
kriegsordnung und Genfer Konven- 
tion, wie sie in „Kriegs verbrechen - 
nach den Akten der Wehrmacht- 
UntersudumgssteUe - Westfront: 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


UtODTog udw» 
KUBmnnivbdNlBhnr 
1 1 40 Drei Wetten - ata« Chance 


1&10 Tagesschau 

16.15 Schneemänner oft Hon 

Spielfilm für die ganze Familie 
Drei Väter werden vor ungewohn- 
te Aufgaben gestellt: Sie müssen 
- dem sanften Drude ihrer Frauen 
folgend - auch ihre kleinen Kinder, 
sechs an der Zahl, mit in den ge- 
liebten Skiurlaub nehmen. Der war 
bisher reine Männersache. 

17J5 Pi« Kls—gsirhlchlin 
Nach dem Buch von 
Elisabeth Stiemen 
17-SOTog ns cho c 

dazw. Regionalprogramme 
2040Togo» s c h ou 

20.15 3. Robert Oppenheimer, 

Atom Physiker (5) 

Mit Sam Waterston u. a. 

Bomben auf Hiroshima und Naga- 
saki 

1945 - Der Krieg in Europa Ist fast 
vorüber - nicht so in Japan. Der 
erste Atombombenversuch Ist ein 
absoluter Erfolg. Die Vorbereitun- 
gen für den Abwurf der Bombe 
über den Japanischen Stödten Hi- 
roshima und Nagasaki sind in vol- 
lem Gang. 

21.15 Kriegsverbrecher! 

Nach den Akten der Wehrmacht- 
UntersuchungssteiEe. 

Ostfront: 1939-1945 
Zu Wort kommt der polnische Pu- 
blizist und Historiker 'lanusz Pfe- 
Icalkuwicz, der 1944 im Warschauer 
Getto-Aufstand gegen die Deut- 
schen gekämpft hat. 

2240 Sola f&r Spaßvögel 

Mit der Schweizer Gruppe Mum- 
menschanz 

23JM Das Nacht-Studio 
Unterwegs 

Ungar.-poln. Spielfilm, 1979 
Regie: Maria Meszaros 
(Wh. von 1981) 

Auch in diesem Rim der namhaf- 
ten ungarischen Regisseurin geht 
es um Probleme heutiger Frauen. 
0040 TagessdiaD 


12.15 Wettspiegel 
IZJSPiMMScfeav 
l&OOTagmscbatr 


Schwierige Lernsteuerung 
Anschi. heute-Sdiiagzeilen 
l&JSlmsie 

In letzter Minute 
1740 beete 
1748 Tele- Illustrierte 

Zu Gast: Marco Bokker, Ba-be 
17.50 Be Colt f»r ade Fälle 

Kein Weg führt aus Las Vegas (1) 
Anschi, heute- Schlagzeilen 

18-20 Be Colt Nr alle FUe 

Kein Weg führt aus Las Vegas (2) 
1940 beete 
1940 Na sowas! 

Musik und Gäste bei Thomas Gott- 
schalk 

20.15 Wie w ü rde « Sie entscheiden? 
Rechtsfälle im Urteil das Bürgern 
Der Finger 

Diesmal geht es um einen von 
jährlich 1,4 Millionen Arbeitsunfäl- 
len und seine Folgen. Bn Fachar- 


WELT # Videotext 

tt^ch 16 Uhr Ms ScadescUtS IM© md 2D9) 
■der den Nummern Ml, 602, 683 


beiter verletzt sich im Betrieb cm 
einer Maschine und behält trotz 
sofortiger Behandlung durch den 
Unfallarzt und trotz mehrerer 
Operationen einen versteiften 
Finger zurück. 

2140 heata-lovnKri 

»40 Der Stille Ozean 

Femsehspiel nach Gerhard Roth 
Regle und Kamera Xaver Schwor- 
zenberger 

2240 Zeugen «tos Jahrhundert» 

Der heute 76jährige Dr. Kurt Blr- 
renbach ist Ehrenpräsident der 
Deutschen Gesellschaft für Aus- 
wärtige Politik und war in vielen 
Gremien, auch ah Senator der 
Max-Pkmck-Gflselhätafi, führend 
tätig. Als er 1976 nicht mehr für 
den Bundestag kandidierte, wur- 
de das allgemein bedauert. 

2540 heute 


Mit seinem „Internationalen fta] 
schoppen“ zeigte er, riaft P oHtik 
auch vBtefhwtan kann: Wem«, 

Höfer .FOTOrSCHUUE-VORBHc 

„Es waren Stilfragen, die mich be. 
lästigten. Die Nazi-Uniform war zu 
häßlich ..." 

Ohne allen Zweifel liebt sich die- 
ser Mann mit dem virtuosen Pa. 
thos selbst über alle Maßen. „Wenn 
ich eine Frau wäre, würde ich mich 
heiraten“, hat er sich einmal gegen, 
über der Frauenzeitschrift 
Sie“ gelobt Durchaus ein sanfter 
Narzißmus, aber keiner, dem es um 
die genüßliche Betrachtung der ei- 
genen Tüchtigkeit geht Nein, er 
hat einfach „viel Glück gehabt“, 
sagt er immer wieder. Das Glückt 
kind also ist es. das Höfer an Höfa 
am meisten gefällt 

In Wirklichkeit freilich gibt es da 
etwas, das weit vor Glück und Ver- 
stand (einem zweifellos bestechen- 
den Verstand) rangiert: der Fleiß. 
Werner Höfer hat in diesen 30 Jah- 
ren nur siebenmal gefehlt Auch 
aus seinem Urlaub kehrte er je- 
weils pünktlich zu seinem Früh- 
schoppen nach Köln zurück. Mö- 
gen andere weit reisen - Werner 
Höfer holt die internationale Welt 
an seinen Tisch. 

HERMANN A. GRIESSER 


1933-1945“ (ARD) gezeigt wurden? 
Doch es scheint Die Lübbe-TV- 
Produktion für den Westdeutschen 
Rundfunk war eine rettende Tat 

Dankenswerterweise zählte zu 
den Autoren des Films neben Wolf- 
gang Venohr und Michael Vogt 
auch der amerikanische Völker- 
rechtler und Historiker Alfred de 
Zayas. Nach der Lektüre von 226 
Aktenbänden kam er zu dem Resul- 
tat Die Wehrmacht-Untersu- 
chungsstelle hatte mit bemerkens- 
werter Genauigkeit gearbeitet Das 
ergab auch ein Vergleich mit Akten 
in amerikanischen, britischen, fran- 
zösischen und schweizerischen Ar- 
chiven. Mehrere Betroffene von 
Völkeirechtsdelikten sagten vor 
der Kamera aus: Neben Deutschen 
auch der Überlebende eines Massa- 
kers, das von Angehörigen der SS- 
Totenkopfdivision an britischen 
Gefangenen verübt wurde. 

Vergessen hatte also keiner der 
Betroffenen. Blieben aber bei ihnen 
auch Ressentiments zurück? Das , 
wurde aus den Interviews nicht 
ganz deutlich. Die Disproportion 
des Filmes - ein deutsches Delikt 
neben diversen alliierten - war 
durch die Thematik geboten und) 
nicht charakteristisch für die tat- 
sächliche Lage. Und WDR-Pn>- 
grammdirektor Heinz-Werner Hüb- 
ner stellte eines klar Das größte 
Verbrechen des NS-Staates - dei 
Genozid an den Juden -hatte nicfati 
mit Krieg und deswegen auch 
nichts mit Kriegsverbrechen zu tuni 
GISELHER SCHMIDT, 




m. 



1840 Tatekotteg 
1830 liwlwti 

1940 AktMÜ« Stoada 

2040 T ag— dw 
20.11 Auri rmdwh ow 
2145 Land — pi a g al 


Engl. Fernsehfilm 

2540 letzte NocMdrtoa 

NORD 


1B40 BenmausbUdeng 

19.15 Prima 
2040 Tag — diau 

20.15 O e d leet r— r 

2140 Hr Leser and Liebhaber 

21.15 S la d t ges dil cl rt e n 

2245 Dt. Manbot Musi kjounnt 

2L15 letzte Nachrichten 


1840 Sesanstrafte 
1840 MaatogsspaB 
1940 ftföt—i d 

2040 Tagestehou 

28.15 Notizen von Nachbarn 
Bn europäisches Journal 
2140 Drei aktuell 
».15 Captaio Paris 

Amerik. Kriminalserie 
2240 Fflamaoaxlo 


Entstehungsgeschichte eines Fttm* 

SÜDWEST 

1840 Oesamtr a Oe 

1840 TetekoOeg I 

1940 ÜBte nt e hmn Haushalt 

1945 Boaaota 

Die Thomas Bower s Story 
2A2S Meeschen euter ms 

. . und es muB doch fliegen“ 

21,25 Saap— Oden Traetes Heb* (26) 
»J0 Sonderangebot: 

Nacht bl Wer (1) 

Wer Kurzfilme des Verbands Deut- 
scher Nachwuchsfilm e. V. 

BAYERN 

18.1 5 ZhhnsgeMhichten 
1840 Die Abenteuer der Mam auf deei 
M ais 

ISJSRmidschau 

1940 Dar Motor and dos MAddwa 
Amerik. Spielfilm, 1942 
2040 Oos Httorisdi* Stichwort 











itag, 21. März 1983 - Nr. 67 - DIE WELT 


?ankraz, Gabrielle und 
die Liebe ohne Sex 


KULTUR 


•jach MickJagger, liest Pan- 
'' caz in der Zeitung „The Vil- 
Vc»pe M ,^äbe sich min der 

'■ Schicker»“ arige- 

. Es- erspart mir eine 
Probleme“ , soll der Rock- 
haben. Das soge- 
*neue Zölibat**, die öffent* 
jprö kfamjer te sexuelle Ent- 
' pielt, ist der letzte Schrei 
i c ,. '^■wa intellektuellen Zirkeln Ka- 
.i^jmiens und New Yorks. Die 
^J^wegung hat schon ihre Kultfi- 
so Andy Warhol und den 
“ t-flossenen kalifornischen Gou- 
■ meur Jeny Brown, und sie hat 
%i e Theoretikerin: die Dozentin 
,* ■>, brieQe Brown von der Univer- 
‘ Vit Berkeley, deren Standard- 
!<• , rk „Liebe ohne Sex“ soeben 

, L ■ auf Deutsch (bei UOstein) 

schienen ist 

, \ \ - f v,' handelt es sich wirklich nur 
■••'■•.ii eine neue Schickeriawelle? 
’fc nnuten könnte man es, denn 
_ ! Schickeria tut bekanntlich 
’ L‘- tner das, was die große Masse 

‘ v * -x.; fat tut „Während unten im 

: •; . ; uterrain der Heizer zu .Lady 

atterly* greift, sind sie oben in 
‘ " • *t Beletage schon wieder bei 
... ke“, konstatierte einst Robert 
• ■ .*: r "-umann. Der allzu prompte Er-- 
>„.'6 der Sexrevolution, das 
:■ .. . .rchsickem der sexuellen Li- 

A - Ttinage bis ins letzte Dorf von 
r . "aterwald, die stramme Sexbe- 
"vßtheit auch des letzten Nor- 
vlbörgers hat den Paradiesvö- 
'•'■2:n jede Möglichkeit genom- 
. . * 1 n, in erotischen Dingen aufzu- 
. ‘ impfen oder neue Felder zu 

; ; decken. Was liegt also näher, 

‘ =V.£ das Pendel zurückschwingen 
" -k fassen und als das Fernste vom 
'■ r .-nen zu proklamieren, was man 
-. :ben noch als Schwarzbrot und 
,; i r te ßermanna abgetan hat 

)as Problem selbst freilich ist 
-oait nicht erledigt Und Ga- 
elle Brown macht es sich zu 
.'ht, wenn sie in ihrem Buch 
-.ir mutig die Frage formuliert: 
x. i--- . ... ibt es Liebe ohne Sex?**, sich 
“ v sjt dann um eine solide Ant- 
. ; .'rt herumdrückt und sich da- 
; - begnügt, gegen den Streß 
• '-i den Leishingsterror der Sex- 
' ' cllschaft zu wettern und die 
•i.assenen Wonnen des „neuen 
c.libats“ zu preisen. Schließlich 
•■"-•'rin man gegen sexuellen Lei- 
Kingsterror sein und trotzdem 
? i Meinung vertreten, daß jbde 
■ ‘■.:ebe sexuell getönt sei und sich 
t ~ts aus sexuellen Antrieben 
x • v. rieite. 

■ \ltmeister Freud dachte so, 
n Gabrielle frontal angeht in- 
m sie seine Methode, alles auf 
1 1 "•'• Dido herunterzuanalysiereh, 

* : rantworfüch macht fördie Sex- 

--sessenbeit der Gegenwart Die 
• . . ychoanalytiker, so meint' sie, 

• ‘ 'tten in dar Gesellschaft die H- 

. don erzeugt alles sei in Butter, 

. . nn es nur im Bett „richtig 
. .<• ;ppt“. So sei die Sexualität 
hg losgelöst von „wirklicher 
. *be“, weithin zu einem Ersatz- 
: . jekt für mangelnden Erfolg auf 
V ieren, nichtsexuellen Gebie- 
. • i geworden. „Wie das Geld 
. -■d sie dazu benutzt Macht 
;; illung und Ruhm zu kaufen 
2 x zu verkaufen . . . Und immer 
, V.-h neigen die Sexualtherapeu- 
• \ dazu, verringertes sexuelles 
---■ eresse als krankhaft einzustu- 
’ i So darf es nicht mehr weiter- 
•' ien ... . 

. J& folgt eine sehr interessante 
. .. frählung von Formen der Zu- 


' r Film „Bella Donna* 

lila alten 
olvo quer 
Virch Berlin 


*ÜÄirch Berlin 

r. riodramen müssen maßlos 

X ■* sein, maßlos schön und maß- 

: ** ^‘^rff;« l aurig. Das wußte Rainer Wer- 
* ; ‘ c *■' ’assbinder ebenso gut wie sein 
~ , Douglas Sirk, das weiß auch 
Österreicher Peter Keglevic. 
,-ü eigt schon der Auftakt seines 


•• TpTi* n Platz für die Regeln der 
rscheinlichkeit ist. 

s 5 «--'* Tsi wird der klapprige Volvo des 
Träumers, Saxophonisten 
". , } Bankrotteurs Fritz (Friedricb- 

--rt" Praet orius) mit einem Tarn 

j*- 3 'echselL Eine mondäne alte 

... ve namens Jutta möchte quer 

sii^ f h Berlin kutschiert werden. 

, * 5^^. sofort ist Fritz wie verzaubert 

• * ’* seiner verschleierten Passagie- 

. - s r jMlt ihm staunt der Zuschauer. 

ännt er doch in ihr Brigitte Hor- 
^ ■* die als runzlig-schöne Zeugin 

goldenen Ära des deutschen 
*• * * , a fest sich selbst spielt 

• • •* u '-. • n Anlegesteg des Haveldamp- 

- ver J^rt iritz Jutta aus den 
' v v ? : en. Doch wenig später stößt er 
; ■ * ' * dem Schiff mit seinem Schick- 
, «saramen. Es heißt Lena (Kry- - 
Janda) und ist Sängerin: 
mit laszivem JJüftschwung 
jenem verruchten Hauch hi 
j*' . .Stimme, mit dem einst Marlene 

i : ß > ' /rieh die Männer verwirrte. 

.V^. eglevic, der schon zwei „Tht- 
x.r- ' ^-Krimis vor serienmäßiger. 
.rfT 'y^eweile rettete, stürzt seine 

• K f’.y» ■ den in einen schwindelerregen- 
: ■ > *' "V; Reigen, fiebriger Bege^iun- 

.. ’•_.«* schriller Str^tereien imd vo 1 - 
•ifelter Versöhnungen. Bficht 
. t audi4ie anderen Perso- 
i.*^* ^*^ die um' ^das magische Kraft- 

• ‘ • ■* 1 ^r trum Lena kreisen, sind Üebe- 

• 6 V i gezeidmett-Der galante Kava- 
■* Max (Erlatid Josephson), der 

. - i mit bitteren A^äionsmen seine 

; j . ygheit. versüßt, Lenais vom Tod 

. eichnete Fretmdin Flo (UseRit- 
a' rVy und Fritz* betrogene Geliebte 

jf- . . 


neigung und der Hingabe, von 
Liebe also, die nach Gabrielles 
Auffassung ganz ohne Sex aus- 
ko mmen . Da sind die alten Ehe- 
paare, die seit Jahren keine sexu- 
ellen Beziehungen mehr zueinan- 
der haben und deren Verhältnis 
dennoch keineswegs nur durch 
Gewöhnung und Routine be- 
stimmt ist, sondern gerade durch 
önen derart intensiven Grad von 
liebevoller Verbundenheit. daR 
aktive Sexpaare dadurch be- 
schämt werden. Da sind jene 
rätselhaften Verbindungen, bei 
denen sexuell nichts klappt und 
wo jeder Partner seine eigenen 
Abenteuer sucht, um am Find e 
doch immer wieder zuxn anderen 
zurückzukehren, an den er un- 
trennbar gekettet scheint. 

Da sind ferner Mutter- und Ge- 
schwisterliebe, da ist der Eros 
zwischen Erzieher und Zögling, 
da ist die höfische liebe des Mit- 
telalters, deren Pointe in der 
Nichterfüllung lag, da ist die Lie- 
be Gottes und die Liebe zum "Her. 
Für Freud und die Psychoanalyse 
sind alle diese Liebesformen letz- 
ten Endes doch nichts weiter als 
Emanationen, Variationen und 
Verspiegelungen einer durch und 
durch körperlichen Sexualität 
Die (sexuelle) Basis bestimmt das 
Bewußtsein. Das Buch der Ga- 
brielle Brown hingegen legt ei- 
nen genau umgekehrten Liebes- 
begriff nahe. Ohne es ausdrück- 
lich zu sagen, postuliert es eine 
allumgreifende, metaphysische 
Liebe, die wie ein Ferment die 
Lebenswelt durchzieht und der 
sich eben auch die Sexualität be- 
dienen muß, um überhaupt erst 
wirklich attraktiv zu werden. 

Die sexuellen Akte, Frau 
Brown konstatiert es, sind im we- 
sentlichen Wiederholung, ihre 
Variationsbreite ist begrenzt Die 
Möglichkeiten der Liebe aber 
tendieren zum Unendlichen. Se- 
xualität ohne Liebe gerät «?hnpii 
zur ‘ platten Bedürfnisbefriedi- 
gung, Liebe ohne Sexualität je- 
doch kann nie befriedigt werden, 
sie hört nicht auf und sie nutzt 
rieh nicht ab, sie ist die Wärme, 
die den Lebenden über die kos- 
mische ! Einsamkeit hinweghilft, 
pmp eleme ntare und trotzdem 
nicht materielle, nicht reduzier- 
bare und nicht fixierbare 
Dasemskraft, deren Stärke alles 
übersteigt was es sonst noch an 
Kräften geben mag, die diversen 
Formen der Bosheit inbegriffen. 

Die kalifornischen Diskussio- 
nen über das „Neue Zölibat“ mö- 
gen eine spontane Reaktion sein 
auf die Überfütterung der Öffent- 
lichkeit mit Sex, und sie mögen 
immerhin manchem Schickeria-. 
Intellektuellen die Gelegenheit 
verschaffen, sich interessant zu 
machen: das kann aber nicht dar- 
über hinwegtäuschen, daß es da- 
bei wirklich um wichtige, faszi- 
nierende Dinge geht Einige jour- 
naüstische Tölpel in Deutschland 
haben das Ganze schon als „Aus- 
fluß der Prüderie in R e ag ans 
Amerika“ zu denunzieren ver- 
sucht Trotzdem sollte man das 
Buch, von Gabrielle Brown lesen. 
Mick Jaggers Sprüche zur Sache 
informieren nicht hinreichend. 






Die Kunstwerke des Vatikans in Amerika - Zur Ausstellung des New Yorker Metropolitan-Museums 

Mampanschimmer auf göttlicher Haut 

T~\er kipinp Nebeneingang. ' be* =■> "'■ . .. . nach einem Entwurf von R aff ael, 

JLJwußt unauffällig neben der •Q-Qi - . v." ' WL . C ; • zu sehen. Andächtig verweilt das 



pompösen Freitreppe placiert, läßt 
es schon vermuten: Das New Yor- 
ker Metropolitan Museum zogt 
mal wieder eine Sonderausstel- 
lung. Unter der Markise am Ein- 
gang, geschmückt mit den ge- 
kreuzten Schlüsseln von St Peter, 
drängeln sich die Besucher zur 
neuen, just eröffrxeten Ausstellung 
.The Vatican Collections . . Ganz 
ähnlich wie ihre Vorgänger, u. a. 
JGng Tut’ und .The Search for 
Alexander*, so wurde auch dieses 
Mammutunternehmen mit viel 
Pomp und Fanfarenstößen ange- 
kündigt Einen Monat lang fänden 
hier, noch vor der Eröffnung, pri- 
vate Gala-Dinners statt Da hatten 
sich Henry Kossinger und Terence 
Cardinal Cooke, umgeben von 
päpstlicher Kunst, die Hände ge- 
schüttelt, und das „Volk, vorläufig 
noch nicht zu gelassen, durfte über 
die Kunst und das Händeschütteln 
höchstens in der Zeitung lesen. 

Nun darf jeder, der 4 Dollar für 
eine Karte im Vorverkauf ausge- 
ben will, hier Hinpin. Doch der er-, 
wartete Ansturm des Publikums 
blieb aus: Die Schlange, die heute 
hier brav auf den 11-Uhr-Einlaß 
wartet kann kaum darüber hin- 
wegtäuschen, daß der Kartenver- 
kauf alles andere als munter war. 
Mitte Februar waren kaum die 
Hälfte der 600 000 Tickets verkauft. 
Und obwohl es inzwischen etwas 
aufwärts gäbt, ist doch schon abzu- 
sehen: Die Päpste mit aß* ihren 
Kunstschätzen können es nicht 
mit dem ägyptischen Königskna- 
ben .Tut’ anftiphmpn - dessen Aus- 
stellung war nämiirh binnen 6 Ta- 
gen komplett ausverkauft. 

Am Eingang zur Ausstellung 
grüßt ein Plakat mit dem Konterfei 
des gepflegt -soignierten Philippe 
de Montebelio, Direktor des Metro- 
politan-Museums. Ein Telefonat, 
das Montebelio mit Kardinal Coo- 
ke geführt hat, soll angeblich der 
Anstoß zu dieser Ausstellung ge- 
wesen sein. Verhandlungen mit 
dem Vatikan folgten, Papst und 
Kurie segneten me Idee ab, und 
durch die großzügige Unterstüt- 
zung von Philip Morris und 
Pan Am (die die IfrmictgrhfltTP um. 
sonst transportierten) wurde sie 
schließlich möglich. 

Nun sind hier 237 ausgewählte 
Stücke aus den Beständen des Va- 
tikans ZU gpHpn und Hao Mnspiim 
hofft, mit ihnen die Geschichte der 
Päpste als Sammler und Mäzene 
zu muminieren. 

Die ersten Räume der Ausstel- 
lung erinnern an Krypten. Raum 
nach Raum, durch den milchkaf- 
feefarbenen Anstrich noch düste- 
rer wirkend, zeigt früh-christliche 






mm 


IIÄ* - V 'äVs/ 

§§!■*. '■'•• vr>-' ,-'s-. 

1«, 


Makellos relngesduubbt und aus vielen Fragmen te n wieder neu zusam- 
mengesetzt: der Apollo von Belvedere. Ans der New Yorker Vatikan- 

Ausstellung. FOTO: KATALOG 
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ist das installiert, oft stehen die 
Objekte auf eigens angefertigten 
Sockeln oder beherrschen eine 
ganze Wand. Dramatisch in Szene 


gesetzt und beleuchtet, erhalten 
viele der Kunstwerke eine gang an- 
dere Gewichtigkeit als im Vatikan, 
wo sie oft auf eigenem Raum und 
gelegentlich recht lieblos zusam- 
mengepfercht, miteinander leben 
mußten. 

Diese Ausstellung, das wird of- 
fenbar, ist von geschickten Profis 
„inszeniert“, - in diesem Fälle von 
Stuart Silver, der sich schon als 
Designer der ägyptischen „King 
Tut“ -Ausstellung bewährt hatte. 
Für Mr. Silver ist Kunst eine Sache 
der Präsentation, und Geistesge- 
schichte eine Serie von Farben und 
Lichteffekten. Auf 2200 qm hat Sil- 
ver eine gigantische Kulisse auf ge- 
baut, einen Rahmen, vor dem die 
Vatikan-Kunst „wirkt“ und wo sie 
mit geschickter Beleuchtung und 
Placierung auch beliebig „dramati- 
siert“ werden kann. 

So kann der Besucher gleich 
spüren, wie er sich vom dunklen 
Mittelalter hin zur lichtd UTChöUte- 
ten Klarheit . der. Renaissance be- 
wegt Die kräftigen romanischen 


Rundbögen 


rieh, die war- 


men Wandfarben werden kühler, 
helles Tageslicht — und gleichzeitig 
der Apoll von Belvedere - werden 
sichtbar. Nicht, daß der Apoll, ma- 
kellos reingeschrubbt und aus vie- 
len Fragmenten wieder neu zusam- 
mengesetzt, einfach so im har- 
schen künstlichen Tageslicht stün- 
de. Vielmehr gibt es da irgendwo 
eine zartrosa Glühbirne, die einen 
wannen Mampanschimmer auf 
die Marmorhaut des Gottes wirft. 
Unterstrichen wird diese Wirkung 
noch durch den aprikosenfarbenen 
Rundbogen, der sich hinter der 
Statue wölbt - doch nicht allzu 
nah, so daß man des Gottes knacki- 
ge Hinterseite, im Vatikan vor neu- 
gierigen Blicken sicher, ebenfalls 
genießen kann. Ganz offensicht- 
lich ist dieser Raum als Höhepunkt 
der Ausstellung zu verstehen. Das 
wird schon aus der Konzentration 
von Meisterwerken pro Quadrat- 
meter deutlich: neben dem Apoll 
von Belvedere sind hier nämlich 
noch der berühmte „Belvedere 
Torso“ und ein riesiger Wandtep- 
pich, „Der wunderbare Fischzug“, 


nach einem Entwurf von Raffael, 
zu sehen. Andächtig verweilt das 
Publikum im Tageslicht, bei den 
Göttern. Und. weil sich hier bei der 
Hochrenaissance auch die erste 
Müdigkeit einstellt, sitzt man ein 
wenig auf den Bänken, die Mr. 
Silver in seiner New Yorker Ver- 
sion des Belvedere-Gartens aufge- 
stellt hat. Die Harmonie der Szene 
wird leider ständig durch das 
schrille Piepen der Alarmanlagen 
gestört, die jedesmal ertönen, 
wenn ein Besucher der Kunst zu 
nahe tritt 

Die Werke sind in makellosem 
Zustand, Resultate eines Abkom- 
mens. das das Metropolitan-Mu- 
seum mit dem Vatikan traf, um die 
Übergabe der Kunstschätze 
schmackhafter zu machen. 560 000 
Dollar zahlte das Museum an den 
Vatikan, der dann die Restaurie- 
rungen in situ ausfuhren ließ. Ta- 
dellos ausgebessert, präsentieren 
sich nun kunstgestopfte und -ge- 
flickte Gobelins und päpstliche 
Stolen, von gleißenden Goldfäden 
durchwirkt. Die Gemälde wirken 
so frisch wie gestern gemalt. 

Obwohl die Gemäldegalerie Ein- 
drucksvolles bietet - u- a. Poussins 
„Martyrium des Heiligen Eras- 
mus“. zu glanzvoller Klarheit hoch- 
restauriert, da Vincis unvollende- 
ten und dennoch ergreifenden „St. 
Jerome“, bleibt diese Kunst, fast 
durchgehend in dicke Plexiglas- 
rahmen versenkt und oft auch 
noch mit eigenem Hygrometer und 
Thermostat versehen, ganz fern 
und steril Die Seufzer und zahlrei- 
chen Begeisterungsschreie des Pu- 
blikums können nicht darüber hin- 
wegtäuschen: Diese Galerie mit ih- 
ren Hygrometern hat den Charak- 
ter einer Intensivstation. 

Interessantes laßt sich über 
päpstliches Kunstverständnis im 
Wandel der Zeiten beobachten. 
Waren die Päpste des 16. und 17. 
Jahrhunderts noch kundige und 
leidenschaftliche Sammler und 
Mäzene gewesen, läßt die Passion 
ihrer Nachfolger für die Künste 
spürbar nach. Besonders in der 
Neuzeit wird das evident: Da hän- 
gen ein paar kümmerliche sakrale 
Werke von Rouault, Ben Shahn, 
Graham Sutherland - deutlicher 
Beweis, daß die Päpste der Neuzeit 
entweder gänzlich die Sammellust 
verloren oder, wie ein New Yorker 
Kritiker vermutet, Kunst schlecht- 
hin als „zu liberal“ angesehen 
haben. 

Der sonst so phantasievolle Mr. 
Silver scheint vor dieser einfallslo- 
sen Dürre ebenfalls die Waffen ge- 
streckt zu haben. Keine Kulissen 
beleben mehr das Bild. Diese Far- 
ben verblassen und die Lichteffek- 
te sind auf ein Minimum reduziert. 
So tröpfelt die große Vatikan-Aus- 
stellung sich ganz undramatisch 
aus. und der anfängliche Fanfaren- 
stoß wird zum kümmerlichen Pie- 
pen der Alarmanlagen. 

VERA GRAAF 


Berlin: Neuenfels präsentiert Genets „Balkon“ i Neue Schallplatte: in memoriam Gillette Neveau 


Das Böse weggebügelt 


Star vor dem Prüfstand 


Boazfig-seUM Zoughi der golde- 

HM Ara des deutschen Hins: Bri- 
gitte Horaoy in Peter Keglevics 
Hin „Beda Doma' foto-.duwrt 

Maria (Angola Gockel). Kein Zwei- 
fel. der Regisseur zitiert gern. Sein 
glühbimenbunter Haveldampfer 
etwa gleicht jenen • gleißenden 
Schiffen, die wie exotische Verhei- 
ßungen durch Fellinis Filme zie- 

k^Docb Keglevic jongliert mit sol- 
chen Motiven wie mit kostbaren 
Gläsern. Wenn wirklich einmal ein 
Kunststück mißlingt, bringen ihm 
auch die Scherben noch Gluck. 
Denn die Komik, meist nächster 
Nachbar, aber auch ärgster Fond 
des Melodrams, wird hier mit der 
Tragik versöhnt. Edward Klosuu- 
riris.- Kamera gibt nicht nur der 
Großstadtnacht den verlorenen 
Zauber zurück, sondern spmnt die 
sensiblen Darsteller geschmeidig 
in wte» Kokon aus Melancholie 

ein. ' „ . 

Ein Film, in dem der Regisseur 
wie seine Helden in jeder Minute 
alles riskiert, ein waghalsiger Seil- 
ten* zwischen Kunst und Kitsch 
und - nicht zuletzt - eine nostalgi- 
sche Liebeserklärung an das Melo- 
dram. REINHOLD SPENRATH 


V or s chie r einem Vierteljahrhun- 
dert, als (übrigens mit mehre- 
ren Darstellern des Bösen, die jetzt 
wieder auf der gleichen Bühne ste- 
hen) Jean Genets Teufelsstück von 
Abschaum, Garstigkeit, Heiligkeit 
und Faszination des Bösen, von 
der Herrschaft einer leidenden 
Niedrigkeit und vom gloriosen Sog 
des Sexus zum ersten Mal auf 
deutsch erschien, gab es eine Th ea- 
tersc h l a cht- Der Zuschauerraum 
brodelte. Die einen schrien grim- 
mig Protest Die anderen sahen in 
der Teufelsvision des schreckli- 
chen (und schrecklich leidensfahi- 
gen) Franzosen eine Erlösung. Der 
Mann hatte für sie den totalen, den 
poetisch neu verbr äm t en , den 
gleisnerisch verführenden „bösen 
Bück“. Für sie stieß er lauter 
Klapptüren zu einem brodelnden 
Unterbewußtsein auf 

Der „Balkon“ signalisierte eine 
krasse, weltfassende, fürchte r liche 
— und fürchterlich schone Vision. 
Es war, als würde plötzlich der 
Deckel vom Topf menschlicher 
Lüste und Herrlichkeiten genom- 
men. Es dampfte. Unrat waberte. 
Erkenntnis wurde auf eine beste- 
chend giftige Weise vermittelt 
Kampf im Parkett 

Jetzt erneuert Hans Neuenfels 
im Berliner Schillertheater die alte 
Vorlage. Er tut es ausführlich (4 % 
Stunden Spielzeit). Er wirft die Bil- 
der der vorgefaßten Garstigkeit 
mit hoher Tmapnia Hi n gnk u n st auf 
die Szene Er schiebt immer wieder 
neue Visionen des Schrecklichen 
nach. Er wirft sich mit ausführli- 
cher Wollust in den Test Aber die 
Provokation scheint gestorben. 
Nach der Pause kleckerte nur dürf- 
tiger Beifall Am Ende kornmen 
nur mühsam Akklamation «wd ein 
bißdien Widerstand auf Da- Gift- 
dampf scheint aus der Sache raus. 

Dabei «Mit man »in e immer wie- 
der hmre iBenrie Aufführung . Aber 
der Text reißt nicht mehr hin. Miß- 
trauen wir, inzwischen an schon 
viel Gräßlic h e re s gewohnt, den 
Spielen der Gräßlichkeit? Er- 
schrecken wir nicht mehr? Ist Ge- 
riet, der Dichter des Schlimmen, zu 
einem Klassiker geworden, schhm- 
merweise? Eher ermüdet hat man 
tfinHi Visionen von des Manariwi 
tiefer Verderbnis zugeschaut Eine 
abgefeimte Revue hat stattgefun- 
den auf m ü h sa me Weise. Unsere 
Nerven flattern bei ihrem Anblick 
nicht mehr. Das poetisch so abge- 
feimt Böse trifft uns nicht mehr am 
Nerv. Liegt es an Genet? Liegt* s an 
Neuenfds? 

An bösartig entzückenden In- 
ventionen läßt er es doch wahrlich 
nicht fehlen. Die ganze hintere 
Buhnenwand: ein gewaltiger Spie- 
gel Alles scheint doppelt Wo- 
selbst sind embezogen: Wir erblik- 


ken uns kompakt als Publikum in 
der gewaltigen Spiegelwand. Also, 
wir spielen mit Dieser optische 
Einfall ist grandios. 

Wenn dann die trübseligen Besu- 
cher des Bordells, in dem dies 
spielt, auftauchen, treten sie aus 
dem Publikum auf. Ahn, das sind 
also wir! Hier werdenjmsere eige- 
nen. schlimmsten Träume vorge- 
träumt: Der falsche Bischof; der 
armselig lüsterne Richter, der trüb- 
selige General im Sündenpuff. Ul- 
rich Hass, Joachim Bliese und 
Erich Schellow stellen sie blen- 
dend und doch immer wieder son- 
derbar verhüllend dar. 

Bernhard Mi n etti, als der 
schrecklich c rhir1rgaImiB/»hAn HA 
„Gesandte“, bleibt dagegen eher 
Schablone. Er g rim assiert Er stößt 
mit dem Kinn jedem seiner Satze 
ruckweise nach. Dm macht der 
Text sicht barlich nicht satt Ein 
großer Schauspieler chargiert 
deutlich. Das macht für den Text 
zusätzlich bede n k l i ch . 

Elisabeth Trissenar wogt als 
schöne Puffmutter des totalen Un- 
heils, durch die Spiegelsale des 
metaphorischen Bordells. Sie hat 
immer wieder große Momente. 
Aber auch sie, unter ständigem 
Überdruck stehe nd, b leibt am En- 
de wied erholsam, tritt schauspiele- 
risch deutlich auf der Stelle. 

Berta Drews - herrlich und faszi- 
nierend, wie sie als Stute dem Ge- 
neral Schellow dient und ihn reizt 
und in sexuellen Leerlauf versetzt 
Da endlich schwelt wirklich Ge- 
nets Gefährlichkeit Hermann 
Treusch, als der Polizeipräsident, 
der im Puff zu Hause ist und von 
dort aus gegen die Revolution sei- 
ne Truppen ko mm a nd iert, ist so 
kalt wie hilflos. 

Arm an Sehenswürdigkeiten ist 
der lange Abend nicht, gewiß 
nicht _ Aber er verläuft langsam 
doch immer wieder in (wenn das 
Wort hier am Platze ist) reine 
Selbstbefriedigung der Regie, Das 
Böse leuchtet nicht Das grund- 
sätzlich Ordinäre der Sache St wie 
weggebügelt Neueniels hat das Al- 
lerschlimmste aüzu fein und mit 
ästhetisch hoc h gezogenem Ge- 
schmack an der Geschmacklo- 
sigkeit immer wieder nur verdünnt 
zur feinsinnigen Allegorik - und 
damit die rüde Allegorie da- Ange- 
legenheit schließlich doch verfehlt 

Man verfolgt es mit Staunen und 
unter gelegentlichem Daumendre- 
hen. Panik verbreitet Genets Nach- 
richt von der Totalität des Bösen 
nicht mehr. Sicher liegt das in die- 
sem Falle an dem per&ktionsbe- 
sessenen Inszenator. Oder ist die 
Wirkung Genets wirklich ausge- 
brannt? Oder liegt es (wäre ja auch 
möglich!) an uns selber? 

FRIEDRICH LUFT 


T\er Klang ist flüchtig, vergäng- 
.L/lich. Aber wer am 3. Mai 1948 in 
der Hamburger Musikhalle Ginette 
Neveau das Brahms-Konzert gei- 
gen hörte, wird sich an zwei Dinge 
erinnern: an einen ungewöhnlich 
großen, kraftvollen und intensiven 
Ton und an eine in sich ruhende 
Musikalität von machtvoller Aus- 
strahlung. Der Nachklang wirkte 
lange. 

Die damals 2Sjährige Geigerin 
wurde nach ihrem sensationellen 
Auftritt zum Markenzeichen für 
technische und künstlerische Mei- 
sterschaft Sie hatte nur noch ein 
Jahr zu leben. In der Nacht zum 29. 
Oktober stürzte das Flugzeug, das 
sie und ihren Bruder Jean nach 
Amerika bringen sollte, über den 
Azoren ab. 

Wie die meisten Großen ihrer 
Zunft war Ginette Neveau ein 
Wunderkind, Keine acht Jahre alt, 
spielte sie im Konzertsaal Bruchs 
g-moll-Konzert, absolvierte dann 
ihre Studien bei Enesco und 
Flesch. 1935 gewann sie gegen eine 
Phalanx von 180 Rivalen den Wie- 
niaw ski-Preis, eine der schwierig- 
sten Prüflingen und begehrtesten 
Auszeichnungen für Violinvirtuo- 
sen. David Oistrach erhielt damals 
den 2. Preis. Die Türen zur Welt- 
karriere standen weit offen. Der 
Tod brach sie jäh ab, kaum daß sie 
begonnnen hatte. 

Man hat die Erinnerung an Gi- 
nette Neveau aufgefrischt und die 
wenigen Schallplatten, die sie auf- 
nahm, gebündelt auf den Markt 
gebracht Tut man ihr einen Gefal- 
len damit? Die genaue Kenntnis 
ihres Spiels war verblaßt Sie war 
zur Legende geworden, ihr Ruhm 
zeitlos. Aber in den letzten 40 Jah- 
ren sind die Grenz e n der geigeri- 
schen Virtuosität neu abgesteckt 
worden. Zu den schier unbegrenz- 
ten, einzigartig erscheinenden Fin- 
ger- und Bogenkünsten Kreislers, 
Heifetzs und des jungen Menuhin 
gesellten sich die Oistrach s, Ko- 
gans, Rabins e tutti quanti aus dem 
osteuropäischen Reservoir. Mit ih- 


rem Talent wuchsen die Ansprü- 
che daran. 

Die von EMI edierte Kassette 
(The HMV Treasury, RLS 739) 
rückt auf vier Platten die Kunst der 
Ginette Neveau nicht nur in helles, 
sondern in unbarmherzig grelles 
Licht Eine Legende wird demon- 
tiert Übrig bleibt eine große geige- 
rische Begabung, heute im Dut- 
zend zu haben. Ihre Technik ist 
sehr gut aber nicht perfekt Sie ist 
- die süßen Nichtigkeiten der En- 
cores beweisen es - keine gebore- 
ne, sondern eine gelernte Geigerin. 
Dem virtuosen Schaumgebäck der 
Piecen von W.F. Bach, Chopin, 
Paradis, Suk, Tartini, Ravel, de Fal- 
la, Dinicu, Scarlatescu mangelt es 
nicht an Eleganz und Charme. 
Aber unübertrefflich in puncto gei- 
gerischer Brillanz sind diese Inter- 
pretationen keinesfalls, „histo- 
risch“ kann man sie nicht nennen. 

Die Violin-Klaviersonaten von 
Debussy und Richard Strauss be- 
wältigt sie musikalisch tadellos, 
aber nicht aufregender als andere, 
die Stücke mit (frohester irritieren 
insgesamt In Chaussons schwül- 
stigem Poeme und Sibelius’ Violin- 
konzert gibt es schöne lyrische 
Passagen zu hören, aber das Finale 
aus dem Land der tausend Seen 
läßt lähmende Langeweile auf- 
kommen. Brahms’ Violinkonzert 
verströmt in drängenden Tempi 
hektisch aufgeladene Energie. Den 
drei Sätzen fehlt Gelassenheit 

Die stellt sich erst ein in der 
zweiten Aufnahme des Brahms- 
Konzerts. einem Live-Mitschnitt 
jenes anfangs erwähnten Konzerts 
des Norddeutschen Rundfunks in 
der Hamburger Musikhalle (Arcan- 
ta 40 23 314). Hier stellt sich in 
imperialen Zeitmaßen - sicher 
auch ein Verdienst von Schmidt- 
Isserstedts Taktstock - die große 
Ruhe ein. die der erzählenden 
Rhapsodik des ersten, der meditie- 
renden Versenkung des zweiten 
und der rhythmischen Kraft des 
Finales gemäß ist Diese außeror- 
dentliche Leistung ist denn doch 
der Erinnerung wert 

HANS OTTO SPINGEL 


KULTURNOTIZEN 


Das 2. Internationale Filmfesti- 
val „Kunstgeschichte und Archäo- 
logie“ an der Freien Universität 
Brüssel findet vom 28. 11.-2. 12. 
statt 

Das Dresdener Schloß Übigan, 
unter Denkmalschutz stehend, soll 
jetzt renoviert werden. 

„Von den Sumerern nach Baby- 
lon“ beißt eine umfangreiche Aus- 
stellung in der Brüsseler „Passage 
44“ (bis 3. April). 

Das Diakonische Werk der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland 
hat mm 16. Mal zur Sammlußgsak- 


tion „Kirchlich-diakomscher Wie- 
deraufbau in der DDR“ aufgeru- 
fen. 

Arnulf Herbst ist zum neuen Di- 
rektor des Landesmuseums Wies- 
baden bestimmt worden. 

Mit „Weither“ von Blassenet 
wird die Saison 1083/34 an der 
Rhein-Oper in Straßburg unter der 
neuen Leitung von Theodor 
Guschbauer eröffnet 

„Picasso und das Mittelmeer“ 
heißt eine reich bestückte Ausstel- 
lung in der Athener Pinakothek 
(bis Ende Mai)- 


JOURNAL j 

Auftrittsverbot für 
sowjetische Sänger • 

AFP, Mailand 
Der politische Kulturstreit zwi- 
schen Italien und der Sowjetunion ! 
hat neue Opfer gefunden; Die Mai- 
länder Scala wurde von den sowje- 
tischen Behörden davon unter- 
richtet, daß die drei Sänger Alexej 
StebliankQ, Juri Monolow und 
Alexander Woroschilow nicht, wie 
geplant, in der Oper „Convitato di 
Pietra“ von Daigomiszki auftre- 
ten werden. Die Scala hat gegen 
das „Njet" protestiert Bereits vor 
zwei Wochen hatten die sowjeti- 
schen Behörden drei Sängern die 
Ausreise zu Auftritten an der Oper 
m Neapel untersagt Hinter dieser 
Haltung steht möglicherweise die • 
Festnahme des stellvertretenden j 
Handelsdirektors der Aeroflot in ! 
Rom, Viktor Pronin, und eines ! 
Direktors der italienisch- so wjeti- • 
sehen Handelsgesellschaft „Naf- j 
ta-Italia", Viktor Konajew. Beide [ 
stehen unter Spionageverdacht. ! 

i 

Europarar-Schau über | 
Porrugals Entdeckungen 

dpa, München 
Das kulturelle Klima in der Re- 
naissance, die großen überseei- 
schen Entdeckungen Portugals 
und somit ein Blick über den 
Kontinent hinaus stehen im Mit- 
telpunkt der bevorstehenden 17. 
Europäischen Ausstellung für 
Kunst. Wissenschaft und Kuiturin 
Lissabon. Für die Schau des Euro- 
parats vom 7. Mai bis zum 30 
September 1983 kommen neben 
den Beitragen Portugals Leihga- 
ben aus den 20 anderen Mitglieds- 
ländern, dazu aus den nordameri- 
kanischen Staaten, Afrika, aus 
Südamerika und dem Femen 
Osten. Auf knapp 20 Millionen 
Mark - die erheblichen Gelder für 
die Restaurierung der fünf portu- 
giesischen Ausstellungsorte ein- 
gerechnet - werden d ie Kosten fiir 
die Ausstellung geschätzt, die | 
rund 1500 Stücke umfassen soll j 

„Opera comique“ erneut 
vor der Schließung? 

AFP. Paris 
Die „Opera comique“, Zweit- 
bühne der Pariser Oper, scheint 
wieder einmal von Schließung be- 
droht Das traditionsreiche Haus 
hat gerade in letzter Zeit die Hoff- 
nung aufkommen lassen, daß Pa- 
ris endlich so etwas wie eine Art 
Volksoper mit ständigem Ensem- 
ble erhält an dem junge Kräfte 
herangebildet werden und dem 
Pariser Publikum das Erlebnis 
bodenständiger Opemkultur ver- 
mittelt wird. Jahrelang blieb die 
„Opera comique“ faktisch ge- 
schlossen, bis nach dem Regie- 
rungswechsel im Mai 1981 die Wie- 
dereröffnung vom Opemdirekto- 
rium beschlossen wurde. Doch je 
mehr sich die Übernahme der Lei- 
tung durch den Italiener Massimo 
Bigianchino im Herbst 1983 nä- 
hert, verdichten sich die Gerüchte 
um die bevorstehende Schließung 
der „Opera comique“. 

„Die Tunisreise“ von 
Klee, Macke, Moilliet 

DW. Bonn 
Nach der Station Münster, wo 
die Ausstellung „Die Tunisreise“ 
im Westfälischen Landesmuseum 
erarbeitet wurde und wo sie mit 
180 000 Besuchern die erfolgreich- 
ste Veranstaltung im dortigen Mu- 
seum war, ist die Ausstellung nun 
im Städtischen Museum Bonn als 
der zugleich letzten Station zu 



August Macke: „Cafäbaus in 
Tuneriea" 

sehen. „Der Klee freut sich wie ein 
Kind, der wird die Augen aufrna- 
chen“ , schrieb dieMutter von Lou- 
is Moilliet, kurz bevor die drei 
Maler Klee, Macke und Moilliet zu 
ihrer legendären Reise im April 
1914 nach Tunesien aufbrachen. 
Für die drei war die Reise eine 
Offenbarung (Klee: „Die Farbe hat 
mich“), für den Betrachter von 
heute sind die rund 220 Ölbilder. 
Aquarelle und Zeichnungen eine 
Augenweide. Der opulente Kata- 
log (35 Mark), mit Handbuch-Qua- 
litäten, enthält auch erstmals pu- 
blizierte Photos aus dem Macke- 
Nachlaß. (Bis 24. April) 

Gutes Kinojahr 
in Frankreich 

DW. Bonn 

Die französische Filmwirtschaft 
rab unlängst die offiziellen Zahlen 
fiir ihr Kinojahr 1982 bekannt. 
Danach konnte der Umsatz um 
19,46 Prozent gesteigert werden. 
Bei den Besuchern erreichte man 
mit 200 453 000 ein Plus von 6,84 
Prozent Damit konnte die magi- 
sche Grenze von 200 Millionen 
Besuchern zum ersten Mal seit 
1968 wieder überschritten wer- 
den. Der einheimische Film er- 
freut sich ungeheurer Beliebtheit 
Mit 53,3 Prozent (gegenüber 49,5 
Prozent im Vorjahr) fuhren die 
Produktionen aus eigenen Ate- 
liers weit vor den USA, die mit 
einem Marktanteil von 29,9 Pro- 
zent ihr Vozjahresergebnis knapp 
verfehlten. 
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Die „Glorreichen Fünf“ servierten statt Frühstücks-TV nur kalten Kaffee 


_ , FKTTZ WIRTH, London 

Die beiden ersten Damen des bri- 
tischen Fernsehens, die ihren 
Ruhm und Glanz vor allem der 
Tatsache verdanken, fremde Texte 
fehlerfrei ablesen zu können, ver- 
breiteten zum ersten Mal öffentlich 
eigene Gedank en - und es klang 
nicht gut. Denn da glitten ganz 
eigenartige Wörter über ihre sonst 
öffentlich-rechtlich ausgewogenen 
Zungen wie „Verrat“ und „Intri- 
gen" und es endete mit der Dro- 
hung, daß „die Geschichte schon 
alles enthüllen werde". 

Nun stand hier nicht, wie man 
glauben könnte, das Schicksal des 
Vaterlandes auf dem Spiel sondern 
das einer schlichten und schlecht- 
gehenden FemsehanstalL Doch 
wie das so ist in diesem von oft 
uferloser Selbstüberschätzung 
heimgesuchten Gewerbe: Man ver- 
kaufte es wie einen Weltuntergang. 
Und so verloren die beiden Damen 
- Anna Ford und Angela Rippon 
mit Namen - denn auch ganz willig 


ten außer den beiden Vorsprech- 
Damen noch David Frost und Mi- 
chael Parkinson, d i<» bisher in den 
Randgebieten von Femseh-Jour- 
nalismus und Schaugeschäft arbei- 
teten und dabei zu Millionären 
wurden, und der angesehene Jour- 
nalist Robert Kee. 

Angeführt wurde die Riege von 
Peter Jay (45), Sohn des früheren 
Handelsministers Douglas Jay und 


mit Namen - denn auch ganz willig 
und aufgeregt ihre sonst so bewun- 
derte Contenance. 

Die beiden Damen gehören zu 
den „Glorreichen Fünf". So nann te 
sich hier in London seit einigen 
Monaten eine Riege von Femseh- 
Stars, die ausgezogen war, eine 
„Femseh-Revolution“ zu inszenie- 
ren, denn darunter tut man nichts 
mehr in diesen Kreisen. Sie woll- 
ten das noch unausgeschlafene 
Britannien zur Frühstiickszeit vor 
die Femsehschirme bringen. Zu 
diesen „Glorreichen Fünf* gehör- 



Umbertos letzter Wunsch 
ging nicht in Erfüllung 

Rückkehr des Exkönigs rockte zuletzt wieder in weite Ferne 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

In der Felduniform eines Mar- 
schalls von Italien ist der letzte 
italienische König, Umberto U. 
seit Samstag in der Abteikirche 
von Hauterhombe im französi- 
schen Hochsavoyen aufgebahrt In 
dieser Abtei, die dem Hause Savoy- 
en gehört, wird der in Genf verstor- 
bene ehemalige Monarch zunächst 
auch beigesetzt werden. 

Zu den Beisetzungsfeierlichkei- 
ten werden die Könige von Spa- 
nien und Belgien, Vertreter ande- 
rer regierender Königshäuser und 
die Spitzen des europäischen 
Hochadels erwartet Umbertos 
Sohn Vittorio Emanuele, als neuer 
Chef des Hauses Savoyen jetzt 
Kronprätendent, antwortete auf 
die Frage eines Journalisten, was 
geschehen würde, wenn auch 
Staatspräsident Sandro Pertini zur 
Beerdigung käme: „Ich würde ihn 
unter die Familienangehörigen pla- 
zieren. Er bekäme den Ehrenplatz, 
der ihm zusteht Er ist der Präsi- 
dent einer Repubilik, das italieni- 
sche Staatsoberhaupt “ 

Der Tod des „Maikönigs“, der 
1946 nach dem Thronverzicht sei- 
nes Vaters nur einen Monat lang 
regierte - bis zum Verfassungsrefe- 
rendum und der darauf folgenden 
Ausrufung der Republik -, hat ei- 
ner in Rom eingeleiteten parlamen- 
tarischen Prozedur zur Verfas- 
sungsänderung die Dringlichkeit 
genommen. Es geht dabei um die 


chen Nachkommen das Betreten 
italienischen Territoriums verbie- 
tet Unter dem Eindruck der 
schweren Krankheit Umbertos 
und seines Wunsches, die Heimat 
noch einmal wiederzusehen, war 
dieses Verfahren aus Erwägungen 
der Menschlichkeit vorangetrieben 


worden. Pertmi hatte es voll unter- 
stützt 

Da eine Verfassungsänderung in 
Italien von beiden Parlamentshau- 
sem zweimal mit absoluter Mehreit 
gebilligt werden muß, hätte der 
Wunsch Umbertos frühestens in 
drei bis vier Monaten erfüllt wer- 
den können. Unter diesen Umstän- 
den waren vom christdemokrati- 
schen Justizminister Darida und 
von einigen Parteipolitikern Hypo- 
thesen für Ausnahmeregelungen 
ventiliert worden, die aber nicht 
mit der Verfassung zu vereinbaren 
gewesen wären. 

Das stieß sofort auf den entschie- 
denen Widerstand starker Kräfte 
der Linken und belastete auch die 
anfänglich sehr guten Aussichten 
für eine ordnungsgemäße Ände- 
rung der Verfassung. 

Jetzt haben sich die Dinge noch 
mehr kompliziert In den Genuß 
einer Verfassungsänderung würde 
nicht mehr Umberto kommen, für 
den es in der Bevölkerung zumin- 
dest menschlich noch Sympathien 
gab, sondern sein Sohn Vittorio 
Emanuele. Dieser gilt nicht nur all- 
gemein als arrogant er hat sich 
auch durrh seine nächtliche Schie- 
ßerei, bei der vor einigen Jahren 
auf Korsika der junge deutsche 
Arztsohn Dirk Harner ums Leben 
kam, die letzten Sympathien ver- 
scherzt 

Zur Diskussion steht auch noch 
ein anderes Problem: Wo sollen 
Umberto und sein im ägyptischen 
Exil verstorbener Vater Viktor 
Emanuel HL definitiv beigesetzt 
werden? Das Haus Savoyen ver- 
langt die Bestattung im römischen 
Pantheon an der Seite der anderen 
Könige von Italien. Die öffentliche 
Meinung ist in ihrer Mehrheit dage- 
gen. Gegen die Überführung in die 
Familiengruft der Savoyer in Su- 
perga bei Turin hätte allerdings 
kaum jemand etwas einzuwenden. 



Seine vorerst 
letzte Rübe fand 
Hagem Ex-Kftulg 
Umberto in 
Frankreich. Ge- 
gen dte Heim- 
kehr des toten 
Monarchen gibt 
es allerdings 
nicht viel Wider- 
stand. FOTO: AP 


WETTER: Unbeständi 


Muft fortan nh einem Knlch in der 
Karriere leben: Peter Jay. 

FOTO: CAMERA PRESS 


Schwiegersohn des einstigen La- 
bour-Fremiers James Callaghan. 
Jay hat es in seinen jungen Jahren 
schon zu einigem gebracht Er war 
Präsident der „Oxford Union", 
schrieb Leitartikel für die „Times“, 
wurde 1974 vom Nachrichtenma- 
gazin „Times“ zum „klügsten jun- 
gen Mann in England“ nominiert, 
zwei Jahre später von seinem 
Schwiegervater als britischer Bot- 
schafter nach Washington entsandt 
und von Jimmy Carter als Tenni- 
spartner und „mein guter Freund 
Peter“ in den Kreis der Privilegier- 
ten des „Weißen Hauses“ aufge- 

nn mm pn. 

Der Knick in dieser steilen Er- 
folgskurve kam, als ihm vor drei 
Jahren mit der Rückendeckung er- 
ster Adressen in der Londoner City 
wie den Rothschilds und Barcleays 
Bank die erste Lizenz fürs britische 
Frühstücks-Femsehen zugespro- 
chen wurde. Jay baute als erstes 
ein Funkhaus im Werte von umge- 
rechnet 40 Millionon Mark und 
kaufte dann alles ein, was auf dem 
Femsehmarkt nicht unbedingt gut, 
aber teuer war. Seine Anstalt wur- 
de zur „Star GmbH“. 

Die Geschichte dieser „Glorrei- 
chen Fünf" und der „Star GmbH“ 
ist kurz und schmerzhaft Vor 
knapp sieben Wochen strahlte sie 
ihr erstes Programm aus. Am letz- 
ten Freitag erlebte sie ihre große 
Bruchlandung. Chairman Peter 
Jay mußte zurücktreten, bevor er 
von seinen Aktionären gefeuert 
wurde. An seine Stelle rückte der 


„Schöner Konsul“ 
hinter häßlichen 
Gardinen 

WERNER THOMAS, Asuncion 

Mit dem süßen Leben des schö- 
nen Konsuls ist es vorerst vorbei 
Hans Hermann Weyer sitzt seit dem 
Wochenende in einem paraguayi- 
schen Gefängnis, wo er auf die 
Entscheidung über einen neuen 
Auslieferungsantrag der Bundesre- 
publik warten muß. Es sieht so aus, 
als ob ihn die Regierung dieses 
südamerikanischen Landes dies- 
mal abschieben möchte. 

Ein früherer Auslieferungsantrag 
war im April 1981 von den Justizbe- 
hörden wegen angeblicher Verfah- 
rensfehler abgelehnt worden. Nun 
hat Bonns Botschafter Walter Grü- 
ner erneut um die Festnahme Wey- 
ers ersucht Sein Wunsch wurde 
prompt erfüllt Grüner muß inner- 
halb von 30 Tagen einen neuen 
Auslieferungsantrag vorlegen. 

Zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und Paraguay exi- 
stiert kein Anglipfpnin gmhkn rn- 
men. Aus informierten Kreisen ver- 
lautete jedoch, daß die Regierung 
des Generals Alfredo StrÖssner den 
prominentesten Konsul in Paragu- 
ay loswerden wüL Der vermutete 
Grund: StrÖssner, Sohn eines Bay- 
ern, möchte in diesem Jahr noch 



Es wurde ernst: der 
„schöne Konsul“ Hans 
Hermann Weyer 

FOTO: SVEN SIMON 

e inm a l daa Land seiner Vorfahren 
besuchen. 

Der wegen einer Reihe von Be- 
trugsfällen gesuchte Weyer ist im 
Dezember 1980 nach Paraguay ge- 
kommen. Er lebte zunächst in der 
Provinzstadt Pedro Juan Caballero, 
dann in Asuncion. Der „schöne 
Konsul“ betrieb auch in seiner 
Wahlheimat florierende Geschäfte. 
Er verkaufte Grundstücke und Ap- 
partementwohnungen und handel- 
te mit deutschem Parfüm. Ende 
vergangenen Jahres gründete er ei- 
ne Firma, die sich auf deutsche 
Investitionen in Landwirtschafts- 
und Viehzuchtprojekten kon- 
zentrierte. 

Auch in Asuncion ist Weyer sei- 
nem Gigolo-Ruf treugeblieben: Er 
erschien regelmäßig in den besten 
Restaurants und Nachtklubs mit 
den schönsten Frauen. (SAD) 


frühere Labourminister und heuti- 
ge Präsident des britischen Zei- 
tungsverlegerverbandes Lord 
Marsh und als 3Ianaging Direk- 
tor“ zog der konservative Unter- 
hausabgeordnete Jonathan Aitken 
ins neugebaute Frühstücks-Funk- 
haus ein. Aitken ist ein spater Bea- 
verbrook-Nachfahre. der beim ein- 
stigen Finanzgenie Jim Slatar, dem 
größten Bruchpiloten der Nach- 
kriegszeit in der City, in die Lehre 
gegangen war. 

Das Scheitern dieses kommer- 
ziellen Frühstücks-Senders ist mit 
wenigen Zahlen zu belegen. In der 
letzten Woche schauten sich nur 
noch karge 400 000 Briten sein Pro- 
gramm an. Zum Vergleich: Das an- 
zeigenfreie Frühstücks-Fernsehen 
der BBC hat täglich durchschnitt- 
lich 1,7 Millionen Zuschauer. Um 
seinen Anzeigenpreis von 7200 
Mark für die halbe Minute halten 
zu können, braucht das kommer- 


keinen Augenblick: Jay mußte 
gehen. 

Die Lehren aus diesem Kollaps? 
Gewiß ist es nicht der Schluß, daß 
es für das Frühstücks-Fernsehen 


ööc nat Dewiesen, daß der ver- 
schlafene Brite durchaus schon am 
Morgen um sieben vor den Bild- 
schirm zu holen ist Sicher dagegen 
ist daß es keine Zukunft für ein 
Frühstücks-Fernsehen nach Art 
des Hauses Jay und der „Glorrei- 
chen Fünf 1 gibt 
Denn das Ironische an diesem 
Duell im Morgengrauen zwischen 
BBC und kommerziellem Fernse- 
hen ist daß die BBC ein Programm 
produziert, das man eher von der 
kommerziellen Konkurrenz erwar- 
tet hatte: lockeres Pullover- und 
Rollkragen-Femsehen, angerei- 
chert mit Astrologischem, Gymna- 
stischem und betontem Hausfrau- 


zielle Fiühstücks-Fer^^hen ater ^ppeal Dta glorreichen Fünf- 


bespots ins Auge flimmern, zieht er 
die Flucht in. die anzeigenfreie 
Femseh-Landschaft der BBC vor. 
Da halfen denn auf dem kommer- 
ziellen Kanal auch keine Stars 
mehr. Das fiel sogar dem nun als 
Retter eingesprungenen Lord 
Marsh auf Er hätte das bestimmte 
Gefühl, als werde hier das fälsche 
Programm von den falschen Leu- 
ten fürs fälsche Publikum 
gemacht 

Der Kollaps der „Glorreichen 
Fünf* und ihres Anhangs ist je- 
doch noch aus anderen Gründen 
bemerkenswert Die meisten von 
ihnen wie David Frost Peter Jay 
und die nun als Nothelfer einge- 
spmngenen Jonathan Aitken und 
Lord Marsh sind Männer derselben 
Generation. Sie gehörten zu den 
„Jungen Meteoren" der sechziger 
Jahre, die pins» voller Enthusias- 
mus auszogen, das Femseh-Esta- 
blishment mit neuen Ideen aus den 
Angeln zu hebern Nun, da ihnen 


Der Frühling 
grüßt mit einer 
Kaltfront 


SoSfon dagegen kamen den Briten am frü- da£i die Chance und das Geld ge- 
SwhSS? Million Morgen ungeheuer ausge- geben wurde und da sie selbst Teil 

T^Tio «.«KHohsn TxmrHpn rf»p schla fen, mit scharfen Bügelfalt e n, des Establishments sind, müssen 
A Wr! beamtenhaft und steril ins Haus, sie erkennen, daß die Ideen der 

Sie wollten nicht so sehr unterhal- sechziger Jahre nicht mehr zeitge- 
chen um die Hälfte gesenkt Damit ten, sondern sehr ehrenwerte und maß sind, daß sie selbst und die 
stand fest, daß Peter Jay und seine seriöse Nachrichten verkaufen und Welt um sie Wnm sehr bürgerlich 
„Gloneichm Fünf“ jahrlichnm analysieren. und schwer bewegbar geworden 

rund z e hn Millionen Pfundeinneh- Dazu fr»™ Pin weiteres Han di- c-inri 

men würden. Um verlustfrei arbei- cap: Zuschauer-Analysen Die nächs ten Opfer der großen 

ten zu können, war jedoch eine daß der eilige Brite zwischen Du- Femseh-Desillusion werden nun 
Jahrese inn a hm e von 20 Milnonen sehe und Fruhstücksei höchsten 15 die „Glorreichen Fünf 1 selbst sein. 
Pfund erforderlich. Als die Aktie- Minuten Zeit für einen Blick auf Man will nicht mehr Stars sondern 
näre des Senders von dieser Sum- den Bildschirm hat Wenn ihm in frische Gesichter vor die Kamera 
me Wind bekamen, zögerten sie diesen 15 Minuten auch noch Wer- bringen. 


Dazu kam ein weiteres Handi- 
cap: Zuschauer-Analysen gpigtpn, 
daß der eilige Brite zwischen Du- 


frische Gesichter vor die Kamera 
bringen. 
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CONSTANCE KNITTER, Paris 

Das modische Paris bereitet sich 
auf einen langen Winter der Kon- 
traste vor. Die Modemacher lassen 
die Rocksäume herunter und set- 
zen auf eine extrem schmale und 
schlanke Linie. Pullover sind das 
Hauptthema der nächsten kalt e n 
Saison. Ob bei Karl Lagerfeld, bei 
Claude Montana oder bei Emanuel 
Ungaro: Ohne Pullis und Strick- 
Cardigans geht in den Pr&t-ä-por- 
ter-Kollektionen für den Winter 
1983/84 nichts mehr. 

„Die Zeit ist reif für Neues in der 
Mode“, behauptet Yves Saint Lau- 
rent, der mehr als je zuvor für eine 
Mode des „Understatements“ plä- 
diert Leichte Jersey-Tops, prak- 
tisch wie Polohemden, und weite, 
lange Stretch-Pullover, wie sie die 
Beat-Generation in den fünfziger 
Jahren liebte, sowie Hosen und 
weite lange Mäntel sind der 
Schlüssel zu der neuen lässig- 
sportlichen Modewelle von Paris. 
Wie auf Verabredung sagen die Pa- 
riser Couturiers und Krea teure der 
superfemininen französischen Ele- 
ganz adieu. Plötzlich huldigen sie 
dem „American way of life“, den 
„easy going“, so als wollten sie 
Kulturminister Jack Lang und sei- 
nem Donnerwetter gegen den „US- 
Im perialism us “ ein Schnippchen 
schlagen. 

Glaubt man Jacques Mouclier, 
dem Präsidenten der Pariser Mo- 
dekammer, dann dürfen die mei- 
sten Pariser Modehäuser optimi- 
stisch sein. Trotz der italienischen 
Konkurrenz machten die 23 Coutu- 


re-Häuser mit ihrer Boutique-Mo- 
de und allen ihren Accessoires letz- 
tes Jahr einen Umsatz von elf Mil- 
liarden Francs (3,85 Milliarden 
Mark). 

Als Motor dieser Industrie kaum 
wegzudenken sind die Avantgardi- 
sten unter den Kreateuren: Karl 
Lagerfeld, Claude Montana, Thier- 
ry Mugler, Dietmar Sterling oder 
die Frauen Anne-Marie Beretta, 
Sonia Rykiel Chantal Thomass 
und Dorothee Bis. 

„Wir gehen einer Zeit der düste- 
ren Frivolität entgegen“, bemerkt 
Karl Lagerfeld. Der begabte Ham- 
burger zeigte am Wochenende eine 
seiner beiten „Chloü"-Ko11efctio- 
nen. „Bei mir ist alles scheinbar 
konstruiert Die Modelle sehen aus, 
als seien sie zwei Nummern zu 
groß“, verrät Lagerfeld. In Wirk- 
lichkeit ist Lagerfelds Silhouette 
schlank, rank und lang wie ein 
großes L Die doppelsäumigen 
Röcke der Chloö-Strickensembles 
sind fast knöchellang. Kurze Pullis 
oder Cardigans werden über hüft- 
lange Pullover gezogen. Dazu trägt 
man kurze Stiefeletten. Kostüme, 
siebenachtel- oder dreiviertellange 
doppelreihig geknöpfte Jacken mit 
Silberknöpfen und breiten Man- 
schetten, die an Uniformen der 
Wiener Reitschule erinnern. Grau, 
schwarz, puipur, rost und anthrazit 
erzeugen eine Lagerfeldsche Dü- 
sternis. Seine langen schmalen 
Abendkleider im Stil der dreißiger 
Jahre sind mit Diamanten und 
Straß bestickt 


Platz den Kontrasten bei Claude 
Montana, wo die Frau zwei Gesich- 
ter wie die Garbo hat Sportlich am 
Tag und reizend c h a rm a nt zur 
Nacht Wie die ersten Automobili- 
sten zu Beginn des Jahrhunderts 
oder wie Sportflieger marschierten 
bei Montana die Mädchen in Le- 
derkostümen auf Lammfell gefüt- 
tert, in Pilotenjacken und Leder- 
kappen oder in la n ge n , weiten 
Pelzmänteln über den Laufsteg. 
Die knöchellangen, schmalen 
Röcke haben hinten tiefe Kellerfal- 
ten. Hemdblusen, Krawatten und 
kleine Herrenhüte gehören zu sehr 
- maskuline n Kostümen. Man könn- 
te meinen, die Mädchen hätten 
jetzt das Sagen in der Unterwelt 
Für die Nacht zeigte Montana lau- 
ter schwarze Lolitas in schwarzen 
Frisiermänteln und schwarzer 
Reizwäsche. 

Thierry Mugler liebt es melodra- 
matisch. Seine M a d^h gr t erinnern 
an Wotans Töchter. Sie tragen enge 
lange Wildlederrocke, hinten ge- 
knöpft Tweedjacken mit breiten 
Ledergürteln, karierte Overalls mit 
breiten. Schulterpartien oder lange 
drapierte Plüschmäntel über blu- 
troten drapierten Samtkleidern. 
Bei Chantal Thomass gab es schö- 
ne Marabout-ManteL Uber graue 
Jersey-Pullis zog die Modemache- 
rin, die die schönste Unterwäsche 
von Paris entwirft, ihren Mädchen 
graue Stäbchencorsagen aus Fla- 
nell Diese Anspielung auf die 
„fe mm e objet“ wird bei Frank- 
reichs Frauenrechtlerinnen kaum 
Gefallen finden. (SAD) 


Ein Besuch zu Hause wurde Petra zum Verhängnis 

Wie die Sekretärin eines Fliegerhorste sich eine Anklage wegen , »landesverräterischer Ausspähung“ einhandelte 


PETER SCHMALZ, München 
Bei Alarmübungen im Flieger- 
horst Memming en wählte die Vor- 
zimmerdame des Kommandeurs 
eine Telefonnummer in Dresden 
und sagte einem fremden Mann: 
„Hier ist Petra, die Oma liegt im 
Krankenhaus.“ Petra sitzt nun we- 
gen „landesverräterischer Ausspä- 
hung" auf der Anklagebank der 3. 
Strafkammer des Bayerischen 
Obersten Landesgerichts: Hinter 
dem Decknamen verbirgt sich die 
42jährige Sekretärin Ingeborg 
Behnisch, der ein Besuch in ihrer 
Geburtsstadt Bautzen zum Ver- 
hängnis geworden ist 
1954 war sie nach ihrer Schulzeit 
in den Westen gekommen, hatte 
hier und da gearbeitet und dann 
1970 bei der Bundeswehr unter- 
schrieben. Im Jahr darauf wurde 
sie Sekretärin im Vorzimmer des 
Kommandeurs des Fliegerhorste 
Memmingerberg, Standort des 
Jagdbombergeschwaders 34. 

Die Gründe liegen im dunkel, 
warum die blasse, aber doch at- 
traktive Frau 26 Jahre nach ihrer 
Flucht 1980 von Sehnsucht nach 
einem Besuch In ihre frühere Hei- 
mat erfaßt wurde. Womöglich sind 
ihre Lebensumstände ein Schlüs- 
sel zum Verhängnis. Die Ehe war 
gescheitert, die inzwischen lTjähri- 


ge Tochter fast erwachsen, der 
neue Freund soviel jünger, daß von 
einer Heirat keine Rede war. Und 
dazu fand sie in ihrer Arbeit in der 
Kommandatur keine Befriedigung 
mehr und hatte sich schon mehr- 
fach um eine Versetzung bemüht. 
Das könnte der psychologische 
Hintergrund sein, vor dem der 
Wunsch entstanden ist, die Erinne- 
rungen der Jugend aufzufrischen. 

Der feste Wille, ja sogar nur der 
Gedanke daran, durch die Reise in 
die Laufbahn einer Mata Hari ein- 
zusteigen, erscheint bei dieser Frau 
abwegig. Ihr fehlt dazu nicht nur 
die nötige Portion an Kaltblütig- 
keit und Gewitztheit, auch die Ner- 
ven scheinen bei ihr nicht im min- 
desten für die Bplagt upgen einer 
solchen Untergrundkarriere geeig- 
net zu sein. Schon vor ihrer ersten 
„DDR“ -Reise fühlte sie sich ver- 
folgt „Sie bat mich nach dem 
Nachhausekommen sogar mehr- 
mals, bei mir auf der Straßenseite 
aus dem Fenster gehauen zu dfir- 
fen» weil sie sich verfolgt fühlte“, 
erzählt eine Nachbarin als Zeugin 
vor Gericht Und ihr Freund be- 
richtet von zwei Sicherheitsschlös- 
sern an der Wohnungstür, ja selbst 
das Schlafzimmer wurde nachte 
verschlossen. 

Welches Motiv auch den 


Anstoß zu der ersten Reise gab, der 
im Januar 1982 eine zweite folgte, 
der „DDR"-Staatssicherheits- 
dienst nutzte die Gelegenheit Arg- 
los scheint Ingeborg Behnisch 
über die deutsch-deutsche Grenze 
gefahren zu sein. Sie war für die 
Sicherheitsstufe 1 geprüft und hat- 
te die Reise ordnungsgemäß ange- 
meldet Im Fliegerhorst hatte es 
keine Einwände gegeben. „Ich hat- 
te eigentlich Bedenken", berichtet 
sie jetzt als Angeklagte, „aber ich 
wurde geradezu ermuntert zu fah- 
ren“. 

Die „DDR“-Agenten gingen vor- 
sichtig ans Werk. Die Frau aus dem 
Westen lernte den Ehemann ihrer 
Schulfreundin Sigrid kennen, ei- 
nen angeblichen Bauingenieur na- 
mens Lothar. Zwischen der ersten 
und der zweiten Reise tauchte Lo- 
thar zweimal in Memming en und 
in München auf, traf die Sekretärin 
jedoch nie an. Eine Zeugin erinnert 
sich: „Ein ausgesprochen elegant 
gekleideter Herr. Wie aus dem Ei 
gepellt" 

Spätestens bei der zweiten Reise 
schnappte die Falle zu. Ehemann 
Lothar brachte eines Abends einen 
gewissen Klaus mit, der sich als 
Staatesicherheitemann entpuppte 
und rasch zur Sache kam. Frau 
Behnisch vor Gericht „Plötzlich 


legte er eine handgezeichnete Skiz- 
ze vom Fliegerhorst auf den Tisch. 
Da bin ich erschrocken." 

Ob der Plan korrekt ist, wollte 
Klaus wissen, ob in Memminger- 
berg Atommunition der Amerika- 
ner gelagert ist wie die Alarmplä- 
ne und wie die Tomadoausrüstung 
aussehen. Als Lockmittel reichte er 
ihr 1000 Mark und drohte ihr, er 
habe sie in der Hand. Die Ange- 
klagte: „Ich hatte fürchtbare 


Sie gesteht sich für die Durchga- 
be der Alarmpläne an eine konspi- 
rative Telefonnummer in Dresden 
bereit erklärt zu haben, sie habe 
dort nur einmal aus Neugierde an- 
gerufen, der Hörer sei aber nicht 
abgehoben worden In ihrer Woh- 
nung wurde allerdings auch eine 
Gittemetzkarte des Fliegerhorstes 
gefunden. Für das Gericht ist dies 
der wichtigste „stumme Zeuge“ in 
diesem Prozeß. Ingeborg Behnisch 
gibt zwar an, sie habe die Karte nur 
aus Angst vor einer Verschleppung 
mitgenommen, um sie im Notfall 
vorzeigen zu können. Die auf meh- 
rere Wochen angesetzte Verhand- 
lung wird zeigen, ob das Gericht 
ihr glaubt Denn immerhin hat sie 
ihrer FVeundin in Bautzen in einem 
Brief mitgeteilt, sie habe „was 
Hübsches“. 


AP.Fraakftnt 


Dar Winter nabt, wenn es soweit ist, mit Kontrasten: Die Unten bei Chlod (Zetettmmg und Feto Unkt) zeigen es 
deutlich im Vergleich zu Monotone (rechts) Zeichnungen: monika schnenkl / fotos: gamma/srjdio x 

An der Seine nehmen die Modemacher 
Abschied von ihrem Gleichschritt 


Gleichzeitig mit dem laut KaleÄ ’ 
heute beginnenden FrühlinTS 

nach Angaben des Deutsch« 55? 

terdienstes in Offenbach eine von 
der Nordsee kommende KaltfeW 

das Wetterim Bundesgebietbestin? 

men. Sie wird im Flachland ■ 

und in den Alpen Schnee btiSS 1 
Die Temperaturen, die gesterS 

der Bundesrepublik zwischen »Z 1 
benundelfGradlagen,werdennaSl ! 

Ansicht der Meteorologen im LwJ i 

der Woche hoch um fünf Gnd sii? 1 

ken. i 

Der erste Ansturm der Uri&uv*. ! 
führte bereits an diesem Wochen^, ' 

de aufden Autobahnen in Richtun» : 

Süden zu Staus bis zu 30 Kilometer 
Lange, nachdem in Hamburg, Bre. ! 
men, Niedersachsen und Norf. ' 
rhein-Westfalen die Osterferien b©" 1 
gönnen haben. i 

Bei der ersten Oster-Reisewdle 
hatten die Hauptlast am Freitag und 1 

Samstag die Sauerland-Linie und I 
die Autobahnen Kassel-Fulda. 1 
Würzburg sowie Nümberg-Mun. ' 
chen-Salzburg zu tragen. Bereits ' 
am Samstagvormittag war es im 
nordhessischen Raum im Bereich 
des Hattenbachdreiecks zu Staus 
von 10-12 Kilometer Lange gekom- 
men. 

Neuer Starttermin 

AP, Kap Canaveral 
Die amerikanische Raumfahrtbe- 

hörde Nasa hat den 4. April als - 
neuen Termin für den Jungfemflug • 
der Raumfahre „Challenger" be- • 
kanntgegeben. Der ursprüngliche ! 
vorgesehene Termin vor zweLMona- 
ten konnte wegen Triebwericsschä- 
den nicht eingehalten, werden. * 

Kind totgetreten 

dpa, Trier, 

Unter dem Verdacht, ihr sieben 
Monate altes Kind durch Fußtritte j 
getötet zu haben, wurde eine 37;äh- 1 
rige Frau aus Trier verhaftet Nach f 
Angaben der Staatsanwaltschaft -* 
bat die Mutter von drei weiteren 
Kindern inzwischen gestanden, im 
Januar 1980 das auf dem Boden 
liegende kranke Kleinkind getreten 
zu haben, .weil es „immerfort 
schrie“. Den in einen MüJlsack ver- 
packten Leichnam des Kindes ver- 
steckte die Frau. Vor zwei Wochen 
bat sie das Sozialamt ihr bei der 
Suche wach ihrem vermißten Kind 
zu helfen. 

Dreibahxi-Erfoig 

AP. Stuttgart 
Die erste dreibahnige Ver- 
suchsstrecke der Bundesrepublik 
hat sich in ihrer ersten, sieben Mona- 
te dauernden Testphase bewährt 
Der Modellversuch auf der Bundes- 
straße 33 im Ortenaukreis hat nach 
einem wissenschaftlichen Zwi- 
schenbericht der Beratungsstelle 
für S chadensv erhütun g des HUK- 
Verbandes wesentliche Testziele er - 
reicht. Nun soll der Versuch auf! 
weitere geeignete Strecken übertra-J 
gen werden. Dreibahnige Straßen-: 
Abschnitte finden die Autofahrer! 
bereits seit Jahren in Frankreich 
und Belgien. 

Gericht erzwang Operation 
dpa, Ottawa 
Der sechsjährige, körperlich und 
geistig schwer behinderte Stephed 
Dawson aus Kanada ist auf gerichü 
liehe Anordnung gegen den Will« 
seiner Ettern einer lebensnotwendf 
gen Operation unterzogen wortJeö 
Der Oberste Gerichtshof der Prq 
vinz British Columbia ordnete dej 
Eingriff an. Das Urteü warmitSpaij 
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nung eiwartet worden, weil die El 
tem die Operation verweigert bat 
ten. Ein untergeordnetes Gerich 
hatte ihnen zunächst das Sorge 
recht und damit die Entscheidung» 
beftignis für oder gegen die Opera 
tion zugesprochen. 

ZU GUTER LETZT 

„Der Bundestagspräsident han 
tiert fünf Jahre, und der Bundes 
Präsident hat nur präservative Auf 
gaben.“ Aua dem Aufsatz eine: 
13jährigen Realschülers zum The 
ma »Bundestagswahl 1983“. 
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